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Göttertanz und Weltentstehung. 


Leopald von Schroeder. 


In meinem Buche Mysterium und Minus im Rigreda babe ich 
ait! Seite 61 in der Anmerkung — bei Gelegenheit der Besprechung 
des Göltertanzes und seiner Bedeutung — im Vorübergehen flüchtig 
auch des Verses RV 10, 72,6 gedacht und die Vermutung gusge- 
sprochen, dali der dort erwähnte Tanz vielleicht doch mehr ala ein 
blofes Bild sein dürfte. Ich gab den Vers in der Gmasenassschen 
Übersetzung und fügte daran die Bemerkung: ‚Hier lebt vielleicht 
doch die alte Vorstellung des zauberkräfligen Göttertanzos fort." Und 
je mehr ich in der Folge den Vers ond das ganze merkwürdige 
Liod vom Ursprung der Götter und der Welt überdachte, um so 
mehr bofestigts sich in mir die Überzeugung, daß dies tatsichlich 
der Fall sein dürfte und daß hier dor Gittertanz cine sehr bemorkens- 
werte Rolle bei der Weltentstehung spielt, von welcher eben dieses 
Lied in so arizinellen Wendungen singt. 

Ich glaube, daß Dunsixs in seiner wertvollen Bespreehung der 
philosophischen und kosmogonischen Hymnen des Rigveda diesem 
merkwürdigen Liede doch wohl nicht volle Gerechtigkeit hat wider 
fahren Inssen.! Sele begreillich, dem er — der Philosoph — mußte 
vor allom sem Augenmerk auf dio neuen nnd originellen philosuphi- 
schen Geilauken jener Lieder richten, und es mag gerne zugeatunden 


* Vet. Deusaı, Allgeme Gesmhichti der Philmophir, Ba. 1 7 eae 
Wiener Beitmehr. td, Kamla d, Sorgwal XII, MA. 
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werden, dal qneer Lied in philosophischer Bexiehung kaum etwas 
Originelles und Bedeutendes neben den Vigvakarman-Liedern und 
verwandten Schöpfungen darbiste: Es mag richtig sein, wenn 
Dxveses bahnuptet, daß unser Dichter nur die ‚ziemlich allgemein in 
damaliger Zeit angenommene kosmozwnische Reihenfolge von 1. Ur 
prinzip, 2. Urmaterie, -$: Erstgeborener‘ ‚myibologiseh umdenter‘, ob- 
wohl & mir zu geringschltzig klingt, wenn er von mythologiseher 
Verbriimung spricht (a a0, p. 143), Aber wenn das Lied auch dem 
Philosophen nichts sonderlich Bemerkenswertes bietet, so hat ee doch 
fir den Mythologen und Beligionshistoriker ein hervorragendes Inter 
ese, und ebensowohl nuch für den Literarhistoriker, denn ee ist 
— wie mich dinkt — ein schönes Lied, das keinen unbedeutenden 
Dichter zum Verfasser haben kann. Wann Deussen (a. a. 0, p, 145) 
yon diesem Dichter sagt, er verhalte sich zu den Urhebern der 
Vievakarman-Lieder etwa «6 wie Anaximenes zu Anaximander, wie 
Leibniz zu Spinoza, wie Hartmann zu Schöpenlauer, #o jet das im 
Grunds eine recht warme Anerkennung, denn wir lassen uns gewiß 
auch Anaximenes, Leibniz und Hartmann noch gerne gefallen. Wenn 
er aber meint, daß dieser Diehter den „Manpel on Originialitn* ‚hinter 
Ruhnrodigkeit zu verstecken sucht‘ und wenn er zum Bewaise dieser 
' Anschuldigung sich anf Vers 1 beruft, dann iat doch zu vermerken, 
daß die dem Dichter vorgeworfens Rahmredigkeit bloß: anf emer 
ganz offonbar falschen Übersetzung jenes ersten Verses beruht. In 
Darasexs Übersetzung Inutet dersalbe: 

Der Götter Ursprung wollen jetat 

Wir melden, zur Varwunderung 

Des, der im spitoren Geschlecht 

Das Lied vernimmd, wenn ee ertönt. 

Allein vipanydyd ist doch ohne Zweifel Tnatram whtal us he 

deutet aleg nieht ‚zur Verwiinderang’, sondern etwa ‚mit Bewunderung‘, 
‚voll Bewunderung‘! Ich übersotze den Vers daher: 


' Wie Lemme dazu kommt, ripmigied in seiner Übersetzitig wit ‚Aureb Lieder- 
kunde’ wioderzugebun, let mir ulcht demilich. 


Gorventags, mm Wairextsrencea, 3 


Der otter Umprung wollen wir 
Verkiinden voll Bewunderong, 

Fir den, der — bei der Lieder Klang — 
Es fnasım mag; in künft'ger Zeit. 

Etwas Ruhmrodiges liegt in diesen Worten nieht. Denn daft 
der Dichtor in merkwürdigen Bildern von kosmogunischen Wandern 
und Geheimnissen redet, die nicht jedermann gleich fassen. kann, 
steht wahl außer Zweifel. Haben. doch sogar bedeutende Forscher 
unserer Zeit an dem scheinbar handgreillichen Widersprach Anstoß 
gunotmmen! 

Aus Aditi entstand Dakota, 
Aus Dukslıa wieder Aditi 

Freilich ist dieser Widerspruch nicht das apéziolle Eigentum 
unseres Dichters, vielmehr gehört derselbe mit zu jener von Devserx 
eriierten philosophischen Grundanschnuung der damaligen Zeit, 
und ne die mythologische Fassung ( Aditi — Urmaterie, TDuksha m 
Urprineip unl Erstgeborener zugleich) iat ihm eigentiimlich. Es tritt 
darin aber sehon deutlich genug die Tendenz des Dichters hervor, 
jene neuen philosophischen Ideen — dis nicht er selbst guschaflen, 
sondern abstrakten Denker vor ihn — an, bekannte mythalogische 
Gestalten und) Vorstellungen ananketpfen, Während Viovakarman, 
Hiranyagarbhn, Prajipati, Purushn, Virdj usw. gans neue Namen für 
die neuen Begriffe sind, nennt unser Dichter din letzteren mit wohl- 
bekannten teren Namen, Ist doch Aditi die vielgenannte Mutter 
dos höchsten Götterkreises, der Adityas, und Daksha derjenige 
inter Ihren Sölinen, der nur durch eine Firenschaft aharakterisiert 
ist, nämlich dio der schöpferischen Tütigkeit, werhalh er denn auch 
später geradesu Dhitar ‚der Schöpfer‘ genannt wir." Von Aditi 


3 Ich kann Dermmer nieht Recht gohan, wenn er a4. 0. 145 melat, dab 
die Wahl dew Dakeha ais Heprizentanten, ites Urpcimips woll darin Ihre Grund 
hatte, weil Varnes, Mitra, Aryaman wie auch Savitar mythologiech schon zu sebe 
enibrancht waren, Ames und Bhaga eich mehr anf die miministrative Titighait 
Cotta beishen. Nach meiner ac kura entwickelten Ansight stefan die Adityas 
werschledenn Hyportasen des litctsten guten Weeene dar, und Dakılın (Tiirhtigkelt, 
Kraft) war won Anfang on nichts anderen ale die zur gittlichaw Person ertrohutee 

| to 
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und den Adityas, welch letztere Götterordnung jedenfulls bis in die 
indopersische Einheitsperiode zurückreicht, handeln auch die beiden 
letzten Verse unseres Livdos, Sie sind schon oft zitiert und behan- 
delt worden, wegen der in ihnen vorliegenden höchst originellen 
mytholsgischen Anschauung: 


#8. Acht Söhne hat die Aditi, 
Die «ie gebar at Ihrem Leib, — 
Mit siebon stieg sie himmelan, 
Den Vogel aber wart vie WHE, 


9. Mit sieben Söhnen Adi 
Stieg en dm Urgechlecht hinauf, 
Zur Geburt und zum Sterben bald 
Trug sie den Vogel wieder her. 


Den bekannten sioben Söhnen der Aditi ist hier als achter, 
nicht ganz elenblirtiger, der, Vogel, di i. din Sonne, hingzugesallt,* 


schöpferische Kraft dine böchaten gutun Wesens, lin Elypostasr ılioser wichtigen 
Eigunschaft dessinllien (vgl. WZEH, BA. ars, 7 u) Ebondaramn wird er dann später 
atch geraden Dhiter ‚des Schlipfer‘ genannt amd mit Prajhpat! idwutificiert. wie 
Deven a, a. 0. mit Berufung anf Mirra, Orig, Sanskrit Texts 7, ji, hb fedtetellt. — 
Teh Tege Wert durant, dad schoa in den Altoren: Büchern des Rigreda Daköha ale 
iöttervater arschuint, da de Aditves wie auch anlore (Hitter das Kpithoton Dakehs 
pitarah erhalten, d. h, dew Dakehe ony Vater haben" [vel EV 6, 20, 1 und! FF 
8,2% 10) Speaiell erhalten dies Bpitheton Mitra and Varuna (RV 7, 68,2), währe 
dinss leiden geußten whter don Adityas an miner anderen Stelle (HY #, 24,3) als 
Phe des Dakshat becelehnot menten (rid dakehdeya). Sehr bedeutsam bat deus 
Hin Identifikation des Dakıbr mit Prajipati in den Yajnevede und Brähtrapas 
rel TE 8, 8, Bt ee AN (6 9. 29) werd Zahl der Adityas 
auf ast zugegeben, wai dan hit Ar. (14,0, 1) fhet Aleem ache Aamentiich auf 
ale Dhätar tied Arsaman, Mitra und Varuna, Arıya tod Ahags, Indra nad Vivasvant. 
In dies Liste fahlt Dasha. Start meiner seht un ereter Stelle Dhätar ‚der Schöpfur“ 
IMewer Namo wortritt offenbar don Namen di Dakslıs mod. int in der ‘at nichw 
anderes ale wine Bescinhnine dessen, was Dalehs nach meiner Überzengung anineni 
Worin nach int, — das bochste gute Wesen jy anlher Eigenschaft als Solwpfer, 
bemmilere hypostasion. — Im Epet und in den Pordgas gilt Adil ale Tochter dis 
Dakslie und zugleich ale Mutter ler Gotter tn allgemeinen jet, Mawnommne: Velie 
Mythology, p: 125). Es steht alın aneh hier Dakahs als Urvater da 

‘Dem enteprichi in der Liste des “ais, Br. afunbar Vivaswant, der Gott dee 
sufroncbtenden Sonne, iler dart euch an achter Stelle mele de. din ohlen Adve. | 
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dessen Hervyorkommen. aus dem Meera der vorausgehende Vers (7) 
schildert An der Spitze der Weltentwicklung aber stehen Daksha 
und Aditi, Mit Daksha als Urprinsip offenbar gleichgestellt ist der 
Woltensohmied, welchen Vers 2 mit- dem bekannten Namen «les 
Gebetesherrn, Brahmapaspati, bezeichnet: 

Brahmannsputi hat die Welt 

Als ein Schmied zunammengeschweillt. 

Auch diese Vorstellung des Weltenschmiedes ist mehr mytho- 
logisch als philosophisch, Sie eracheint ühnlieh in dem ersten Liede 
yon Vievakarman (KV 10, 81, 8) und findet sich in urwlichsiger Form 
bekanndich auch bei den Finnen, in ihrem [lmerinen- Gane singulür 
aber ist, wie && scheint, das Bild, welebes unser Dichter in Vers 6 und T 
seines Liodes zeichnet; unmittelbar nachdem er von der Entstehung 
der soligen Götterschär, nach Daksha und Aditi, erzalilt hat. Und 
lier kommen wir zu dem Göüttertanz. 

Geavavanxe Übersetzung vou Vera 6 ist eine wngerifigende. 


Er sagt: | 
Alo dort {hr standet in der Flut, 


0 Götter, wohl hofcstiger, 
Da Hoe von! euch der dichte Staub 
Hinweg gleichwie von Tanzonden. 

Das Irrige und Irroführende dieser Übersetzung liegt in der 
Wiedergabe von sdeeqrahdia(h) durch ‚wohl befestiget’. Daz kann 
das Wort nieht heiften, denn Wurzel raté ¢, som hat niemals die 
Bedeutung ‚befestigen‘, sondern bedeutet vielinehe — wie das PW 
ganz richtig sagt — ,nufhssen, packen, zugreifen, sich gegenseitig 
fassen (zum ‘Tanz, Kampf usw,)'; das Partizipinm sayirabdia dahor 
‚sich an den Händen haltend, Hand in Hand, eng verbunden‘. Man 
lugreift aueh bei Gissousxe Übersetzung nicht, ween die Götter 
‚wohl befestiget’ in der Fint stehen, wie dann dichter Staub von 
ihnen uusgehen kann. Geradest in das entgegengesetzte Extrom ver- 
fullt dagegen Luowis, wenn or in seiner Übersetzung des Verses sagt; 
‚Als ihr Götter dort im Meere in hefliger Bewoguug euch befandet, 
da ging, alw tanztet ihr, scharfer Staub von euch nus! Diese Fassung 


ii: 


fi Leororn vos Bonnpunzn, 


ließe sich wohl eher verteidigen als die Gaasstaxxeche, dem rabh 
o. rom heißt auch ‚in Eifer, in Aufregung goraten‘, und daher «ayy 
raidha ‚in Eifer gemten, angeregt, aufgeregt, innerlich erfaßt; dach 
man #ielit Jeicht, daß auch diese Bedeutung von dem Beenfl fassen; 
oriassen‘ ansgeht, und ein innerliches Erfulttsnin, Ergrilfeneein, eine 
innsrliche Aufregung ist noch keine körperliche Bewegung, wie sie 
Lupwies Übersetzung doch wohl annimmt und wie sie anch zur Er- 
regung dichten Staubes notwendige sein dürfte. Das Nichstlieronde 
wit jedenfalls, siseyirabdha durch ‚sich gut oder fest un der Hand 
fassend, haltend’ zu fibersetzen, atwa wo wie auch Davsawe sagt 
fa.a.O, p. 146): 


Als, Götter! ihr im Wogensehwall 
Buch wile fatet an ler Hand, 
Du, wie vou Tanzenden, you. eueh 
Stanhwhthen wirbelten empor, 


‚In Wogensehwall! HOt sich freilich anch gerade kein dichter 


Stanb anfwirbeln, wis von Tanzenden. Thor Toxt hat salt also 


‚im Alsere‘, allein diesns Meor zu Anfang der Weltentwickelung ist 
doch auch: sicht init gewähnlichein Maßstabe au nee. Ha rat jo 
Huch jenes apraketdm salildm, das unterschiedslose Moer. im Näsu- 
daajya-Liede (RV 10, 129, 4), das wir uns. vielmehr eine Art 
Chacs im Weltenunfang zu denken haben, nicht etwa ala ein Mesr 
nach uneeren Begriffen. Detesen setzt dns Meer, dies wulildm, jeo- 
wil richtig dem aad, dol dew Seinen, der Aditi and Uithnapad, 
ler Weltungebärerin unseres Liedes, gleich und dutiniert oa ale lie 
Urmaterin (a. a, O., p, 144), Allerdings kahrt in mehreren dor kos 

tiogenischen Hymnen dio Bezsiehmung d'pah ‚die Wasstr als welt 
schöpferische Polen» an analoger Stölle wieder (ch KV 10, 82, 5 ules 
10, 181, 7 und 5), aba auch die pad durften in dieser Kigenschaft 
kaum alleusche gepreft worden und sind von jenei dalildn achwer- 
lich schurf unterschieden. Zur Vergleichang mit unserer Stolle er- 
scheinen: hosonders interessant die Vurse des zweiten Vigvakarman- 
Liedes (RV 10, #2, 5 und 6), deny hier findet: sich auch in den ur- 


QGorreurass nxn Weurenterzuung. 7 


anfänglichen pak die Schar der Gitler gusammen, wenn noch ‘vet 
Tanz und Staub nicht die Rede int: 


6. Jumseite dies Himmeln, jennelia dieser Erdle, 
Was jenseite liegt vou (otters una Diino — 
Was war der orste Keim wohl in den Wassern, 
Dart wo die Götter sich zusammen sahntı? 


6, Tin tragen ja ale ersten Keim die Wasser; 
Wo all’ die Götter sich zusammen Innilen, 
Den Einen, in des Ewigen Nabel eingefügt, 
Auf welchem alle diess Welten ruhen, 


Kein Zweifel — diese Urwasser (d’pab), wo die Gitter alle sich 
zusammen sahen (samdpagyanta), sich zusammen fanden (samdga- 
chanta), sie autsprechen dem Meure (salifdm) des Gltterarsprung- 
liedes; wo die Götter, sieh. feat an. der Hand haltend, zusammen 
standen (nivamrabdha dtish{hata) und wo dann dichter Staub von 
ihm Tortilog wie von Tanzenden, Aber nur ın unserem Liede RY 
10, 72 ist die Szene lehendig ausgemalt, m fast grotesker Lebendig- 
keit. [ie Güttor halten sich fest an der Hand — etwa wie bei 
einem Ringelreigen — und der dichte Staub, den sie aufwirbelt, 
zeigt ane deutlich, dab sin in sehr lebhafter, energischer Bewegung 
begriffen sin. Welcher Art ist diese Bewegung? npityatdm Ana 
ungrt der Text, ‚wie vou 'Tanzenden‘, Wir können aber wohl auch 
sagen ‚als you Tanzendan‘. Im ersteren Falle wire es oin bloßer 
Vergleich, bei dam. die Art der Bewegung dunkel bliebe, nur das 
Autwirbeln, resp, Fortiliegen des Staubos stünde als das tertiiım oom» 
parationis fest.’ Im »weiten Falle wirds angenommen, daß die Gotter 
intsächlich tanzen; eine Art enorgischen Randreigen anfrähren, und 
daß da der dichte Staub von ihnen nur. m fortfliegt, wie solcher 
eben bei Tanzonden auch sonst der Fall zu vein pllegt- Ich halte 
daz Letztere jetzt für das einzig Wührscheinliche und ttheretae den 
Vers dementsprechend: | 


b dird ma welt few fined retele dipdyata 


8 Leoronn you Somounnr. 


6. Als dort ihr, Götter, in dem: Mier 
Stande euch haltend an der Hand, 
Le flog vou eoch ale Tausenden ! 
Dor dichte Staub anr so davon, 

Daf Davesms die Sicho wesentlich ebenso auffaßt, ersehen 
wir aus p, 144 a.a. 0, wo er von dem Woganschwall (salilam) 
spricht, ‚in welchem alle Götter herumtanzen‘.* Es ist auch in der 
Tat schwer zu sagen, welche energische, Stanl anfwirbelnde Bewe- 
gung die sich fest an den Händen haltenden Götter wohl ausführen 
könnten, wenn es nicht die Bewegung des Tangens, eines leiden- 
schaftlichen Rundreigens, sein soll, Ist es aber diese, daun ist auch 
die originelle, ja groteske Szene durchaus deutlich. In dem Urmeer, 
‘ler Urmatene (salilam, ef, Deussux a.a.U,, p. 144), tanzen die Götter 
einen allirmisel wilden Rundreisen, daß der Staub nur so daronllisgt. 

Wozu tun die Gütter das? 

Wer die zaubermächtige Gewalt des Tanzes in der Verstellung 
primitiver Völker kennt — des Tanzes der Schamanen, der Zauber- 




















1 Das fee fase feb bier chense wie in EV 1,02, 4 bei der Bchilderuny der 

Uakoe ala einer leh schmückenden Tängerin; wel, mein Huch Mysterium sul Minus 

ie Rigesdu, p. 44, Dad Ushas sich tateichlich ale ¢lne Tänzerin beiätigt, beweist 
ihe an anderer Stelle erwihuler ‚Tanz (mpi, eg! EV 10, 29, 2), wie auch reichlieke 
Paralleles bei den verwaudten oriechen Völkern: die Tansplites der Bos, daa Tanzen 
dee Uhsing, det lettiochen Gottes der fin Frühling anfiteigendon Sonne, das Tann 
der Sonne km Morgen (temp, sich sin Abemi) three grülien Foettage nach der Vor- 
vtallang der Ceemanan tind Slaven: vel Mystörium el Minos, p: dd Ah mil 
meinen Anfeate ‚Lihgn, Refrain der lettischun Sonuwendliodar’, p.4 des Separats 
ahdrncket. — Ihr Gatranct des fra terihirt sich in beiden Fallen mit demjenigen 
des Intoinischen wt, win mach das grivchisehon ds; Gor, wel M. Kitween, Anafhriiche 
Grammatik ler. Iniiinischen Sprache un, p. 066 und Ro Künsen, Ausführliche Gram- 

malik der griechischen Sprache, A And. tt, p. 403; Cormeline Kopan Alei:-Aleibiades 

in dienndo. antis oxercitatus fuir, ut Athontonsie (als rin Athener, denn die Athener 
waren phe gefibt im Reden); Cicero Tose. 1,4%, 1087 Diogenes, ut Cynlina, aepe- 
rins projict eo just inbomatum; Cie. de or. 2, 1, 2: quow tom, At pied, refatare 
domanticie fortiboe solebanus (ale Knaben; vor Kuaben konnte ninhta anıleres ee 
wartet werden): Homer, Mas 3, 380. 381 tie Bo Diexat’ Apgodicn bets al” Arte Beds ax 

ut dea, ala eino Göttin, entsprechend ihray Eigmachuft als Gattin; Boph. Oud, Rex, 

1078 goend pas che port ya ale ein Wei, da ste ja di Welb int w del, m. 
’ Auch Decades Under darin elie Anlehvong au EV io, 22, 4, 


Gorrenrasn usp Waeirestyreruns, H 


priester, des Tanzes der Güter —, der wird nicht daran zweifeln 
können, daß die Guter mit diesem Tanz in dem, Urmeere, dor Ur- 
muterie, etwas wirken, bowirken, schaffen wollen. Und was dies ist, 
das sagt uns ja auch dor folgende Vers (7) deutlich genng, der da- 
von erzählt, daß die Götter — gleichwie die Yıatis — dic Wesen 
oder Welten (Ghiicandnd) schwellen, 1 I. wachsen und werden ließen 
{dpinvate), und duß sis die im Meere bis dahin verborgene Sonne 
Ierbeischafften. Daran schließen sith die beiden Intzten Verse; von 
Aditi und ihren Söhnen, deren achter eben die Sonne, der Sonnen- 
vogel, gowesen Sei. 

Wenn der Gottertans in der Urmaterie das Schwellen, Wachsen 
und Werden der Wesen otler Wolten bewirkt, dann stimmt: das ganz 
au der wohlbekannten Vorstellung, daß der zauberkräftige Tanz 
Wachstum und Gedeihen in der ganzen Natur zu hewirkan vermag, 
und es ist geradezu nichts weiter nla die Projektion des zuuber- 
intichtigen Göttertanzes in den Anfang der Weltontwicklung, wo er 
nun als kosmogonische Maoht wirksam ist. Es wäre durchans meht 
irgendwie auifillig, wenn auch das Hervorkommen der Sonne aus 
dem Meere derselben Zaubermacht zugeschrieben würde. Gewiß, 
os heißt, duß die Götter die Sonne ;herbeischafften‘.' Aher die 
Götter tanzten eben ihren wilden Tanz, und nichts llogt näher — 
nach den Vorstellungen primitiver Menschen. — als der Gedanke, 
daß die Götter eben gerade durch diesen zanberkrüftigen Tanz thre 
schöpferischen Wunder wirkten, — nicht nur das Schwellenmachen, 
di he Wacheonmachen der Wesen oder Welten, sondern auch das 
Horbeischaffen der Sonne. | 

Fin Wort in Vers 5 habe ieli mit Absicht noch nicht überstizt, 
Es heißt dort, daß die Gutter die Wesen oder Wulten schwollen, 
4 bh. wachsen und werden ließen — ;wis din Vadis‘, ydtayo Le 
Wer sind diese Yatis, denen die Götter bier verglichen werden? 

Die Yatis orscheioen an cm paar Stollen des Rigveda neben 
dem altberflmten priesterlichen Geschlechte der Bhrgus genannt 
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und dürften darnach wohl ebenfalls ein ultes priesterliches Geschlecht 
oder eme bestimmte Priesterordnung gewesen sein, So RV 8,6, 18: 
ya indra yıllayıa tod bhétignee yf ea tueshtecih, dm nga grad 
fdtam ‚wenn such, o Indra, dich (einst) die (bukannten) VYoatis und 
Bhyigus gepriesen haben, so höre doch such auf diese meine An- 
rufang‘, d, hh. welche berühmten Priestergesehlechter oder Priester- 
ordnungen dich auch einst angorufen haben, verschmähe doch auch 
meine Anrufung nicht, Und RV 4, 5, 0: tdt ted yon uhren, td 
brdiima pirvdcithaye, ydnd yatibhyo Ihtigane dhdne hits, ydna ped 
skagram dvitha, ‚Ich bitte dich um jene Zauberkraft, um jenen 
frommen Spruch sogleich, wit welchem du (einst) den Yatis, den 
Bhrign im Kampf (geholfen hast), mit welchem du den Praskanva 
fördertent,* | 

Divselben Yatis sind es offenbar auch, von welchen mehrfach 
in den Yajurvedon und Braähmanas die selisame Legende erzahli 
wird, Indra habe sie den sildorikas oder aflderikeyms, d. h- hyänen- 
artigen Tieren zum Fraße vorgeworfen. Warum er das tnt, ist nicht 
dentlich, Mehrfach. wird auch bloß davon erzililt, wie die Yatis von 
den sélivyikes oder sdldeypikeyas gefressen wurden, olıns daß Indrn 
dabei orwähnt wird.* 

Nach Kath, 11, 10 werden dio Köpfe der von den sdlderikeyns 
gelressonen Yatis zu Klarjüre-Bäumen (Phoenix aylvestris); ihr Soma: 
trunk jsomapithe) Hiegt anfwärte und goht in die Karirafrnchte ein, 
welche nunmehr heim Opfer (sur Regenbwchaftiog) verwendet 
werden, da man durch Somnspferung den Regen vom Himmel herab- 
holt, Aknlich TS 2, 4, 9, 2 und auch Kath, 36, 72 Kine: andere 
Points hat die Eruihlang Kijh, 25, 6, Da Alichten sich die Yatis 
vor den sälderikeyas auf die Uttarayedi. Hier können jene nie nieht 


t. eben Burigu wird Yall auch eewahal fh el Verve, weicher AY 4, 6,3 
lfenhar veratiiinmelt vnplingt. Die anderen Texte, anch dor Pl AY, Fame 
getle we, parallel an Abriper ma (nicht geoatle mal; rgd die Anm, au Meere Über: 
setaumge des AV; BV 9 308; Cadkh (9, 6,2) Aewale Grid in 

"Yet Kate 8, 6 (pa, 2. 10), 34, U0 fp 157,25), 26, by ba, tT) TS 2, d, 
42; 8,7, 5; Alt Bin 7, 28 mew, 

"Vgl den Text hel Wiens, Jao, Mivedien 3, p. 404. 156, 
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angreifen, Da lacht citer von den Yatis unpassenderwoise wid nun 
sind le angreifbar, werdon siizeln dort hernusgezerrt-und gefressen, 
Daher soll man nicht unnilicerweise lachen.) 

Unter den Yatis, welche Indra den siliurikeyas sum Fraßo 
vorwirfl, erscheint Kath. 8, 5 (p. 88, 4, 90) em Ttishi namens Syü- 
marigmi, Während die Unglucklichen gefressen warden, entzieht 
sich Syümaragını diesem Schicksal durch die Flucht, indem er in 
das Roß cimdringt (ago praévigat). Daher beriecht das Roß den 
einen Mist(!j, Die Geschichte wird anläßlich des Azuyadhänam 
orgihlt, wo ein. Rol im Zuge vorangeführt wird. Auch Agni ist aiti- 
geblich in das Roß eingedrungen. — Ein Syimaragmi wird RV 1, 
112, 16, als Schutsling der Agvinen — schen Cayu, Atri, Manu — 
erwähnt; ebenso Val, 4, 2 al# einer der Frommen, bei welchen Indra 
in der Vorzeit dui; Soma gutrunken. Ob Identität vorliegt, ullasen 
wie dalingestllt sein Inssen. Die Annkramapikä nennt nie Verfasser 
von RV 10,77 und 7% éinen Syümaraymi Bhargava. Halten wir 
diesen mit dem: Yatı desselben Namens in Kath. §, 5 zusammen, 50. 
haben wir — auch ganz abgesehen von emer Mögliehkeit der Iden- 
titht diesor Personen — durchaus wieder don Eindruck einer niihe- 
ren Zusammmgehlrigkeit der Yatis mit den Bhrigws. 

Fben dieselben Yatis findet nun auch schon das Petersburger 
Wirterbuch in unserem Gütterursprungliede und bemerkt mit De- 
zinhung auf den oben behandelten Vers RV 10, 12, 7 von den Yatıs; 
Fs scheint ihnen eine Tätigkeit hi der Bildung der Welt au 
geschriuben zu werden Auch Grassmass hat in seinem Wärtorbuche 
das ydlayı ynthä in unserem Verne als Eigennamen jenes alten Ge 
schlechter: gefaßt; doch in seiner Übersetzung gibt ar das Wort ap 
pollativisch durch ‚Herrschur oder jsturke Herrscher wieder: 

Ale dann wie ktarko Plorreqhor ihr, 
(> Öntter, <ebwellen Weft die Welt — 

Die Bedeutung Jamker, Leiter’ gibt er dem Warte auch in 
acinem WB fir zwei andere Stellen des Rigveda, und leitet es den 


3 Dior Text hol Warne, fod, Saline I, p. 468. 
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entsprochend von der Wurzel yaw jJouken‘ ab. Wesentlich andura 
überertzan. unseren Vers Cowes und Dera. Lenwia sagt: ‚Als 
ihr, Güter, wie Arboiter die Wesen boriosaltet‘; und Demsex: 


Als ihr, Götter, mit Strebokrafi 
Herons die Welten quellen Tießt — 


‚wie Arbeiter und ‚mit Strebekraf? dackt sich zwar nicht gunz, 
doch iat es wohl deutlich, daß sowohl Lunwia wie auch Durex das 
Wort ydté nicht von der Wurzel em jlenkon!, sondern von der Wursol 
yot wich anstreugen, sich sifrige bemühen" ableiten. Das tut auch das 
PW, wenigstens für die große Mehrzahl der Stellen des Rigveda, — 
mit alleiniger Auanalıme von RV 9, 71, 7, das mit einem Fragezeichen 
unter dns dritte ydti mit der Bedeutung ;1. Lenkung, Fosthaltung, 
2, Pause, Llsur! gestellt let, und awar in die zweite Rahrik, 

In der Tat iat ce nicht durchaus notwendig, dab wir yiti an 
allen Stellan dea Rigyoda in der gleichen Weise otymologiniuren. Kis 
gibt in den Brähmagas cin Substantiv ydti aiting, Feethaltung' 
von dor Wurzel yam ‚lenken, leiten! (z.B. wiod'p ydtydi u. del: m), 
Haran Könnte aber doch der Name der Yatis sehr wohl, wie auch 
ein appellativischen yih an anderen Stellen, won yat with elfrie be- 
mühen, sich anstrengen’ abgeleitet werden. 

Cnassstauss Bedentung „Lonker, Leiter’ oder ‚Führer paßt 
yvortrefilich Dir das Wort in dem Verse RV 7,14, 1 wo die Opfer- 
gabe dargebracht wird dem Agni VilyvAnara, j,ydliaye matind’m!, d.i. 
dem Lenker, resp, Führer der Andanbtsfioder oder Gebote: Hier 
Jürien wir wohl ein konkrotes yatl von yam unbedenklich annehmen, 
Schwierigur und dunkler ist die andere Stelle dia Rigveda, ‘wo até 
ebenfalls appellativienl gebraucht zu sein scheint; nämlich RV #, 74, T. 
Bier wt mit der Bedeutung des PW Pauw, Cisne gewiß nichts 
anzufangen, Aber auch die Bedontung in Grasse WB Lonker, 
Leiter’ will molt passen, Oasen lat dieselbe auch in seiner 

rselzung sollst fallen gelassm und gibt dan Wort dort durch 
liad wieder, leitet es alıo von der Wurzel gat ‚sireban, sich 
hemihen’ ab. Es ivt da vom Some die Rede, dem schmucken, rüt- 
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lichen Weisen des Himmels; dein Stier, der seinen KGhen (der Milch) 
entgégenbrallt. Dae Wort yati im zweiten Avasiina des Verses steht 
eben pardydt und sahderapiti, und 68 wie wich allenfalls tber- 
setzon: ‚tausend Wee habend, atrebend, fortetrebend! usw, Doch 
it die Stelle durchaus moht klar genug; om irgend etwas Sichores 
für die Bedeutang des Wortes iti awe Ihr en erschließen. Und wenn 
Unansswasn sagt: Anf tausend Wogen stroband hin and her bestrahlt 
die vielen Morgenröten wio ein Sänger er‘, so Nberseist dagegen 
Lonwa: der (her) und. hinweg lenkt! leiter das Wort alio hier von 
yun Jinken* ab Es ist da keimne-volle Sicherheit zn gewinnen. 

Außer diesen beiden Stellen, wo ydti keineulalle Eigonnamn, 
söindern Appellativ lat, haben wir aber nur noch die beiden schon 
früher angefihrien Verse im Rigveda, wo es Kigenname zu acin 
eihien, resp, Name eines Priestorgeschlöchtes. [nd dazu dann unaero 
Stelle RV 10, 72, 7. | | 

Welche Bedeutung wird unter xo bewanitan Umständen für 
unsre Stelle anzunehmen sein? 

Bei der Beantwortung dieser Frage sollte, mio mich dunkt, 
auch dew spätere Appallativam yeti ‚ein Asket, ein Mann, der der 
Wolt entsagt hat‘, nicht unbertioksichtigt bleiben Das PW hat gr 
wih Recht, wenn es dieses Wurt mit jenon uralten Yatis, dio neben 
den Bhrigus genannt werden, unter dieslbs. Rubrik stellt, als Nr, &, 
dasselbe alse rnbenfalls vou der Wurzel gat ableitet und mr dam 
bemerkt daß fir die Festseizung »einer Nedoutung cin mit Wurzel 
yam angenommener Zwsmnmmmbang beigetragen haben map; yee 
beidnutst ja auch yeilgeln, hingen" und wird speziell von der Selbat- 
bezwingaug der Asketen, der Band der Sinne, der Leidenschaften 
gern gebraucht 

Es im nin keineswegs notwendig, jeno alten, meist im Plural 
orwiihinten Yatis der velisehen Texte ale ein Geschlecht, eine Fn- 
milte, resp, als Name wines solchen zu Tassım, Anch dia Bhrgua 
ind vielleicht nicht durchaus in diesem Sinne an betirtelleu, Die 
Bhrigun stehen offenbar den Arharrans nahe, da Bhrigns wio Athar- 
vane beide mit der orsten Gewinnung Mes Feuers zu tin haben, 
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Die Atharvans nber sind gewiß nicht eino Familie, sondern eine 
alte Priesterordnung, und zwar — wie schon ihr Name lehrt — alte 
Feuerpricater, Dal sie Zauherpricster waren, geht wohl deutlich 
daraus hervor, duß das Wort atharvan geradezu auch Zauberspruch 
Kedleutet and im Plural, mit dem Phiral von aligiras verkmnden, zur 
Bexvichnung des Atharvayeda dient? Solch alte Penerpricater und 
Zauberpriester dürften auch die ihnen vorwandten Bhyigus gewagen 
sein, deren Name ja auch schon ‚auf das Fever hindeutet (— epi)" 
Und wann wir die Yatis im ‘Higveda mohrmals- nebon den Bhrigus 
genannt finden, ao wird der Schluß micht zu kühm sein, dali anch 
ne ine bestimiute Ordvung oder Klasse von alten Zauberpriestern, 
Schumanen der Vorzeit gewesen soin dürften. Vielleicht nicht gerade 
Feuerpriester spesiell — nur Käth, 6,5 sehen wir die Yatis in nü- 
herer Bezichung zum Feuerkult —, eher schon Regendoktoran — 
wenigstens werden ihre Überreste zu regenschaffonden Potenaen —, 
auf jeden Fall aber doch wohl Zuuberpriester, Schamanen, Utiter 
dieser Voraussotzung laßt sich das apatere Appallativum yati „Askor 
verhältnismäßig leicht an jene alten ydtayah anknüpfen, Ist doch dis 
Zuuberkraft der Asketen vin sehr. liervoratechender ug i ihrem 
Wesen. Dem Wandel der Vorstellungen im Laufe der Jahrbumnderte; 
welche von der altvedischen aur epischen und klassischen Zeit des 
Mittelalters hinführten, entspricht ganz gut die Umwandlung der alien 
primitiven Zanberpriester oder Schamunen in die späteren zauber- 
inächtigen Askoten, Auch die Etymologie stimmt das. Wenn die 
Wurzel gat eine starke, onergische Anstronging, ein enorgläches 
Sichbeniilien bezeichnet, dann paßte sie gewiß vortrofilich zu der 
Bildnug eines Namens für j Jene mit mächtiger, physischer amd peyehi- 
scher Anstrengung ihren Zaubor wirkenden Schimaney, Ein ganz- 
tholicher Boprilf liegt ja auch in-der Wnrzel dark, fai, von welcher 
las. Wort brakman gebildet ist, und die Glat des fipos, vou welchen 





* Val M. Wirrmmsrr, Geschichte der indische Literalur, Bd. 1, p 1S —104. 
©-V qi. meinen Auseate ,Apotion-Agut Kımaz eilschrf, yl, Sprerdy NF. 
He ax, p, S19, 
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schon der Rigveda weiß, deutet auf ähnliche, mächtige innere An- 
strengang, ein heißes Bemihon hin. 

Wenn wir nun versucheweise für jeno ydtayah die Bedeutung 
‚Zauherpriester, Schamanen, Zauberer‘ annehmen, dann paßt dieselbe 
ao gut wie kaum etwas anderes in das Lied vom Ursprung der 
(Götter und der Welt hinein, Gleich den Zauberpriestern, den Schu 
manen oder Zauberern einer uralten, primitiven Zeit führen die Götter 
in dem Nebel der noch ungestalieten Urmaterie ihren Zaubertane 
aus und die Wirkung desselben ist das Anschwellen, das Wachsen 
und Werden der. Wesen, reap. der Welten. Und kraft, solcher An- 
strengung steigt anch die vorher verborgene Sonne aus dem Moore 
liervor, Ich möchte algo div Worte ydtayo yatha geradexn über- 
setzen durch ‚wie Zauberpriester, wie Schamanen, wie Zauberer: 


7. Als, Gülter, wo wie Zaulırer Ihr 
THe Welten schwellen, wachsen lieBt, 
Da schafftet ihr liv Sonne her, 
Die in deni Meer verborgen wur, 


Das ganze, wis mich dünkt, ebenso schöne wie merkwürdige, 
wenn auch in einigen. Zügen gewiß groteske Lied würde demnach 
in Übersetzung etwa folgendermaßen zu lauten haben: 


1. Der Götter Ursprung wollen wir 
Vorkünden voll Bowundernny. 
Für den, der — bet der Lieder Klang — 
En fassen meg In kilt ger Zeit. 


4, Brulmanaspati hat die Welt 
Wie ein Schmied zunnmmmangeschweißt; 
In der Götter nralter Zeit 
Aus dem Niehteriu enteprang dow Bein. 


( Cecoeu: bat iu eciner wertvollen Abhandiuog Aur Kosmegone how Riga‘ 
(Markiirger Rektoratechtif 1906) p. 5 und € leider nur Vers 1—5 des Linden RY 
10, T2 Whersete, so dal gerade die Mr une hinr wichtigsten Verne 6 aud 7 dors 
nicht: gegehen end. 
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‚ In der Götter frühester Zeit 


Aus dem Nichteein wurde das Sein, 
Darmach die Himmelsgeganden 
Aus der Weltengebärerin. 


. Geboren ward aus Ihr die Welt, 


Und one der Welt die Bäume all; 
Aus Aditl entetund Dukihn, 
Ars Dukaha wurde Aditi. 


Ja, Aditi geboren ward, 
Die deine Tochter, Dakwhw, det! 


‚Nach ihr der sel'gen Götter Schar, 


Genossen der Knsterblichksit. 


„ Ale dort Ihr, Götter, in dem Meer 
‘Standet, neh haltend an der Hand, 


Da flog von euch, als Tanken, 
Dur diehts Siaoh nur so davon, 


. Als, Götter, gielohwie Zuahror ihe 


Die Walten schwellan, wachsen liest, 
Da schalter Ihr din Sonne ber, 
Die in dem Moor verborgen war. 


- Acht Sthne hat die Aditi. 


Mose gobar aus ihrem Lely — 
Mit sleban stieg sic himmelan, 
Den Vogel aber warf ale weg, 


, Mit sioben Söhnen Aditi 


Stieg zu dem Urgeschlecht hinauf; 
Zur Geburt aad zum Sterben bald 
Treg sis den Vogel winder her. 


Der Gedankengang des Liedes, das neue philowophische Ideen 
in ein altmythologisehes Gewand klöidet, wäre otwa der folgunde. 
Nach einer stimmungsvoll aukündigenden Einleitung heißt es: Brah- 
manaspati (das Urprinzip) ließ ale Weltenachinied aus dem Nichtsein 
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das Sein hervorgehen, Dies Bein — Urmeer = Aditi = Welten- 
gebirerin’ lußt aus sich die Welt, laßt vor allem zuerst Daksha aus 
sich hervorgehen, den Erstgeborenen, welcher wiederum gleich ‚dem 
Urprinzip (= Bralmagaspati) ist und als solches eben auch wiedernm 
Vator der Aditi. Nach Aditi erst entsteht die Schar der seligen, 
unsterblichen Götter, Diese tanzen im Urmoer (Aditi) einen ener- 
gischen Zaubertsäs und lassen dadurch die Wesen, resp. die Welten 
oder alle Dinge überhaupt (dkärandn), schwallen, wachsen und 
werilen, lassen #0 auch die früher verborgene Sonne aus dem Moore 
hervorgehen Auch die Sonne, der himmlische Vogel, ist omit aus 
Aditi hervorgegangen. Der Dichter erinnert sich aber alsbald der 
feststehenden alten Vorstellung, nach welcher Aditi doch nur sichen 
Sulıne hat: Nun wohl, auch der Sonnenvogel int ihr Sohn, nur kein 
ebembürtirer. Mit ihren sishen Sdlinen, dem Adıtyas, woilt Aditi 
dauernd droben in der Himmelshöhe. Das Schicksal des Sonnen- 
vogels aber ist, täglich. nen gehnren au werden und wieder zu sterben, 

[ch denke, daß bei solcher Auffassung das Lied dorchaus gut 
verständlich ist und daß es in Vers 6 and 7 uns eine neue Bestiu- 
gung: der zaubermächtigen Bedeutung der Tanzes, insonderheit des 
Göttertanzen bietet, der hier bei der Weltentatehung eine wichtige, 
outscheidende Rolle: spielt. 


2 Yol, Dace, oa 0, p ME 


Wiense Horteeke: # 2. Kunis 4. Mergent. Dt. iba, a 


Uber Musils Forsehungsreisen: 
E. Brünnow. 
(Behlufl.) 


p rau: Kammern, Altarnischen, Klause, 1nbattische Inschriften, 
Bogengrab amit einer Altarnische links von der Tir, Hinwh 
durch die Schlucht Hararih "Ejäl ‘Awde, in deren oberem 
Teil fünf Griberanlagen sind, nach dem Sojl eg-Sijjay — Br. 
Westlicher Silk. 

p- 150: Steinbrüche, Altarnisehe (Fig, 119), tabatäische Inschrift 
(rel, Br, 448). 

p. 110: eh da (Pig. 120). — p. 152: Petra von Nordosten (Fig. 131). 

Im: zweiten Teile sind es vor allem din ausflihrlichen Beschrai- 
bungen der Städte Komüb (p, 26— 27), Shejjn [ p. 38—48), ul-Meärsfe 

(p. 4—45), er-Rhejbe (p, 73 —58), eb Awge (jp. 88—102) od "Abde 

(p. 106—151), — vel. auch ol-Halum (1, 202 09.) —, die nase 

Aufmerksamkeit fesseln. Die zahlreichen Photographien und Pläne, 

din leider auch hier in den seltensten Millon zu dem Hhnen zuge- 

hörigen Texte gestellt und nicht immer mit einer ganngnnd vennuen 

Bezeichnung versohen sind, — bai Figg, 87 and 98 handelt es sich 

doch um zwei ganz verschiedeno Türme, — gowähren ein anschwu- 

lichen Bild von diesen alten Niederlassingen, von denen mati bisher 

” wenig gowußt hat. Ich muß es mir versagen, auf die Einzelleiten 

näber einzugehen, zu deren Wünligung ein eigener Band erforderlich 

wäre, und beschränke tich auf einige wenige Pankte. 
‘ato Ment, Arnbla Petrosg, Nand a; Elim, topogra topographischer Kelseberichs, 

1. Teil, Mit caper Umgelingskarte von whdl Min (Petra) and 170 Abbibtangeu 


lev Teste, — 2. Teil, Mit einer Uberiehtakarte ins Drelnchnetzes und 15% Ab. 
hiklangen im Toate, 
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Die genannten Städte liegen «amtlich anf Hilgeln oder lang- 
gestreckton Rücken und kennzeichnen sielı sehon dureh ihre Lage 
als vorröminche Niederlassungen. In ihrer jetzigen Gestalt scheinen 
sie aus der späteren Zeit des Kaiserreichs zu stammen, wenn niclit 
gar aus dem Jahrhundert des Justininn; ältere Anlagen sind in mur 
geringer Zuhl vorhanden. Diese Gegend wird eben erst in der nach: 
konstantinischen Zeit eine größere Bevölkerung. erhalten haben, als 
der Negeb ein Hanupidorchgungspunkt für die zahlreichen Sinaipilger 
geworden war. Nur von “Abde (Obods, Eboda) und el-Halısa (Blur) 
sind die alien Namen mit Sicherheit bekannt; Musıns [dentifikation 
von el Awga mit Auguatopolis, die wohl wor anf dem Gleieliklang 
der Anfangssilben bernht, ist deslialb nicht wahrscheinlich, wail die 
offenbar geographisch georduste Liste des Hieroeles Augustopolis 
zwisehen Petra und Arindela stellt, wonndh wir es etwa in dem 
hettigon e3-Söbak zu suchen hatten," 

Hei der Beschreibung von "Abie hätte die schöne Aufnshme 
ler französischen Dominikaner in Jerusalem ungeführt werden sollen 
(Keone bibligue 1904, p. 408—424, 1905, p. 74—82), Manches ist 
dort genauer angegeben, obwohl man nieht die zusammenhängende 
Bild erhält, das die durch zahlreiche Photographien erläuterte Be- 
schreibung Muss bietet. Das römische Lager iu Nordosten der 
Stat glaube ich doch, im Gegensatze zu der in der Reruns hibligne 
1904, p, 414 ausgesprochenen Meinung, der fraheren Zeit zuschreiben 
sn nissen; die runden Eck- und halbrimden Zwisehentirme sind 
denen. in Odrah nnd elLaggtin durchaus almlich nnd später lint 
man die Kastelle nicht mehr #9 gebaut. "Ahle wird. im zweiten 
Jahrhundert der südlichste Punkt in diesem Gebiste gewesen sein, 
den man iniluneisch besetzt hielt; später, in der nuchdiokletianisehen 
Poriode. als die kleinen Kastelle in der "Arabs und am Außeren 
Limes gebant wurden, hat mun diese Festung nicht mehr benutat, 

N Hierpehes Talı Petra, Augrustopolls, Arindela, Characmoba, Areopolis, Zoara, 
Mirmpeis now.; Uhnlich auch Georgine Cyptia Froilich wind die Städte in anderen 
Prorinemm nicht Immer nach geugrapbichen Gesichtspunkten Bee S 
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und wir finden sie deshalb ebensowenig wie Odrulı in der Notitia 
dignitatum erwähnt, 

Erst durch diesen zweiten Band kommt die Karte von Arabia 
Petraen zu ihrem vollen Rechte, denn gerade auf edomitischem Ge- 
biete hat Moe. in topographischer Hinsicht das Meiste and wohl 
analı Wichtigste geleistet. Mit Hulfe dieser Karte, unter Berücksieh- 
tigung der im Texte enthaltenen Rontenbeschreibungen, ist ea endlich 
möglich geworden, in die von der Peormove-l'afel gegebene Dar- 
stalling de= Gebintes im Suden nnd Westen von Petia etwas Licht 
zu bringen. Die Entfernaogen der sicher identifizierten Ortschaften 
dur Tafel atimmen genau mit denen der Karte therein: Klum IInlasa 
ist in der Tat 71 Meilen von Jerusalem und 24 von Oboda“Abdo 
entfernt und von Petra bis Zodagatte-Ain Sadoka sind es much 
genau 18 Meilen. Wir sind also durchaus berechtigt, den Angaben 
der Tafel auch iner Vertrauen zu schenken. Zunflofst wollen wir 
versuchen, Thamaro zu lokalisieren, das sicher mil dor von Eusub, 
Onom. 210, 88 erwähnten römischen Militirstation Thamara und dem 
Aaıza der Mosalkkarte von Mädebä identisch und in dem Bauazun 
des Kaiserediktes you Beersabe gewiß wiedersuerkennen ist. Auf 
der ‘Taful zweigt die dorthin führende Straße erwa halbwegs won der 
Straße switelien Flues und Jerusalem ab; mar könnte also zunkochst 
annehmen, daß die 68 Meilen bis Thamare von dem Abxweigungs- 
punkte ab am zählen soien, Ist dieser Punkt Hebron, so kume man 
‚Allerdings mit 54 Meilen genau auf das Riimerkastell Hosob: da aber 
Thamaro 65 Meilen von Rabubutora (Ardopolia") liegt, Hosob di- 
gegen höchstens 50, 90 int diese schon aus anderen Crtinden . un- 
wahrscheinliche Aunahme zu verworfen, Ich auhe keinen anderen 





© Allordinge int der Name Eababatıra offenbar ane dew Namen Rahha iAroi- 
polis) mm: Haters (Betthore, Not dign. 7,29 — el-Leizän) Haminengectat nnd man 
könnte allenfalls die £3 Meilen heramdekummen, wen thn vie bie olLeggia wählt, 
Es bot aber doch nicht ansuneluned, dal die Peoremse-Tafal gerado bier von der Hanpt- 
aulliiiratrals akeewirhen wire und an Stelle der an joner Stralle gelmgenen Stadt Habla 
das cele Meilen nach Bthlusten eu rom ihr amtlomte Legtouslager ale Ausgangspunkt 
der Hahitueye gesetzt hätte Dall der Name des wichtigen Lagers dem Staltnamen 
beienfügt würde, ist bei der geringen Euntiernuug wwischen beiden yanz orklärlich. 
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Ausweg, als die 53 Meilen von Finsa ab zu zählen und anzunehmen, 
ws seien hier zwei verschieilens Straßenzuge auf der Tafel zusammen, 
gefallen. Gehen wir nun von el-Halaya zunichst nach Kornüb und 
von da direkt sidlich, so kommen. wir mit 53 Muilen genau an den 
wichtigen Wasserplutz “Ain i Wejlie, dessen heute allerdings recht 
künmerliche Palmenlinine den Namen Thamara gut erklären würden, 
Und von ‘Ain el Wejbe bis Ralıba sind es obenfulfs genau 68 Meilen. 
Kine Straße Hef direkt von Kornüib nach Hosob (1, 94}, von wo ans 
e-Wejbe ebenfalls direkt zu erreichen iat; nach Eusebins Le. Ing 
Thamara auf dem Wege von Hebron nach Als unl dieser Weg 
mußte durch Kornüb führen.' Dab Überreste alter Anligen bei. el- 
Wejbe nirgends sichtbar sind, wie Ma, und vor ihm Ronmsox Aus 
drücklich berieliten, würde nicht allen schwer iis Gewieht fallen; 
auch sonst sind alte Niederlassungen gänslich verschwunden, sament: 
Koh wenn sic in. der Ebene ‚Ingen; — man denke nur an Jericho 
oder Zosra! Andere wilre es, wenn Hirbet el Mids östlich von tir 
Saba wirklich = Maps, Mampsis wire, denn nach: Exsehins 1 ¢, 
war Thamara von dieser Stadt nur eine Pogesroise weit entfernt, 
während es von Mais bi ‘Ain eb Wojbe amndéstene 45 Moilen oder 
16'Stunden sind. Die Gleichung Maps: Miss ist jedoch keineswege 
erwiesen und beruht mur auf der thngens recht zweifelhaften Aho: 
lichkeit der beiden Namen; wir dürfen die alte Stadt viel eher in 
den bedentonden Ruinen des heutigen Kornüb orblicken, das höchstens 
40 Meilen oder 10 Stunden, Iso eins gute Tagenreise, von “Ain ol- 
Wejbe entiernt ist Die Identifikation vor. Kornfib mit ‘Thamara iat 
deshalb hinfällig, weil die Entternung bis Rabba auf keinen Fall 
mehr ald 60 Meilen beträgt. Das einzige Bedenkliche bei meinen 
Erklärungen ist die Verschiedenheit der Namen; aber wie manche 
andere alte Ortschaften miissen ihre Namen gewechselt haben, da 
wir sie in den houligen Benennungen nirgends nachweisen körmen! 


i Die 53 Meilen könnten allenfalle auch malt von Rivas, ven der Abawei- 
gang dar Straße nach Komäb von er vom Eines Obey ftir eeHeba’ pach Hebron 
führenden Aamptsttaße graählt werden; wit wineen aber wlaht, we diem Akimel- 
ang mut bet, Lag le eiwa bel ei-Kaejfe, so ttimat die Sache roraliglish. 
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Übrigens kommt doch vielleicht der Name el-Wejbe schon in alter 
Heit Yor, Die Militiirstation Thamara müßte eigentlich in der Notitin 
dignitutum stehen; man hat es in: dem 24, 48 senunnten Thamana 
gesucht (so Tnonses), das aber eher die in Fuseh Lc. 260, 98 an: 
geführte, 15 Meilon von Petra entfernte Militärsiation Thaiman sein wird, 
— denn dieses dürfte ebensowanig in der Notitin fehlen, — und Sreee 
identifiziert es mit dem 44,40 genannten Tarba, was ganz abzuweisen 
ist. Unter diesen Umstlinden darf wohl angenommen werden, daß es-in 
der Notitia unter einem anderen Namen vorkommt, und da drängt sich 
die Älnliebkeit der Namen Iehibo 34,42 uml Wejbe sofort auf. Weite 
hängt gewiß mit der arabischen Wurzel 3 ansammen, lie Fon den 
aur Trünke zurückkehrenden Kamelun gebraucht wird; ein von dem 
Infinitiv 22:1 gobildetes Deminutivum KET ginedlin ergibt direkt die 
heutige Form und entspricht der alten mit genigender Genauigkeit, 

Es liegt nan nahe, das anf der Mosaikkarte von MadobA an. 
mittelbar im Norden you Thamarn gelegene» Prasjdin (Praesiditim) in 
der kleinen Festung Mosol, wiederzuerkennan; wie Mitar. hervorhebt 
(2, 208) ist die Lage von Hosob sehr wichtig, da es den bequematen 
Weg nach Moab, Hou and Arabien beherrseht. Dagegen spricht 
allerdings, daß in dem Kaiseredikt van Bir es-Sebs' auf das Hosalı 
(Hisib) lautlich genau entsprechende Eiszfioy ein Pracsidinm folgt 
(vel. Övenwort-Gansmau, Ree. Arch, orient. vu, p. 281). Vielleicht 
ist Prasidin iu der Rainn el-Kerjé am Siidende des Toten Moores 
zu suchen, die Mtisır leiden nicht beanchen konnte (2, 210 8): dar 
Vorschlag ÜbLenvost-Üassieaun (Ne, p 294), ee mit Kornüh' gu iden: 
tifizteren, jet inwahrsehminlich, denn Kornül war ine Stadt, wie 
die Kirchen beweisen, und keine bloße Militarstation. Welches von 
den. beilen in (ler Notitin angeführten: Pracstdin hier in Betracht 
kommt, ist unsicher; day eine (34, 54) folet anf Toloha, Ans Mon. 
gewiß richtig mit. dem eiwa 19 Meilen ostwärts yon Hosch geluge- 
nen Kastall at Tah (2, 209 5.) identifiziert," das ändere steht un- 
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mittelbar vor Tchibo, das wir soebon in ‘Am el-Wejbe—Thamara 
gesheht haben. Moss Zusammenatellune von Ioaob mit dem in der 
Notitin 34, 36 genannten Hasta (das mit dem): swischen Azotus und 
Ascalon gelegenen Actw Eussh, Onom. 220, 99 gewiß nicht au tun 
lint, wie noch Trowsns annimmt), iat nicht unbedingt abzuweisen; 
wenn Hosob nicht das Praesidium ist, so -sehe ich kaum oine andere 
Wahl. 

Wir gehen wun xa dem südlich von Petra gelegenon Cebiete 
über: Von Zadagatta"Ain Sadaka bis zur nitchston Station Hauarra 
hat ihe Proyrisuen-Tafel 20 Mellen, die auf der Karte abgemessen 
une etwas alldlich von el-Humayvime hinabfihren; auf Hanarre folgt 
nach 24 Meilen in Pracsidinm, day auf der Karte in der Nähe des 
Moyet al-IJölls zu legen käme, wo nach Matattan (x. Provincia Ara- 
hia +, p. 472) ein Kastell Hegen soll, und mit weiteren 21 Meilen ge- 
langen wir zu al Dianam, in dom CommunrGayxnav, Ree, 7 Arch. 
orient, vm, p.282 mit Recht das heutige Radjan erkennt.’ Von Aila 
bis ad Dianam hat die Karte 16 Moilen (die Ziffern wr sind ther 
der 2 geschrieben), was wna »ismlich in die Gegend der Rume el: 
Mone‘ijje 10 Moilen ‚südlich von Mi Kadjan führt, Ad Dinnaim. ist 
übrigens ale ein Tempel dargestellt, war also wohl gar keine Militibe- 
station. Messen wir aber 21 Meilen ritickwarts von el-Mone'ijje, so 
kommen wir nicht bis zum Moyet el-Hälde, sondern etwa 10 Meilen 
weiter unten im Wadi el-Jitm an eine Stelle, an der kein Kastell 
bekannt iat, die aber ziemlich genau #4 Meilen von dem kleinen 
Kastell elKwire liegt. Will man nun Jbtatsres mit Hauarra Wentik- 
zioven, wozu auch der Gleichklang der Namen verleitet, so muß 
man die 20 Moilen zwischen Hanarra nnd Zadagatta in 30 korri- 
girren, Wenn dagegen Möyet ol-Halde mit dom Praesidium und el- 

 Crnumunr-Gangeat, Ker WÄrch, endend, won, p: at vergloicht Oegah mit 
Tele, bel dene er anche 270 an Phoinon denkt. Von Phainan wind sher ningenede 
arwihnt, dal et elnd Garnison hatte. 

"Mose Wentifsiert dagegen Pracidiam (nicht Phdin, sonieen Pille gr 
schrichen} mit al-Ketee (kn) mind ad Diamaı mit der Taine Kafım «t-Faitih an. 
der Mindänge lem WAAL slim, dias allerdings N Meilnn won el-Ahaba, aber mr 
ee ee Led 1, OR, ET A, eu pe, 4, 
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Humayyins mit Hauarra identifiziert werden, so kommt ad Dianan 
etwa heim Möyet Dofijje cu liegen, das 10 Meilen von Alla und 
6 Meilon von dem Eingang in das Wädi el-Jitm entfernt ist, was die 
agentünliche Schreibung der Meilönzahl zwischen Aila and ad: Din- 
nam erklären könnte, Die Lage von ad Dianam ist also nur inners 
halb einer Grenze von 10 Meilen zu bestimmen. Man kénnite auch 
au Bir Gbör denken, das ebenfalls 16 Meilen von Aila liegt und das 
Musa, mit dem zweiten Bestandteil des in seiner ersten Hilfe mit 
dem heutigen Radjin gonay übereinstimmenden Namens Eziongebur 
in Verbindung bringt. 

Auf der Sirecke zwischen ad Dianam und Oboda-Abde gibt 
die Peorsoen-Tafel folgendo Orts und Entfernungen an: ad Dianam 
—svi— Ras —arı — Cypearia—xx vint— Lysa — zur — Oboda, Jin 
ganzen 108 Meilen; da die in der Luftlinie gomessen Entfernung 
zwischen Ma Badjän und “Abdo auf der Karte ätwa 90 Mellan be- 
trägt, #0 muß die Straße in ziemlich gerader Richtung verlaufen sein. 
Duß sie zunsohst durch die "Araba hinaufginy und erst gegenüber 
von'Ain Rarandal in.das Gebirge himeinbog, ist wenig wahrscheinlich? 
obgleich diese Route dio kürzeste, ist: dio Hauptmilitärstrnße mußte 
so bald wio möglich aus dem gluhendheißen Tale in day kühlere 
Hochland gelangen. Sie ging gewiß bei M&A Kadjän dureh den Paß 
Nakb od-Dil hinauf, in dem die alte Straße stellenweise noch erhalten 
su. sein scheint (2,183); auf der Hüho des Passes erwähnt Mor 
dio ,Wherreste sinus viereckigen festen Platzes, genannt Keavjr. vd. 


TH, der den alten rümischen Militärstationen der “Araba sehr ähnlich 


int‘ (2, 181), Dieses kleine Kastell. ist pun so ziemlich 16 Meilen 
von ol-Mensilje entfernt und dürfte wohl die Stelle von Rass (Gerasn 


bei Prossuazus) bezeichnen. Nach weiteren 16 Meilon kommen wir 


in dns große Wadi el-Geräfi ‘aher oiwns weiter unten ala lin inm- 
destena 20 Meilen vom Ksejr eJ-Dil entlernten Temäjel el-Gerifi, bai 


denen Must, das Tal überschritten hat), in dem alko Cypsaris (bei 
Proszwaeus Gypsarin) gewiß au suchen ist. Der Name dar folgenden 


Station Lyza ist ohne Zweite! in dem des Wadi Lussän richtig er- 
kannt worden tind in der Tat tet dieses Widi in seinem Oberlauf 
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ungeführ 26 Meilen yon dem Punkte des Wadi al-Geräfi entfernt, 
den wir oben ait 16 Meilen vom Keir ed-3h! aus erreicht hatten. 
Noch genauer trifft dies bei der wichtigen, etwa dret Meilen audlieh 
vom Wadi Lussin gelegenen Wasserstation Bijär el-Mäjin zu, an der 
ein alter Wee von Razze übor “Ain el-Kusejme nach el’Akaba vor 
beiftihrt (2,189), Geht man anf diesem Weg von den Bijär Mäjin 
hach “Ain Kdés und von dort nach “Abdo, s0 hat man gennu 29 Meilen, 
dieselbe Zahl, die die Prormam-Tafel für die Strecke Lysa-Obodlu 
angibt Wie os scheint, haben die Dominikaner von St. Etienne in 
Jeryaalem diesen Weg von den Bijär Mijn bis zum Wadi el-Geräfi 
im Jahre 1906 benutet; vel. don interessanten Bericht des Thre Jaussex 
in dor Rewne bibligue 1908, p, 443— 461. 

Außer don oben genannten Kastellen hat Musi, dasjenige von 
‘Ain Rarandal aufgenommen (2, 196), das in der Notitia dignitatam 
#4, 44 unter dem Namen Arinldala angeführt ist, sowie auch ein von 
ihm im’ Süden von Ma’hn entdecktes, das den Namen el-Karana trägt 
und vielleicht mit dem von Eusebius Onom, 212, 65 erwähnten, ome 
Tagesrei#e you Petra entfernten Carearin identisch ist, das seiner- 
stits am wahrecheinlichsten: mit den Velerocaria oder Sabure dor 
Notitin 34, 24 ausammengestellt wird," Das große Kastell von 'Abde 
ist früher besprochen worden. 

Ausführliche Verzeichtisee der in diesem Bande enthaltenen 
nennrabischen (p, 259 — 294), hobriinchen und syrischen (p. 294}, 
grisehisehen {p: 295), Inteinischen and fränkischen (m 296) und alt- 
arabischen Ip. 298—29¢) Ortanamen beschließen den zweiten Teil; 
daz Verzeichnis. der Personennamen ist dem folgenden Bande vor 

Im dritten, sooben »rschienenen Bande, der dus ganz» Werk au 
einem vorldufigen Abschlaß bringt, — é# fehlt nur noch das inschrift- 
liche Matorial, — wendet sich der Verfasser den Einwohnern der 


von ihm mit so emsiger Sorgfalt durchforachten Ländorgebiete zu 





IS) noch Fon Bere im former Ausgabe. ‘Tnnatren Tergleicht mil Verscht 
rik: did Gainlonta lm finften dahviapdert lagen alle an len (immens. 
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und beschenkt uns mit einer Darstellung, die man wohl als den 
cigentlichen Glanzpunkt des ganzen‘ Werkes bereichen darf. Wir 
erhalten bier ein im hohom Grade anschanliches Bild des Lobens und 
dur Sitten dor heutigen Moahiter und Edomiter; man fühl, daß der 
Verfasser #0 recht in seinem Elemente ist went er nne von seinen ge 
liebten Baduinen erzählt, Sagt er doch selbet im Vorwort: „Zu meinen 
tapographisehen und kartographischen Arbeiten wurde ich im Orient 
selbst angeregt, wogegen ich die Absicht, mich ethnologischon For- 
schungen zu wilmen, bereits aus Europa mitgebracht halte, Mehr 
tls die tote, interessierte mich die lebende. Natur der billischen 
Länder, Es handelte sich für mich m. erster Linie darum, das 
Fühlen und Denken und dio Lebenaweise der heutigen Bewahner 
jouer Grebiote gonan zn studieren. Hatten doch dio Verfisser der 
meisten Biches der heiligen Schrift gerade anf diesem Boden ge 
schrieben. ., . 

Nachdem der Verfasser in einor Reihe von: einleitendon Ab- 
schnitten «lie arabischen Terrainbereichnungen (p. 1), dus Klima 
fp. 2), die Winde (pot), die Regen (po 6, wobei die mit Gesängen 
verbundenen Gmalige beschrieben werden, die die Emwolner ver- 
anstilten, weon der erwartete Regen ausblelbt), die Pilanzen (p. 14) 
und die Tiere (p. 17) behandelt hat, gibt erin einem langen Kapitel, 
(las naher ein Viertel dex ganven Bandes anstiacht (p, 94—123), 
din aneführliches Verseithnis der einzelnen Stimme nebst Ihren 
Unterabteilungen und Sippen und filgt m vielen Fällen interessante 
Mitteilungon Uber deren Ursprung und Geschichte hinuu. Auch die 
Stammeszeichen; die auf den Kamelen cingebraunt werden und deren 
Kenntnis dem Rewéenden off von Nutzen sein kat, indem ae ihm 
anzeigen, ob er in daa Gebiet eines feindlichen oder eines befroun: 
doteh Stammes gulangt ist, sind sorgfaltiz veranichnet- Ea folgen 
weilarn Abschnitte tiher die Wohnungen (p 194), die Nahrung (p, 187), 
die Kleidung (p. 159), die Liebe, Brautwerbung, Hochzeitsgehruuche, 
Eherecht, Geburt, Beschneidung (p, 178), die Sklaven (p. 294), die 
Spiele (p. 229], Aber Dichter und Gedichte (p, 242), Nutz- tnd Hans- 
tiure [p. #68), Ackerbau (p. 299), Ominn, Zuuberer, Hexen und 
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Geisterglauben (p, 314), Heiligenverohrung (p. 529), Keohtsweaen 
(p. B84), Gastfroundsehatt (p. 551), Blotrache (p. 959), Kriegfthrang 
und bertihmte Sehlichttuge (p. #69), Ktankheiten und Heilmittel 
(440) und widlich die mit dem Tode ausammenhingenden Dinge 
(py. 4465 — 456), Verzeichnisse dar in diesen: Bande enthaltenen Orts- 
namen (p: 457— 475), #owie auch der Personennamen zu Band n 
und un /hebräische und aramitische p. 476, griechische ibiel., latet- 
nisehe und moderne p. 478, arabische p. 480 — 635) ond oin Bachı- 
register (jp. £36—350), das sich ebenfalls auch aut don vorhergehen- 
den Band bezieht, bilden den Abschluß. 

Die Darstellung innerhalb der einzelnen Kapitel ist snechlich 
ekordnet und durch Erzählungen und Gcspräche belobt; den letzte- 
ron ist fast steile die arabische Fassting beigefügt, wir sie on Ur 
nd Stolle aufgezeichnet wurde, Auch sonst werden überall im 'Tuxte, 
nach der aus seinen küheren Publikationen bekannten. und recht 
praktischen, Art des Verfassers, lm arabischen Worter noben die 
entsprechenden deutschen gesetzt; es ist nur zu bedanern, daß sie 
nicht in einem besonderen Index zusammengestellt sind, Namentlich 
in den vou der Nahrung und der Kleidung handelnden Abschnitten 
(p. 187 sqq., 159 844.) finden sich sehr wertvolle Zussmmmsenstellungen 
eon arablächen Ausdrücken, die gewiß für künfige Reisende von 
grofiem Natzen sein werden. Zahlreiche, hei den: verschiedensten 
Stimmen. gesammelte Gedichte sind in don Text eingellschten; zum 
Toil sind os längere Kasiden, zum Teil festatwhende Formeln, die 
bai diener oder jener Gelsgenheit vorgetragen werden, Hier und da 
sind Melodien in musikalischer Notation wiedergegeben; auch Rätsel 
and Sprichwörter werden mitzetnilt: Die vielen, zum Teil ‚sehr 
schönen Photographien, you denen mehrere beraits im "Anıra- Werke 
veröffentlicht warden, zeigen uns die Bewohner bei ihren täglichen 
Beschäftigungen, oder führen uns hervorragende Persiinlichkeiten vor; 
unter den letzteren jist namentlich das Bild des Megulliiäuptings 
‘ich p.87 (vgl. py. 157, 198) als Typus eines vornehmen Stadt- 
bewohners td als Gegenstück za dam Beduinenfürsten Tell p. 115 
hervorzuhoben. 
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Es trifft sich, daß dieser Band fast gleichzeitig mit dem den- 
selben Gegenstand behandelnden Werke des Pire Axroum Janasıx, 
Coutnmes des Arabes au Pays de Mol: (Paris, 1908) erschienen ist, 
dus sieh allerdings im wesentlichen anf die Einwolner von Moab be- 
schrünkt; es. dürfte daher wohl am Plitze wein, sie miteinander zu 
vergleichen. Zunächst ist zu bemerken, dof die Verzeichnisse der 
Stämme bei Musır und Jarsses stark voneinander abwoichen; dis 
beiderseitizen Angaben lassen sich vielfach gar nicht in Einklung 
bringen, Im allgemeinen ist Mica. hier viel ausführlicher, wie schon 
der hedoutend größere Umfang seines Verzeichnisses (Uber 100 Seiten 
yewen 26 bei Javssex) und seine Angaben machen den Eindruck 
einer grüßeren Zuverlässigkeit. Wir sehen hier, wie zwei in jeder 
Weise elanbwirdige Worscher, beide mit Land und Leuten innig ver- 
traut und des Arabischen vollkommen wächte, Leide vom gleichen 
wierenschsfilichen Eifer beseclt und nur bestrebt; das: Tatsächliebe 
wiederzugeben, bei einem durchaus konkreten Gegenstand, der, wis 
man erwarten würde, keinen Spielraum‘ für nennenswerte Verschie- 
donheiten hieten würde, doch aw teilweise ganz entgegengesetaten 
Resultaten gelangen können, Man wir «bon annehtmen nissen, daß 
die Laute ihre eigenen Stammesverhältnisse selbst nicht immer ge- 

Wo die Angaben der boiden Vorfusser auf eigener Beobachtung 
beruhon, stimmen aie. begroiflicherweise mit einander im allgemeiner 
überein, Allein auch hier kommen Abweichungen vor, die bowoisen, 
wit #ehr man zich hüten muß, aus einzelnen; noch so sorgfältigen 
Beobachtungen weitergehande Schlüsse zu ziehen und auzımehmen, 
dus in diesem oder jenem Falle Festgestellte wisse nun überall gelten, 
Vergleichen wir x B. einige Angaben über das Zelt: 


Mus, ‚Jatssex, 

p. 195: Kin Stück Ziegenhaar- p. #4: Chaqne proce de tism 
tuch, äukke, #kAk, ist gewShulleh (en poils de ehévre) a nom Jaygah 
70 cm breit und 7 m lang. Für (435) ... La longueur de chacune 
die Zelthreite nibt man gewohu- de ces jaggif varie entre quatre 
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lich $—6 Sticke der Länge nach 
zusammen, Für die Linge eines 
klemen Zeltes gentgt die Länge 
einer Sukke, für größere Zelte 
nimiut man 2—4 Sukke und nalit 
‘sie der Breite nach zusammen, 


p.126: Die otwa 22m lange 
AMittelstange, al-wäset, iat die wich- 
ligste von allen; ... Steht die 
Hnuptstange, so werden die ühri- 
gen gleichlangen Mittelstangen, 
“emdAn, angelehnt und aufgestellt. 
‚++ Dann worden die etwa ttm 
holten Seitenstangen, &idel el-bejt 
aufrestellt Diese führen verschie- 
dene Namen, Jede der vier Eck- 
stangen heißt Sa'ehe, die Mittel- 
stange der Hinter-(West- jreihe 
heißt Mejbar, die beiden Seiten- 
sangen der Mittdlreihe heißen 
‘Amer, die mittleren Stangen der 
Vorderrvihe heißen vor der Frauen- 
abteilung al-Mikdem, vor der 
Männerabteilung e-Sire'a. Bei 
den Shtir heißt je die erste Stange 
der Mittelreihe (rechts und links 
von der Wäset-Stange) al-Kasar, 
die zweite al’Ummer, die dritte 
nl- Amar. 

p. 128; Um sich vor Wind, 
Sand, Regen usw, zu schlizen, 
wird an der Rückseite (West), 


et cing mötres; lu largeur atteint 
(Uarante ou cinguante centinétres. 
Ces piboes sont cousnes ensemble, 
an nombro do cing on six dans 
le sans de la largour, et l'on ob- 
tent ainsi une largeur de toile de 
trois meines enviren. 

p, 7h: La tente eat eoutenne 
par des supports, "ame (et 
eolonne), ... Data le gene de la 
longueur de la tente, on met plus 
ou moins de piquels, suivant la 
dimension de In maison; géutrale- 
mint, i y en a trois; ile portent 
le nom de anal (bis) sing, 
wire! fiae!s) central. Dans le sens 
de ia largeur, en plus do wwäref, 
on en dresse hn vers l'erient, eb 
gem (p<!) ,l'ortental! on ‚de 
devant’, at um autre dorritre, el- 
ma’her (UN), On obtient ainsi 


un groupe de trois piquets, ze ré- 


plant untant de fois qu'on le juge 
h propos Le warf contral porte 
le nom de diafeh (Si3) ot coux 
les extrdmités e'appellent Laser 
(25); lo waael porte aussi le nom 
d’el-amer ( -==!!), ot ces deux aco- 
Iytos sont nommds #e'gl (beer), 


p. 74: La pidtce de tissu qui 
forme la tente du edte de l’auest, 
et In protége contre lo vent et In 
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Moat. 
Zäfret al-bejt, an die Zelidecks der 
Linge nach mittels scharfer Holz- 
nadelm, Hilal, Helle, ein Wolltuch, 


Jarssms, 
pluie venant de oe este, s'appolle 
rondig (say): le rowdy est compose 
d'une on de deux Jaggal, unies 


Rwik, angeleftet. onsernnble par une simple couture; 
i) est attacht 4 ia tente par dew 
Relies dea Inie, ddsignées sous le 
nom de meld (et 

Trotz emzelner Übereinstiiamungen bestellen doch starke Dif- 
(erönson: wer nach den beiden Büchern cine zusammenfassende Dar- 
stellung des Zeltes entwerfen. wollte, würde manchmal in Verlegenheit 
kommen. Die Verzeichnisses der Haus und Küchengerlto stimmen 
viel bessor mit einander überein, aber. auch hier sind einzelne Ab- 


weichungen zu verzeichnen: 


Mar. 


‘p. 130: Mibiniise, grober flachor. 


Laffel (aus Kupfer) mit langem 
(Frilfe und einemzweiten atsernon, 
an cinom Kettchen befestigten Löf- 
felclien, Id inikindse, 

p. 180: Gurn, varzierter Mörser 
aus Hole 


p. 158: Cermijje, Elmibe, klei- 
nes (1 Liter) Gefäß von der Form 
eines Troges, auagehohit aus Bu- 
jum-, Sidr oder Sufäfe-Hole. 


JAUBSEN, 
p. 73: malmäse (d-4=“), porte 
de podle pour faire griller le cafe, 


po Th: gurn (c=), mortier. 
pour piler le eafé; i) est en bole 
OU ON MuryTi. 

pı 78: karemteh (Auf) plat en 
lois, 


Boim Kapitel der Gastfroundschafi erzahlt Javsans (p. 90), dail, 


wenn cin Boduine von seinem Gaste bestohlen wird, or om Stick 
schwarzes Tuch an der Spitze ssiner Lanze befostigt und durch die 
benschbarten Zelllager geht, indem er die Lanze vor den Zelten 
der Hnuptlinge anfpikanzt und den Dieb mit den Worten anklagt: o Sith, 
dien ist der bank (etwa: daw Unrecht) von dem und dem; der Dieb 


are Myraws Fors ic sr Bl 





ist dann miidaimmag Mvam sagt dagegen (p. 35759.) nur, daß der 
Diel winenmimk ist ond fortan inkein Zelt hineingelassen wird, erwähnt 
aber, daß wonn der (rast der Bestohlenn ist, der Gastgeber eine schwarde 
Fahne auf sein Zelt hißt and mit seiner Verwandtschaft alles im Be- 
wegung setzt, 1m dem Gaste zu seinem Rechte zu verhelfen, Int. dis 
geschehen, so vertauscht er die schwarze Fahne mit einer weißen, 
nimmt eine zweite weiße Fahne und geht in seinem und den benach- 
barten Zeltlsgern umher, um seine wiederhergestellte Ehre zu verkün. 
den. Man würde gerne das Verliilinis dor beiden Gebräuche'zueinander 
näher konnen lernen: es ist auffallend, daß ein jeder der beiden Ver- 
fasser nur van dein einen spricht, und. ewar ein jeder sehr ausführlich. 

Von der Beschneidung sagt Jaussex p. #64, daß sie bei Mädchen 
in Ma‘fn, el Kerak, hei den Hamiide ond im Negeb blich sei; 
Musn. sagt dagegen ganz allgemein {p. 219): Reschnitten werden 
Knaben und Mädehen.‘ Nach Jaussex p. $65 wird die Operation an 
Knaben bei den Beni Sabr und in Main iu vinrten: oder fünften 
Jahr, bei den Arahern der Belkä schun vom Beginn des zweiten 
Jahres an, im Nogeb ‘anscheinend erst nach vollondetem zweiten Jahr 
vorgenommen, Dagegen Musi: ‚Am wenigsten gefährlich ist die Be- 
kehneidung im dritten Lebensjahre; e# können aber, wie wanchmel 
peschiaht, auch ältere Kinder beschnitten werden.‘ 

Diese Proben gentigen, un an. zeigen, man gut tom wird, 
beide Werke wisammen zu benutzen und ihre: Angaben stets mit 
einander zu vergleichen. Dafür sind die Mitteilungen um so glaub- 
wirdiger, die von beiden Verfassom in übereinstimmender Weise 
wiedergegeben: werden. Die beiden Werke ergänzen sieh auch sonst 
vielfach, indem das sine Käufe über Dinge berichtet, die in dem 
andern: fehlen‘ oder nur oberfliichlich ‚bertihrt sind. So findet sich. 
hei Musm nichts ber die zwischen einzelnen Stämmen bestehenden 
Bündnisse und Vörträge, denen Javssmn (p, 148 qq.) cin ganzes Kn- 
pitel widmet: auch das Rechtswesen ist bei Jarsset (p. 18) qq.) viel 
aosführlieber belmndelt. Dafte sind die Hoehzeitsgebrkuche, die 
Spiele, die Dichtkanst bei den Beduinen, die Muss sehr eingehend 
bespricht, von Javesex mor kare oder gar nicht erwähnt 
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ie den beiden Verfassern gemeinsanie Art, ihre in den ver- 
sohiedensten Landesteilon gesammelten Aufzeichnungen in beliebiger 
Reihenfolge nebeneinander zu stellen, hat den großen Nachteil, daß 
man kein zusammenhiingendes Bild vou den Bitten eines Stamnes 
oder eines Bevilkerungsyebietes gewinnt. Wenn aucli die Herkunft 
der Angaben, namentlich bei Musi, im allgemeinen selir sorgfältige 
verzeichnet ist, so läßt sich nicht immer deutlich erkennen, ob diese 
oder jene Sitte, dieses oder janes Wort allgemeine oder nur örtliche 
Gelttng hat, So sagt Musın im Kapitel über Zauberer und Hexen 
(p. $14) gleich am Anfang, daß der böse Blick bei den Terabin Nats, 
bei anderen "Ain heißt, und weiter unten, daß man ihn ih as-Sobak 
Sibbet el-“ejn nennt. Hier wire es. wohl richtiger gewesen au sagen, 
im allgemoinen nennen ilo die Araber ‘Aju, nur die Teribin und 
die Leute von a’ SObak haben abweichendo Bezeichnungen aftr: 
Warum dio am Anfang des Abschnilles über Geister (ip. 319) ge 
nannten Dämonen zpexiell den Nonfigre zugesehrioben werden, int 
nicht recht verstiindlieh, da sie doch, wie auch aus den folgenden 
hervorgeht, wetiigstens zum Teil, gemeinarabiseh sind; auch hier hätte 
das Allgemeine vorangestellt, dns Besondero daran angeknfipft werden 
sollen. Es wire vielleicht zweckmäßiger gewesen, wenn die Sitten und 
Gebräuche ingend eines beatimmten Stammes oder Landesteils als 
Grundlage gewählt, — bei Munın wären die ihm so gründlich vertrau- 
ten Beni Sabr in erster Linit in Betracht gekommen, — und die abwer 
«henden Einrichtungen anderer Stämme daran angeroiht worden wären. 

Die obenstehenden Bemerkungen sollen vor allem ale Beweis 
für das Jebhafte Interesse angeruhen werden, das dnn hochbedentende 
Werk in mir wachgerufen hat. Wir diirfen nicht von ihm Abschied 
nehmen, ohne dem Verfasser, sowie anch den hohen Körperschaften und 
Persönlichkeiten, die es ihm ermöglich haben, seinen Forschungseifer 
zu botitigen und dessen Ergebnisse in endgültiger Form herauszu- 
geben, unter denen, wie beim ersten Bando, dip Kaiserliche Akademie 
der Wiseonschaften und Hofrat D.H.Mtızor an erster Stelle zu nennen 
and, für ihre schöne Gabe unserem wärmsten Dank auszusprechen, 

Bonn, Ostern 1908. IL Buossow. 








Das Marasamyutta im Mahävastu, 
To 


Jurl Charpentiar. 


In seiner bekannten Abhandlung .Mira und Buddha‘ (SA, ar:4) 
p. 87 IE Int Wisgisen den alten und wichtigen Text MArasamyutte 
(Samy, Nik, 1, av, ed. Fun vol. 1, pp. 108—127) beiiandelt: Dialer 
jst auch (p. 125 FE) Marasamy, m (dhitaro) mit der Sanskritversion 
in Lalit, xv! verglichen worden, wobei sich einige Aufklärung über 
den ‘Text des Lalit, ergeben bat | 

Da das Buch Wooecus im J. 1895 erschien und vol, um es 
Mahitvasta erst 1897 abgeschlossen wurde, war es für Wisvieon über- 
haupt nieht mbglich su konstatioren, daß sich Brichatiicke des alten 
Marasaipyuttia auch in diesem Werke finden, Da eine Vergleichung 
der heiden Texte, dee Mahäyastu und des Samyutta Nikäya, ‘viel: 
leicht irgendwas Nituliches ergeben könnte, setze ich diese hier ale 
einen Nachtrag xa Wixpisom Buch her. Dabei wird os sich wohl 
zeigen, daß sich der Maliivastutext, d. h, der Text der Handschriften 
— denn Sesarra Text ist leider of von jenem so stark abweichend, 
daß man ihn gänzlich verworfen muß — Ufters wunderbar gut bo- 
wahrt hat; man findet ganz richtige Lesurten, die mit dem Palitext 
ganz übereinstimmen, An einzelnen Stellen gibt MahAvovtu sogar Mir 
den Palitext Verbesserungen und Hilfe zum Vorstiindnis ab, Auch 
verdient os krüftig hotont zu werden, daß Mahayasin im großen und 
ganzen eine weit mehr altertiimliche und interessante Stufe buddhi- 


IP. 400 ed. Hi M, cp, $78 et Lew 
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Jam, Ciampewrine. 


stischer Toxtliberlieferung bezengt als das offenbar von splteren 
Händen überarbeitets Lalita Vistara, 
Nach dieser kleinen Vorbemerkung lasse ich nun die Texte 


selbst sprechen, 


Mahärasta of, p. 41h, GE 


Bhagavdn samyaksambuddho yad 


artham samudigale tam arthay 
alkisambhärayina Vardyasydm 
rrhiratt Ryicadane mpgaddce. ta 
tra khaly Bhagavan Ayummantam 
‚pahcakän Bhadrarargiyän dman- 
frayati: mukto'hamı bhikgavad sar- 
vage ye dinyd: ye ea mänupa,! 
caratha bhikeaval rarikag mä ca 
Auen ekena agamittha, santi Ad 
bhikpavah satodh guddha alparaja 
aparoksajatika te ed adravapatnad 
‘dharmanam pavihayanti. ahay pi 
goyme yena Ürurileiyiäm senipa- 
tigrdinakess jafilaniiy ankam 


Miran. t, 5:5 (Päm}, 

1, Ekam samayom Bhagava Ba- 
rinasiyan viharati Ieipatane mi- 
gadaye. tatra kin Bhagava bhi- 
kicha ameantesi> bhikkharo ti, bho- 
dante ti te Shikkhi Bhagavato pa- 
DOARFORUM. | 

2. Bhayava ead aves; 

mutta “how bhikkhace aahhapa- 
sehi ye dibha ye ca manusd. tumbe 
pi bhikkhave mul sabbapasehs 
ye... mänusd, caratha biikkhave 
eArikam fokujanahitayea balıjı- 
nasukhäyı lokioukampakaya at 
thaya hitäya sukhäyn devamanus- 
sina, ma ekanı den agamettha, 
desetha bhikkhave dhammam at. 
kalyama majjkekalyanamn pariyo- 
sänakalyanam, sattham aueyanja- 
nap kevalaparipupnam parisud- 
dham brakmacariyam pakäsetha, 
santi waitd apparajakkhajatika, 
asstranat? dhammassa pari- 
hayanti, bharissants dham- 
massa anfatiro, aham pi bhikkha- 
me yena Uruneld senänigamo ten’ 


IM hat hier den Zussts: ptgem apl thiteowe mr sarcopddeld ye diepa 
ge co einen, wae wich durch Vergisichung mit dem Pälitext ais alt erweht 
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Atha khalu Märasya papistha- 
ayäilad abhigi: ayam khu érama- 
vs» Gaulamo Vardesasyanı viharati 
Reivadana mpgadine, 26 parhen- 
kan Bhadravargikam bhikgin a- 
mantrayati: wmukty ‘ham... jate 
linam anukampdya. yay nünä- 
ham aupasmmpkrameyam vicaksu- 
karmäya, 

Atha khalw Maro päpimam 
Bhagavantam gathaye ‘dhyabhage: 


ana manyase wnkto kim 


nw mukto th tan 
gidhabayndhanebaddhe ‘ai nea 
He sramana mokgyaat, 
Atha khale Dhageeam Maren 
päpimanı yathäye pratyabhiize ; 
mukto ‘ham sarcapidéely ye 
‚dieya aft cm mänuzi 


even jindin papimean mihato: 


tram ant Antake, 

Atha khalu Maro papimam  ja- 
näti kialu ma iramano Gautam ti 
dubkii dumano ripratiate\’ tatrai- 
va antarahäye iHham atam sriyati. 


upasahkamissdmi dhammadesan- 
yet. 

$, Atha kha Maro paptma yerun 
Bhagavd ten’ upasalkamı. 


Upasaikamitea Ghagavantaip q4- 
thäya ajjhabhäsi; 
baddho at aahbapasehi ye dik. 
ba ye ea mda 
nahabendhanabaddho a me 


mi samıma mokkhasiti.. 


4. milto "hen sabhepdeehs ye 
mahäbandhanammtto 


nıhato team asi Antakä ti, 


wht 


Wie man sieht, decken sich die heiden Texte sowohl in bexug 
auf Prosa ale auch anf Verse ziomlich vollständig; über Unterschiede 
komme ich weiter unten zu sprechen, Der Mahivastu hat aber noch 
einen Maratext, der mit dem soeben angeführten in Zasammenhang 
steht und somit zuerst wiedergegeben werden muß. Der Text folgt 
unmittelbar nach dem soeben erwähnten (m, p. 416, 0 fF) und Inutet 


nach Sexanr folgendormaßen: 


3“ 


BH Jann Craurxerrime, 


Bhagavan samyaksumbuddho yad arthap . . . abhivambhava- 
yitva’ Varäguesyän viharatt Reipadane mrgadäve sista devändı ca 
many ca, Atha khalu Bhagavato ehasya rahoyatasya prati- 
samlinasya ayam evamriipo cetasaly parivitarko udapas:* kami ani- 
tyadubkharipartndmadharad, 

Attia khotn Maresya päpiyasa etad abhün: aya srameye 
Gautame .. . mygaddve tarytikasyo ... . anityadubkhaviparipama- 
dharma, yay nindham vpasapkrameyay vicakgukarmaya, 

Atha Khatu. Maro...,'dhyabhage: 

dpdio name may pain caratı nidinasam tava, 
fena tote bandhayisyirnt na wid Arm mokgyrrst. 
Atha Khalu Bhagavim Moray päptman gathaye pratyabhage; 
popeakdmayuge loke mana} sagtham prawaditam 
tatra me vigatd chanda widhraste vinalikrto 
era Jana päpimam nithate tvam aw Antaka. 

Atha Khao Marasqa poplyasea etad ubhigis jünat md framapo 
Gastamo tl duhkhi durmano wipratisarı tatraivantarahäyı. ettham 
stays srityati, 

Das Urbild der drei hier angeführten Textsticke finden wir in 
der sogenannten Marakaihi, Mahiivagga 111, 1—2.* Der Prosatext 
int im großen und gunzen mit dem des Samy. Nik. identisch, weshalb 
ich ihn hier nicht anzulühren brauche. Bemerkenswert acheint mir 
nur der sine Punkt: Im Mahavegga und im Samy, Nik. heißt es ein- 
fach: Atha kho Maro papima yanı Bhagard tan’ upasanıkamt usw, 
itt Mahnrastir wird aber Märn omyefiihrt nals die Reden und Ge- 
danken des Buddha wiederholend: Darin sehe ich aun freilich einen 
späteren Zusatz ; dagegen heißt ea Mahay, um, p. 415,178, und 416, 16: 
yay nindham upasayikrameyan vicakyukarmdya, Dies komt nnn, 


U us 7 


Wis oben p. 416, 4, 

" Vyl = B. Mirnaopy. m, %,.3 (Samy- Nik. 1, po LLY) athe ho dycemate 
Smilie relegate potivallaasd crane era parinitukke wtapadi, 

* Vinsyopit ed. Cinemark, vol, 1, al 
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soviel ich weil, nor in Mirnsamy, m, 2, 2; 6, 2 und 7,3" vor: your 
ufindhay yena sameno Gotame ton upasaplkameyyam vicakkhulam- 
maya. Gerade dios nun; daß wir es an einigen Stellen des Samy. 
Nik. finden, im MuahAvasine wiederum m allen Bruchsitickehon. des 
Marusamvutta,? scheint mir zu zeigen, daß. dies ursprünglich zur 
formelhaften. Einleitung des Marasamyutin gehörte; in dem ältesten 
Zustund des Textes war ea jedoch wohl nicht da, das scheint Ma- 
hAvagga zu zeigen.” Was vionkkhukamma liedeutet, mag schwierie 
sein zu sagen; Wikuiseas Übersetsung (Mfrs und Buddha p. #7 £) 
‚um Verwirrung zu erregen’, * scheint zu bla. Vicakkiwe muß wohl 
etwa bedeuten: ‚wer die Angen verschließt! oder ‚wer nach der Seite 
blickt! — das tut man ja, wenn einem ein Ubles Umen begegne 
umd Mira tritt fast immer m schreckenerregenden Gestalten auf. 
Ich gehe jetst wu den Versen des Mulnyantu über, über p. 41h, 
28 und 5—6 ist nicht viel zu sagen. In 415, 2: 





amukto manyase wusto kip an mukto Ei manyast 
ist der leitende Gedanke des Abschnittes etwas anders formuliert 
als in der entsprechenden Zeile des Palitextes: 

badelha ‘ti sabbapasehi ye dibba ye ca mutaned 
Im Pali kenne ich keine direkte Entsprechung des Mahfvasto- 
Verses. 

Mahäv. mm, p. 415, 17—18 lautet, wie oben angeführt: 

dydho nama mayd pitta corai mändsng tama 

tena team bemullerignie na win ran mokpyeers. 
Daxu stimmt zum Teil Mahivagga 171, 1; 


— 





'Sapy. Nik. a pp 110, 112 und 11, 

’ Vgl welter wy, p 417, 15 (ae unten). 

‘fw Sopy. Nike hat man sur Alnwechalting wiien aüdereh Adedruck gebraucht, 
wiulley le Bo), 8, S)r athe Bho Aläre yoipiiid Bingovaie Mayor huni lsh its sterme 
Ihm mppideubten ote 

+ Nach Moen, JPTS 1890, pp 209, der vienkbhe lt ‚peurplexed! wiedergibt. 

© Zu diesem Verse (vgl: Mali. 2, 14,1) venglelche man ME. wit, UG12: eu 
(+ (emh} dicots prewhlhrr adeee get eldeye ger ee ana 





antalikkhucaro paso yr-äyımp carati mänase 

tena tam badhayıssami! na me samapa moklhası. 
Die Hanilschriften zu Mahär. bestiitigen our zum Teil die Lesart 
Sevanre: der Versanfang dro wane styl pille... findet sieh in B; 
‘in M haben wir drdho mama meyd pave carati mannar |B mänasa), 
dann BM te na teem va(M en )ecayisyinmi. Es scheint deutlich, 
daß Sevant das tava in Streit mit der Tradition eingesetzt hat; der 
Vers endete wohl, wie im Pali, ursprünglich mit manasa; ob es auch 
ursprünglich etwa dpdho nama-m-agom piito hieß, bleibt immerhin 
fraglich, Was aber eaceryisyiind (M vx*) ist, vermag ich nicht zu 
entscheiden.® 

Schließlich haben wir Mahav. um, p 417, 2-4: 

pancakamaguye loke manalı sestham praveditam 

tatra me vigate chando midhvaaty einalikrie 

team jéndhit papinam uthato tna ass Antake. 
Dazu stimmt toile Maliivagea ı 11, 1: 

repa wadda gandhA rata photthabla ca wanorama 

rita me vigato chando wikato fram avi Antaka 
teile Savy, Nik, ı 1, 3,0 (ed. Peer i, pi. 18): 

pancakämaypund loke manochaftha pavedita 

eltha ghandam wirdjetea evan adukkha pamuceati. 

Die Handschriften BM haben manahsapfha pravedita, wad sich ja ale 
richtig erweist; es ist wohl demnach auch pancakimaguya loke zu 
B. 

Mahivastu ri, p. d17, TE Mirasaipyutia 1 $# (Nandanam), 
Bhagarin samyakeamluddhy 1. Knam me sutam: akay za- 
yad artiog ... Reivadane mrga-  mayaq Bhagaca Steetthiyam wi- 


'Örpemeno, Vin. Pit, 1, p. 364 sagt: lien ABU; tho true reading 
apparontiy ie AandAqyirsami. 

* ew, ial eare: oa = ara belegt; oarj- bedentet ja auch ‚einem dem 
Hals umidtehen, vinen erwürgen‘, Dias würde ja got pnnsen. 
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dive. Atha khalu Bhagaeato eka- 
nya... parinitarko wdapdsi: upa- 
dhir anityo dulkho viparinama- 
dharma fi. 


Atha khalu Marasyıa pipiyası 


(hid abhigi: sramayo Gaulame .. . 
viparigamadharme ti, ya niind- 
Ait upasaykraneyam wiealegn- 


harati Jetaoane Anäthnpunlikasen 
drime, 


2. Atha kino Maro papima yena 

Bhagavad ten ‘upasaikemt. upa- 
sahkamited Bhayanato santike i 
may gdtham abhidesr: 


karmdye. 

Atha khulu Maro ,...dhyabhage: 
nandatı putrehi putrimän 
gomike goht tathdiva nandati 
upadhihi nandati jane 
née Also manuals yd nıirupardht, 

Atha khalu Bhagariy Maram 

pipimam githdye pratyabhage : 


nandati puttahl puttind 
gomiko gohi tath’ eva nanıdatı 
wpadhiht narassa nandano 
na Ai eo uctadali yo nirmpu- 


[dhsti. 


3. socalt pultehi puttimd 
gumiko gohi tath "eva soeati 
upadhiht narasea eooanea 
niet hive ancati yanıirupundkats, 

4, Atha kAo Maro päpimd ja- 

nati may Bhagavad jfandti mam 
Sugato ti tatth’ ee antaradhaya- 
nk, 


socati putrehi putrimam 
gomiko goht tathiiea socalı 
upadkihi jane prahadhito 
na ht Socatı. wo nirnpadhi. 


Atia khalu Maro... druyatı, 


Die: beiden Verse finden sich auch im Dhaniyanuttn, SN. 
vy. 88—a4; dort steht woll die bessere Lesart wpadht hi narasıu 
unndana ‘V.08) und upadhi hi narassa socana (V. 34). Interessanter 
ist dic Frage, inwieweit die Lesart gumio geht wirklich richtig ist; 
denn die Handschriften sind nicht in Übereinstimmung: in Mahär., 
p. 417. 16 haben BM gopiko gopihi (M *pihi), q) 418, 4 wiederum 
nur gapibhis tnthdiew socati; in SN hat Bi an beiden Stellon gopiyo 
yohis in Samy. Nik, bat B an beiden Stellen goma geht. An der 
letzten Stelle könnte ja gomé einfach eine Erklärung gu dem mehr 


4 Jan: Üsaererrieı 


ungewöhnlichen gomiko sein. "Welcher Toxt aber dem Mahar. zu- 
grunde lag, vermag ich nicht zu entscheiden. 


C. 
Miranaiprutia wi, & (Diitaro). 

Von diesem ‘Text hat, wis oben gesagt, Winniscn a, a, 0, 
p. 125, die Versionen de Palitextes und des Lalita Vistara ver 
glichen; es zeigte sich dabei, daß der Sanskrittext viel kilraer und 
gedrängter ist als die Fassung des audlichen Kanon. Dabei könnte 
man die Frage stellen, ob dies nicht möglicherweise ursprünglicher 
sein ‚möchte — der Palitext könnte nachträglich “rweitert worden 
sein. Tatsächlich findet sich aber im Muhäv. m, pp. 231, 11— 486, 7 
ein Toxt, der im großen und ganzen mit dem Palitoxt identisch ist 

Die Geschichte stelit im Mahävasty unmittelbar in. Zusammen- 
hang mit den Begebnissen nach dor bodhi; sie wird eingeleitet dureh 
die folgenden Würte: Bhagavim saptihom pritieukhena bodhidru 
mem nimm dratiya nidhyayttod® trfäyinm saptaham pritisukkena 
dirgham comkramam eanikrame? tena khalu punah samayena Miro 
papimam Bhagucata avidiire topneyne abated dubkid durmany vi- 
pratisärt kagılma bhllmim vilikhanto éaniand ma Gantonio ed peewate 
pllitpilo gramano me Giitama tisnydte vpatiertts ti. Diesen Worten 
ontsprieht im Pältext folgendes Stuckehon: Atha kho Mara papima 
Bhagavate pantike iad hibbejanignd güthäyo abhisitea tamha Chainer 
apakkamma Bhagarnty avdire pathevyay pallaikena wisidi tenhi. 
bhüta menkubhato pattakkiandhe adhomukhe pajjkäyante appatibhaän 

hein thiimin eilikhanto,. Diese Worte werden aber von dem 

Patiredactor dem nächst vorhergehenden Abschnitt, Marasamy, i, 4 
(Sate nad), augewieson; darin liegt aber, glauho Ich, etwas un- 
‚ursprüngliche. Denn diese Warte bilden gerade eine achr passenda 
Einlitung zu dem Anftreten der Pichter Mära’s, dle ihren butrühten 
Vater El beruhigen versuchen. Im Samy. Nik. oun und im Lalit. 

' \ Biche deriiber p. 272, 18 7 und p. S64, 

"Vgl Lalit. p 489, wt Raj. 3, 1, 9 877 od: Lerma, 


: The Warte: trap mr Dantamo einai wetter menge in anch fast he 
wie die Zeile, p, 282, 3: wire ow alien wow. 
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traten dre: Töchter Mare's auf (Samy, Nik. hat Tanha, Araté und 
Kaga, Lalit. Rati, Arett and Tra); die Dreizahl wird auch, win 
Wromen a; a0. p. 110, Aum.# bemerkt, durch SN. v. 835 bexeugt. 
Dein entgegen stelle nun Mahavy.m, p. 281, 16 nur ewe Tochter, 
Tantrı und Ara, aber der Widerspruch ist von keinor Bedeutung, 
denn im folgenden (p. 285) tritt noch eine dritte weibliche Figur 
auf — Arati Märadent genunnt — die wohl, trotsdam der Text 
wahrscheinlich verdorben ist, der dritten Toxhter entspricht.! 
Nachdem nun die Töchter hervorgetreten, reilen sie iliren Vater 
folgandermaßen an (jp. 381, 17— 18]: 
kamam tray durmano tata purusam dnaydmy alam 
rdgapasehi homdhited aragydd iva kumjaram 
prabandhiteiina Aneua vatika te bhawisyatl. 
Die ontspreelonden Verse im Samy. Nik, und Lalit, lanten ; 


Kenäst dummano (ala Durmandsi katbam tite 
puriam kam nu spcasi procyatam yady asdu naralı 
mayer km rögpilnenn rpipidienn tam badhea 
arate ee Koper kunjaranı oda 
handhites dnayisadma dnayitea ca tam dighram 
vasage te bharisedti, karisydma pase tama, 
und zeigen ılemnach, dab der Text des Mahävastu ganz in Ord: 
nung ist. 


Ihnen antwortet jotzt ihr Vater Mira {p, 282, 23): 

Archüm Stigate lok na rignga suranaya 

niyayo me atikriinto tasmiechveimy aham bhriam. 
Man vergleiche dazu Mirasamy. mi, 5,2, wo es beißt Maradheyyanı 
atikkento; sonst sind die beiden Verse idenfisch.* 

Hierauf werden nun die Verfährungakünste der drei Märn- 
iöchter in Mahav. pp. 282, 1— 355, 15 ausführlich geschildert, und 

: Viel. Uber Areti ul Rati auch Laxwim, IIOE. x, p. zirmi. 

. (Nher Han nnisprechandan Var Im Lalli ip- 378 od. Lerman) hat Onmenene 
Verhanil an 5, Or, Kange, 1, 2, p 117 esprochen. Durch die Lmung ara 
Sagat lobe, die Lerstans eingeführt hat um die durch deu Mahivastutest gewtiltei 
wird, wenlen woh) Cure Seba hinfiltig | 


N Jann Ünaneextıen,; 


zwar im inniesten Anschluß an die Ausdrlicke des Pälitextes. Lalit. 
hat, man sieht nicht aus welchem Grande, diesen ganzen Abschnitt 
nur durch einige Worte wiedergegeben und einen ganz anderen Ab- 
schluß der Legende hinzugedichtet, 

Nun folgen die Gespräche der Märatüchter mit Baddha, der 
ihnen bisher keine Aufmerksamkeit gewidmet hat.’ Darliber heißt 
ea zuerst (p. 288, 15— 284, 11): ekante sthita Tantri Märadhitä 
Bhaguecantap qüthäye adhyabhagati: 

kutkaywihars balhnlika bhikgw 
papeoghatiryo tavatilia anghan 
Kathamdhyityt hahuli kämasamjnä 
paribähilts bhaeati alahdlkagadka, 
Atha khalu Bhageram Tantrim Märadhitaräm githaye pratya- 


i ja . a 
bhagate. anny dhariim aciterkadhyitiyi 


no rajyate no saratiha thinam 

evamvihart bahulika bhikyw 

pameaghatirpo taratiha paste, 

prasrabdhakayo sueimuktacitte 

smptiminakepyo apanitamane 

evapdhyap bohuli kamasamjna 

paribahito bhavati alabdhagadha. 
Die ontsprechenden Verse im Samy. Nik: werden der Arati in den 
Mund gelegt. Sie lanten: 

(Arati) kathan vihart-behule dha bhikkhu* 
pereoghatiume tavatiha chattham 
katham jhäyam hahulam käma-müfä 
paribahira hinti aladdhayo tum-ti, 

(Buddha) paessaddhakayo surimuttacitte 
asaikhiranu satimd anoke 


1 Jenna Geapriich int im Lalit, Qherhanpt wicht zu finden, Die ganas Ge- 
staltang dleet Kapitels zelgi m. Eau Kriens, dal der Maluivestutest im großen 
and ganzen viel altertlimlicher ist ale der des Lalit. 

= [ch filge hier game genad Faees Schreilip, 
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annäya dhamma avitakkeghdyi 
na Auppati na sorati ve pa thine. 
exam eihärebahulo dha bhikkhu 
poticoghativso ataridha chattham 
era jldyan bohiulap kömasahna 
portbahivd honti aladdhayo tan-ti. 


Man sieht, daß die Zeilen in jenem Verse, der die Aniwort des Bud- 
dha enthält, mugestellt sind. Die Strophen sind ziemlich schwierig and 
nicht klar, olwohl ja Wisomen violes aur Aufklärung gegeben hat; 
so bestätigt ja der Mahävastutext seine Vermutung, daß man statt 
Jhayam die Lesart von 8! jhayi aufnehmen soll. Seiner Ubersetzung 
kann ich jedoch nicht folgen. Denn das Wort kamasuana scheint 
doch ziemlich verdilchtig; besser bietet zu Mahär. die Handschrift M 
kayısanıaa, Die käyasanna sind wie bekannt sechs,' das steht wohl 
mit den ;seche Fluten: in irgand welchem Zusammenhang. Romit 
möchte ich auch im Pälitext kayasanna leson; dagegen zeugen die 
Haudschriften B paribahire bharati and M porieara bhavamti® dafür, 
daß wir in Muhnv. paribahiva bhavamiti lesen sollen. Weiter haben 
die beiden Handschriften gadkam: es ist wohl also zu Ieson etwa; 
paribäahira bhavamty alabdiva gadfhanı. 

Denn, daß im Palitext aladdha = alahdhra steckt, iat offenbar, was 
aber *yo tan bedeuten soll, iet mir ganz unverständlich? Um die 
Gatha des Mahävastn zu übersetzen, réstitiiern ich auch dio Lesart 
von BM vihare-bahulihi; waa bedeutet aber dies? Moines Erachtens 
muß cihéri identisch sem mit wiAdra in Ausdrücken wie catuiriya 
patharihärena viharefi ‚lives in the exercise of the four noble po 
stures‘; efitra muß etwa ,Positir, Zustand’ usw. bedeuten, Dann 
übersetze ich: 

" Birke Cations, p. 457. 

2 Zu po28t, 11 kale BM piirthiive. 

* Kanu es sgn ein? Ee wilnle etwa hedenten: Sie bleiben dranfien olme 
Ankuöpfune au geeinnen’; mon vergleichn etwe simmamln. geyo .contact with 
the world". 
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‚Wis geht der Mönch, der sith in vielen Posituren Abt, der die 
fünf Flaten Nberschritten, über die sechete? Wie, indem er manches. 
über dis kayasamjia nachdenkt, bleiben jene: dmußen, ohne sein 
Inneres zu. orobem ? | 

Nach dieser Frage folgt dann die Abfertigung der Tantri; der 
Text bietet hier zu keiner Bemerkung Anlaß, außer daß die Les 
arten der Handschriften BM zu p. 284,5 wohl den folgenden Text 
geben: no rapyate He Ara Litre, 

In der atitsprechenden Palizeile int wohl ve, das B nicht hat, zu 
streichen, 

Demnach tritt in Mahav,, p. 284, 2248, Arati hervor: atha 
khelu Ara Maradhita Bhagavantam gathaye adhyabhagati: 

sokabhitunno wa umasonp dllyayanı 
eitäya jean abhiprärthayamin 
eitclya grämya vn karoge sakkyam 
kasmäj jane na karogi sakhyam. 

Atha khala Bhagavan Aratim Märadhitaran gathäye adhya- 
hhnge: gokaaya ntlim partkhanya sorvem 

servam prakdya bhavalobham Apsye 

arthasya priptin Apdayaaya santiop 

dhyananuyukto sukhaairabuddhib 

ttsmij jane na keromt Akhyım 

sikhyom ma animeidyald ten came. 
In Mirasnıpy..n, 5, 15—16 heißt es: 

(Tapha) sokavatingo yu panaamen jhatyaat 
cittan nu Jingo uda pultkayano 
gem an gimasadm aka kites 
kıramd janena un hares sakkhim 
sukkhi wa sampajjati kenacı te ti, 

(Buddha) atthesra pottiyi hadayassa santim 

jeteana zenam prynadlarüpam 


i In dem sung blentischen Vene a0, 4,3 ateht wire; Wemgemndl Uhervetat 
Winsen an beiden Bellen. | | 
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ekahem jhiyinge enkham anuhodham 

tosma janéna na karomi sakkhım. 

sakkhi wa wampajjati kenacd me ti. 
Es:soll zuerst beiliiufig bemerkt werden, daß man in Mahar,, p.284, 14 
und p. 288, 8 natrlich janena na atatt jane wa lesen muß. Weiter 
haben zu p. 255, 4 die Handschriften folgendes: B samkhya ne 
sawidyto kena wisma und M samkhyam | ma sapwidyate kena 
wien art. 

Daraus ergibt sich deutlich etwa: 

sähkhyä na samvidyate kenacı ema. 
Die Zeile p..284, 14: 

ciläya jivam abliprirthayante 
üibersotzt Sewany a, p. 501 ‚ne desirunt la vie que pour le bücher, 
m. E. sehr ungltcklich, denn der Scheiterhaufen spiclt doch in der 
buddhistischen Sprache ao gut wie gar keine Rolle: Übrigens ist 
die Lesart nur Konjektur: B liest citta ca... firam abhiprarthayante, 
M cittaoa jiram ca abhipratthayanto; was da gestanden, ist. ja 
unsi¢ber, aber cilta ca, cittäva kann doch kaum für citaya ge 
schrivben sein. 
Die Zeilen p, 284, 18-19: 

irkasya milan parikhanya sarean 

sarcam prokdya bhavalobham apsye 
finden sich ja an entsprechender Stelle des Palitextes nicht, Sie 
stehen in MArassmy, mt, 4,4 (Samy, Nik, ed. Feen 1, p. 1231: 


sokassa mitlap polikhäya sabbay 

and Any ausm 

cheträna sabbun bhavalobhajappam 

amäsaco jhayami pamattabandin, 
Bei dieser Vorgleichung zeigt es sich wiederum, daß Iexanr die 
Isar der Handschrift onnötigerweise und unrichtig gedndert hat: 


i fet m mfiglicherweise nur cine sinnlose Banskrilinerung eines ‘min, “mhe 
be det Vorlage des Mahavantu? 
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BM haben nämlich bhavalobhajalpam; pun enthält freilich der Pali- 
text ein Wort jappä ‚desire‘, das wohl überhaupt nicht tadAbuna ist,! 
aber der Mahävastutext legt doch ein bestimmtes Zeugnis daflr ab, 
daß jenes Wort in der gemeinsamen Vorlage da war, wenn es auch 
in falscher Weise sanskritisiert worden ist. Es scheint wohl, als ob 
der Satz eines Verbums entbehrt; jedoch wird wohl die Zeile 
arthasya präptim hrdayusya dantim 
von  dhyänänuyukto. abhiingig-sein; Bowrtixox zitiert anwyulta mit 
Akk, in der Bedeutung ganz hingegeben, obliegend‘ am» Karagda- 
vyülın 73, 5, also aus einem nordbuddhistiachen Texte; ich thersetae 
demmach die ganze Stropho fülgendermaßen: 
‚Weil ich die Wurzel der Sorge gänzlich ausgerissen, die Imst 
zum Dasein gänzlich aufgegeben, weil ich nur der Meilitation über 
die Erlangung des Zieles, die Ruhe des Herzens obliege und über 
das beste Glnck® unchdenke (oder viell. ‚Klarheit gewonnen habe’), 
deswegen schließe ich mit keinem Menschen Freundschaft — mit 
niemand kann man mich Freund nennen.‘ 
Schließlich heißt es im Mahavastu p. 285, 5 fi Atha khaly 
Arati Mareden Bhagavantam gäthäys adhyabhase: 
äcchetri trepdy queasampracari 
bake atra rakta kartayanti cchanday 
bahn rativyay Jjonatän anevedha 
ücchetra , .. mrtyurd ifo 
nayıyall acyntapadam abaken. 

Im Marassımy in 5, 18 apricht die dritte Tochter, Raga: 
acchejja taxhay ganasahghanär 
addha cariesanti® bahn ca satta® 
bakum vatiyam janatam unoko 
aechijja nessati maccurdjaase pilrem. 





E jarpa kiunte freilich ale. al, "yürnam- #0 yo ‚fnhen, keischen; verlgngnn 
sein, vgl Pısune bey, 8 817. :D.i diet = nireima 

* BS farieswnll und) saddhd, was Woon eciner Übersetzung zugrimde galnpt 
hat in. Mara uni Dudihe, p. 129 Anm) Womens Vermutung über “cded stahl ar 
wird hazel Maha vnaty rahrmheinlich Krmachi (B hai rar wl Cece ea). 
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Zu p. 280, 6 hahen BM gayasampra*; da der Pälitext ganas bietet 
und weiter y und @ in nachlässiger Schrift ziemlich leicht verwech- 
salt werden können, ist es möglich, daß Mahävastu auch ursprünglich 
äcchelra! trynitip ganasamghacart 

gelesen hat. Daß rakta nicht richtig ist, bezwoille ioh kaum; daß 
in Mahnvastu ein sattd = sattoah zu sakta gemacht werden konnte, 
ist ja kaum zu besweifeln; r und + können aber kaum verwechselt 
werden, außer daß sie einander ganz Außerlich gleich sind, wo # in 
Verbindung mit einem Konsonanten steht wie in #; dort kann ja 
aber r aus sprachlichen Gründen nicht vorkommen und so was trifft 
übrigens hier nicht zu. Ich sehe deswegen zwischen rakta und sata 
keine Brücke, Unter Voraussetzung doch, daB irgendein Wort wie 
sutta ursprünglich dastand, übersetze ich die beiden Zeilen so: 

‚Nachdem sie deu Durst (zum Dasein) vernichtet, werden wiely 
(Wesen), d. bh. (Mönche) in großen und kleinen Versammlungen ver: 
weilund,® hier (d. h, bei Buddha) ihr Verlangen haben.‘* 

Weiter lesen BM: mahavpto (M *hagrtam) janatim suwedha 
acche (M akge) tea mrtyurdjasya bhesyati acyutapada (M *dam a) 
sokam. Es ist ja wohl möglich, daß Siesaure Restitution das Richtige 
trifft; jedenfalls ist wytymrajasya — maconrajassa im Pili zu leson. 
Statt des ziemlich unverständlichen suvedha ist doch wohl Sumedha 
zu losen, Dann würde es etwa heißen; 
| ‚Fürwahr, viele Menschen wird dieser Sumedho, tachdem er 
die (Macht)* dos Königs Tod gebrochen, nach omer kummerlosen, 
unerschütterlichen Stelle führen.‘ 

Dann gehen die Situationen der beiden Texte auseinander: es 
heißt nämlich in MahAvastu p. 285, 11 E: Atha khalu Bhagavam 
ttm Maradhitaro güthaye pratyabhäpatı: 


1 Oder ascheten, was B bier, DM zu 255, 4 bieten, 

" Biehe Wranticn, a. 2-0. 

* Vel =. BE Dip. 117: mu tawhd chondag Eayrratha (u weiter Cncnens, © ¥. 
“ Vel Seouser Mahär: i, p. Dt. 
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glei nakheht khauntha ayo dantehi khadatha 

pervatam divesd hanatha Ayalie gidham esatha 

kim u ancetha papiyo am Buddhäsaya sada,! 
In Samy, Nik. wiederum heißt es nach den Worten der Raga: 

vo, nayanlı va Mahavira 

saddhammena Tathagata 

dhanmmena nlyamdnänam 

ka usaya wifdnatany,* 
Hierauf gehen die Tochter wieder zu ihrem Vater Mara zurlick, 
Dieser spricht folgendermaßen: 

bala kumudanalehi pahbatam abhimatihatha® 

girim nakhena khanatha ayo danteht khadatha 

svlam wa sirasähncen pdtile yidhkam esatha 

khagum va wroxdenija nibbijjapetha Gotamas 
Es ist deutlich, dal die Zeile p, 285, 14 mit Märssamy, ur 5, 20 kor 
respondiert: Buddhasiya stimmt zu usäya im Palitest.* Wahrsehein 
lich ist hier der Muhnvastutext ginlich in Unordnung gebracht und 
wohl auch fragmentarisch, 

Dann folgt im Mahävastu p. 285, 15 ff, ein Stk, das im Ma- 
rassınyulta unmittelbar nach der Schilderung der Verführungaktinste 
der Märntöchter dasteht, nämlich m 5, 12 Ich stelle lier die beiden. 
Texte zum Vergleich nebeneinander: | 


"Veh Ghee mit llosnm paralinten Vere Monee, UES 1841 — 03, G2, 
Wines ace, poi, Anm 1 andl wert ZOMG, 0 

"Dieser Vers let wohl wit Wire ala Antwort dee Buddha aufesfesn, 

* Vgl. IHvärral. p 358, 19: up grulzureklaniinnie hance Ares Fran tem 
eddheret Letra! 

* Diesen Vers hot Wine a a. CH, ge Hl i it der enteprochenden Gath 
itt Lalit worglinbes and busprsehen [hull apie ben int ale zivile it anch 
dorch Mahärasin offenbar, 

“In Mahlie, ast, 9. 00, 18-17 wtoht die etakte Entsprochung der Päligaiın: 
nuyentl be Mahiteira esllkereena Tathdgats | dämmen pm dd mil 
vijdnute |, 
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, 1b— 286, 4. 
[255] Atha khalu ta Afaradht- 
taro janati mam Jramano Gauta- 
moti dulkhi durmana wipratisär 
yena pith Maras tenopasırnkra 
mitvd pitaram Maram gilthaye 
adhyabhage: 
Adya me rn dham pi fata na 
räyener aa Aniye 
vizayam me alılaränfalı tasma: 
echoedmy ham hhrsam.) 
Anyo pt tila purugo avitancamye 
aimitkam (ena rüpena ¢amanvdye- 
tändm padyited [286] so pila mür- 
cchited grapatigyad el uguam wa 


Mahärantu att, pp: = 


aya Sonitam mukhato agacche te- 
näira oa dhadhena kilo akar- 
igyat eittakzayan we prapupe ote. 


Milrasarpyntia. ur 5, 12—13. 

12. Atha kiko Tayha ca Arate 
ca Raga ca Märadlitaro akaman- 
tam apakkamma étad avocum- 
saccam kira no pill avoca; 


Araham Sugate loke na ra: 
qed sutdnanya 
Miradkeyyam atıkkanto ta- 
sm socdm' ahamı bhusayi. 
18. Yam Ai mayan samonay 
Wt drihmonam va aciterdgam imi- 
ad upakkamena upakkameyyäama 
hadayası visa phaleyya, unhanı 
lohitam va mukhato uggaccheyya, 
uinmidam ca pilpunsyya cittavi- 
kkhepam ta ete. 


Daniach folgt der Abschluß des Gangen: es heißt im Mahs- 
vastu p. 286, 41h: atha khale Mare päpiman yena Bhagavad teno- 
posamkramited okänte asthasi. ekintasthite Miro papradm Bhaga- 


rovtam gdthiye adhyabhäse: 


ihagata hargayanıl Tantrı eo Avati [ati 
ra pranude Mahäriro talay bhräntam va Marutam,? 


Mirasamy mm, 5, 23: 


Diese Vers lantet im Lalli. 1, p. 378/18, od. Larwaxx: Sutyanı codost nas 


(2a na öl | pipe me me hyatikranias toseiechoctay ohaw Alriam. | 
Es fragt dell deminach, ol das wouderhare ala ann eilig A Mile ursprünglich 
etwa ya me (resp, mo) faded Kiss lantote, Dumm beißt zu lim Lallt. weiter: 
eibreiu gody nel rfipes ged uemähhle elnirmlım | (dutumagys eliilthag folo 
Peg hrelapanı aplhufet | Lramlt rurgleicht Wiesen 2 oO, je 197 Audayım wien 
phates tes Fanta. Der Mahivastutext bat bins elt Lalit. olchis gemminnam: 
= Miresto au leven. 
Winsat Zuiteiber, fd Kunde 4 Murgenl, ZAHL. bu, i 
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daddallamand figatichuy Tanha Arati Bag ca 
fi tattha panudı Sattha tulam bhattham wu Märufe, 

An diesen Vers knüpft nun Wisnisew a, a. 0, p. 124, Anm. 4, 
folgende Bemerkung: ‚Da nach meiner Ansicht, die ich weitar unten 
aunflihre, das eigentliche opische Gedicht erst ferlig wird, wenn 
(außer den Reden) auch die erzählenden Teile in Verse gefaßt werden, 
ey liegt hier ein Ansatz zu: einem epischen Gediebt wor, wie auch 
in 3, 3 (Godhika), 22: Wisotsen faßt also den letzten Vers als einen 
sogenantiten Äkhyänsvers; aber daa iat Meher nicht der Fall — der 
Mahfyastutext teilt ihm ausdrücklich dem Mara zu und mit Renlit 

Witoison, ler sogar frither ale Ütnexmng für die sogenannte 
Akhyänatheorie eingetreten ist, lat natürlich gern Stiltzen für jene 
Ansicht zu finden gesucht. Somit anh er wohl auch in diesen Stnek- 
chen allbuddhistischer Diehtung solehr Alklıyänas. In der letzten 
Zeit ist aber durch Hamre, und vornehmlichst durch Leororn von 
Somoxoen die Akhyana-Theorie bedenklich erschtittert worden: für 
ie Sarpvadas des Rig-Veda hat sie Überhaupt nunmehr keine Be- 
rechtigung, Diese Dichtungen sind wirklich kleine Dramen, die 
überhaupt nie einen ereählenden Progarahmen gehabt haben, vielınehr 
würde dureh einen solchon der Eindruck des Werkes geratirt werden, 
Es ist auch = bemerken, daß die Akhyäun: Dichtung, deren Existene 
naliirliol gar nicht gelangnst werden soll, einer viel jüngeren und 
mehr entwickelten Kulturstufe angehören ınuß als daa Opfermysterium 
und: Oberhaupt das alte, einfache Drama. Ein solches kleines Drama 
ündet steh natürlich an vielen Stellen in der althuddhistisehen Dichtung: 
die Réyaspiga-Sage im Jitnka ist ja schon von diesem Gesichtspunkt 
aus behandelt worden.! 
| Solche kleine Dramen, obwohl mit ziemlich weitläufiren Szonen- 
instroktionen und öfters umgestaltetem Dialoge, finden eich nun meines 
Erachtons auch in den Mlira- und Bhikkunt-Samyuttas des Sayıy. Nik. 
Und em besonders deutliches und wohl ausgeführtes kleines Drama 





' Siehe Hear, WZEM. 1A, 158 ff, Lear, von Sommoxnes, Myst. wal Mimua, 
qi. SOT 
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liegt uns in dem: soeben behandelten Stick Diitare ‚Die Töchter 
(Miras genannt, vor. 

Im Vorspiel, wenn man es nun so nennen dari, sieht man den 
Mara, eine Figur, die hier Wberhaupt etwas travestiorend behandelt 
worden ist, betrilbt dasitzen, mit einem Stock: im Sande ritzend, 
nachdem er dem Erlenchteton lüngere Zeit fruchtlos nachgegangen 
war, Dann treten seine drei Töchter hervor und versprechen thm, den 
scheinbar. Unbezwinglichen durch ihre Verführungskünste figsam zu 
ninehen.. Mira stimmt ihnen schweigend zu. 

Tm ersten Akte (reten nun die Verfilireriunen in verschiedenen 
Ciestalten zu dem Buddha heran, zuerst als junge, fünfselmjährige 
unsehuldige Madchen, dann immer älter, schließlich ale hAßliche, alte 
Weiber, denn ‚die Begierden der Manner sind ja verschieden‘,' Der 
Heilige bleibt aber trotzdem beständig ruhige sitzen und beachtet sie 
liherhaupt nicht. Verzweifelt ziehen sie endlich fort nnd klagen dem 
Vater ihr Mißreschick. 

Im zweiten Akte treten sie dann. wieder hervor, aber nur um 
sich von dem Erlsuchteten Autwort ausaubitten über die Geheim- 
nisse seiner Lehre. Darans entwickelt sich nan ein gut geführtes 
Zwlegespräch zwischen dem Buddha und den Märstöchtern, der einen 
nach der andern, Sie erhalten alle befviedigonde Antwort und gehen 
wieder fort. Mitra spricht den Schlußvers des kleinen Dramas, sowie 
er es auch eröffnete. 

Wie man sieht, hegt hier eine künstlerisch ganz raffinierte 
kleine Schöpfung altbuddhistischen Geistes vor, Ob sie irgend eininal 
aufpoführt worden ist, weiß ich ja nicht; freilich kommen ja, wie 
nian weiß, in den tibetanischen Klöstern, dramatische Reprisentationen 
vor, wo inau Kämpfe der guten und bosen Geister sicht; ob aber 
gerade diese Dramen über die siegreichen Kampfe Buddhas gegen 
die Versucher aufgeführt werden, weiß ich nicht, Doch würde es, 
wie man sieht, ganz ausgezeichnet für dramatische Darstellung passen. 

Upeals, am 7, Dezember 1108. 





' Vesa bho portamam adhippsyd Märsaumpr. rn, 6, 6 ff. 
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Kritische Bemerkungen zu vedisehen Ritualtexten. 
Von 


W. Caland, 


Zur Muilriyagt-Sambita. 


Wenn wir in der von L. yor Scmoxnun besorgten Ausgabe 
tlieses Textes lesen In 6. 11: 104. 6): gam asya tdd dhah sabhdyitm 
diryerih, wher av. 4. 6: 67, 10; tira gragfherchiin ofdieyante, so liegt 
doch die Vermutung nahe, duß auch an der zuerst zitierten Stelle 
mit zwei Handschriften (die freilich ct statt ri lesen) die Präposition 
vor dem Verbom zu lesen ist. Das Zitat im Mahnbhasya wird wohl 
ungenau seit; mm Zitat aus der Kap. 5. wird ja auch falsch pradı- 
eyanıli gegelen. 

Wir lesen (1 8. 12: 106: bag): purärden wi aidd wrocdsm 
avindats devin; tdaya ayır ajäyata;- sd devänt swargdm lokam yattd 
‘nidait; 2 ‘brunettes: tdd eaydın deed imdh usw. Nur die in. der 
Morbt-Handsebrift überlieferte Liesart yatd statt yatld scheint mir emen 
Infriediganden Sinn zu ergeben: ‚er ging den Göttern, als sie zum 
Himmel gingen, nach,’ ulso yotd nee, pl. part praes.; ein Non. part, 
practer, von yatate befriedigt nicht. ! 

Dine Wort dharta (1. 8, 6: 121, 10 und Kat va. 7: 56. 20) scheint 
bis jetzt nicht gedeutet zu sein. Ich schließe dies nicht nur ous der 
von Seunoeber an beiden Stellen aufgenommenen Variante dhürte, son- 
dorn auch aus der Weise, wie Bioowrme („Koukordane‘ 5. 63 a) daa 
Yajus zitiert, nl andého mrda dhürte,. Es ist aber, beide Malo däörta 
zu lesen, wie auch Ap. ärs. vi. 44, 8 und Hir. drs, ot, 18 haben, Das 
Yajus lauter also: ditrta names te aatıe, vgl. auch Man, ärs, 1. 6.1, 41 


Krinscre Beannxuxoes an yeowonen Reevavrexres. 54 


mit Kwavens Bemerkung x, d. St. Der Namen des Kommentators zu 
Apastamba dhurtascamin ist danach synonym mit bharasnamin oder 
ruwdraseimin. Im Baudhüyana-grhyapariäiste behandelt ein ganzes 
Kapitel (iv, 2) den dhitrtabali, In diesem Ritual wird Dhürta als 
Skanda, wie Ath. V, purié. 20. 4 (vgl. Bönriaxor, Sanskrit Worterd, 
kK. F. vu, 951), oder als Karttikeya angeredet. 

Ob Ans von Icrkonner 1. 8.5: 122.8 gedruckte hotarydm gar- 
haypatydan nd hotavyatm itt richtig iat, bezweifle ich. Judenfalls 
scheint ein Akzent zuriel zu atehens richtiger wäre mach moiner 
Ansieht: hotavydiy gärhaputyası md hotavydim iti, a. h. ‚Soll eine 
| bracht werden oder nicht?" Vel. zu der 





Spendo im Garhapatyn darg 
Stelle Man, ärs. 1. 6,1, 52, 

Daß ı & 7: 135.1 praiyamadha vai adrre hr brihminiilus ; 
to "mihetrine wmerdhengen unriehtie fat und vielmelr statt ungmiho- 
tr xo lesen ist: aguihetnd nei gelit nicht nur aus dem Ausamieti- 
hang, sondern such »weifellos ans Kath. vi. 6: 54. 14 hervor, wo es 
heißt: fe "quihotra eva na samarddhayan: sie waren uneimg über die 
Darbringung des Agnihotra Wenn wirklich die Handschriften der 
Maiträiyapt-Samhitä ge statt st haben, so ist dies daraus zu erklären, 
daß die Sandhi-Regel von # nach #, r und p in diesem Texte zu: 
weilen auch durchgeführt wird, wo dies sonst nicht geschieht, vgl. 
16,10: 109, 8: fd Ahtır amyd and“, vgl. ı. 10.10: 150.12; 1 10, 18: 
158. 12: präuydya'ydechati (zu lesen yacchati ?); », 14. 30: PEL 20: 
trip imal Token; mm. Vt. 2: hal, 18: bAigdA nänalya; a, B, 10: 74,18: 
imerd ddaededyan; vy. 2. 1: 20, 18: 8b Intdroag abharat: wv, 4 6: 51. 
11: edtuhiatam abgity avcdhya. 

Einon derartigen Fehler enthält auch 1, 9,.8: 199. 5: yad ond 
dew) déuroata tad deura akurvata; tina wydortam agacchan, vel u. 
6, 8: 50. 9, wo richtig steht: #4 td ryarttam agacchan, 

Ein Druckfehler jet wohl Aotur ya state hocur yo (um 8 9: 
42. IT) 

Sollte nicht das unmdgliche und unbegreifliche Aantdrutho mx. 8. 6: 
30, #, das vow Scnroxnun entweder beibehalten — aber dann wäre 
doch wenigstens édntdrathad zu Andern — oder mit Borm in #nte 


54 W. Carasn: 


räthe Inder will (vgl, die Korrekturen Th. rv, 5. 810), so zu leson 
sein: pdran Ai pasüih dantd, ‘tho pirat Ai pasih eto dddhati? 

Wenn ich nicht fehlschlage, ist am 6. 2: 61. 18 dikgtd in due 
mite zu ändern; Sewroxpens Lesung gilt den Sinn: ‚mit dem, was 
or als Goweihter (jedesmal) weniger ift, salbt er sich die Augen,‘ 
mit meiner Korrektur: ,dadureh, daß er als Geweihter (jeden Tag) 
weniger iBt, dadurch weiht er meh: er salbt sich (die Augen)’ naw. 

Ein Akzont muß m. 6. 6: 66. 12 vergessen Wein; an wird wohl 
lesen müssen; ahitaguir od esd edu nägnihatrdp (statt edandgnthy 
trein | juhoti. 

Weshalb im, 6. 8: 70. 16 der Hiat yd atyéricyata? Das Subjekt 
ist wth, man hat daher yatydricyata zu lesen und den ganzen Pısaus 
so zu Interpungioren: cag eal #rsto caturdha eyabhavat, tdto yatyd- 
rioyatıı a cdnaspedtin privifat; mated yälze yd dundubhad ya tipave 
yd vipdydm. dapldm prdynechati. 

Die Stelle m. 6. 92 72. 17 möchte ich so lesen ond interpun- 
givren: tedm ayne eratapd asiti cadet weapsydnt upted a pralni- 
bin yadi eidikyitavadain (so: xum Teile alla Hss.!) wddet: ‚er soll 
das Yuji sprechen vor dem Schlafengehen odor nach dum Erwachen 
aus dem Sehlafe oder worn er anderes geredet hat, ala was dem 
Inksita nrlanbt ist.’ 

Unriehtig ist die Überlieferung von am. 6, 93 78. 1: ich lean: 
ndnydtra diksitam dikgitavimitat suryo ‘hhinimvoret. Der Ablativ 
rimitat isl you anyatra abhängig: ‚wenn die Sonne untergeht, soll 
der Dksita sich nicht außerhalb seiner Tlute befinden‘ 

Ein Verschen ist os wohl nar, wenn m. 7:1: 76. 1 gedruckt ist: 
äklptaih of jddm And (werhalb nicht and ?); dite el imdndprajanan; 
zu lesen iat: vd imd nd präjänen; val. Z. 6: tdto ed ima dfäalı pride 
nem, 

Unnotig sind die von Senkompmt m 7. 4: 78, 1) angebrachten 
‘Textestindernngen, Las Richtige iat; svénaind ripépa kriyate, "kann 
(d.h. Ariyate, dkäpa) ayad dkhurgddraydeaptadapha (d. kh dkharva, 
iron’, dsaptadaphä), vel. TS. vo 1. 6. 7: dkasaydkaryayakanayüzlo. 
yeydsaptaduphayd. 
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(Heichfalle haben alle Hes. um. 7. 7: 84,18 das Richtige, went 
sie fobhamdnam ohne Akzent geben; zu. lesan ist: bahuisobkamänam. 

Daß statt dos von Scuxompes aufgenommenen tariyadevatyan, 
meainaadcoha yanti um 1:8: 86.15 vielmehr zu lesen ist: "lyden, dma- 
sierha yernti, lehrt Mian, Ars. u. 1.3. 48: succhadiakandnasd rajdnam 
acchayanti. 

Wird nicht um. 8, 8: 96. t Mai edyalisy updryuparl natyayatan 
in wétyapatan zu Ändern sein? Das Opfer war s0 hoch fortgegangen, 
daß sogar die Vögel darüber nicht hinwegfliegen kontfen; aber 
Indra gelang e4 höher zu kommen. Und int melt ib; 86, 4 rarahdh 
amukhd{h) aus ämusd(h) verdorben? kha und ga werden ja so oft 
in den Hee, verwechselt. 

Urnekfehler. wird e& wohl sam, wenn m. 8 7; 104.10 steht 
Klamat pireasyl fanatath statt junddtayn. Druckfehler ist gleichfalls 
some wt, B. 8: 106, 2 statt yo mie, vel TS. v2: 11.1. 

Weil ein dapha, soweit mir bekannt ist, nicht bei Behexung 
vorkommt, haben wir statt yd daphdit (m. 8, 8: 106. 13) wohl yaa 
daptähh zu lesen. 

Das vn 8. 10: 110: 9 im Samprniss Aberlielforte barhih ty 
ist unbedenklich in »trpdAr zu ändern, vgl, Man. sre. 3. 6. Te. 

Ohne Zweifel ist ur 9. 1: 118. 2 agnind vat mükhen derd imo 
lokam abhyitjanayan in abhyijayan zu verbessern, vgl. Z, 8: aya lo 
kanitin ebkifityan und au. 3. Te 125, 0. 

Wir lösen m. 8. 6: 193. 8 té wat ender yanto (1, yanlo) ‘sthdne 
idrivtey adhineata; ydd digate (plyasavand ceranly ie Hrn 
nigkerityai; natürlich ist aathnai ddriranam zu lesen. 

Es ist unbogrvitlich, wesbalb der Herausgeber das Ib, 128. 18 
überkoferte récatt rdmadhyam dti in rim dmedhyam itt statt in 
vera rdmodhkoam iti geändert hat, vel 1%. 18: 24; 9. 

fet nicht in dom Passus i. #. 67 194, 3 dead wot paian ghore 
‘aydh Hed 'nyds yd yujhiyalı ad ghoro yo ‘yajhiyah aa sind, vieltnchr 
zu losen: yo 'yajiyd) ed ghord yo yajhiyal od Frech ? 

Unbegreitlich ist der Satz ın. 9, 8: 127. 5: paicdjéra va el; 
Adirah srarqya; yad archneakya; dvidevatyah dameati, Wenn ich 


fit W. Cacasp. 


nicht irre, haben wir au lesen und zu trennen: pasodjéva nd apd Ad: 
träsvargyä wad acchavakyd: deidevatyah sainsati. ‚Die Hojr-Funktion 
des Acch&vaka ist spilter entstanden und nicht sum Himmel führend.‘ 
Deshalb soll dieser nicht feierlich gewählt werden, vel. dazu Canann- 
Henny, L'Agnistoma, 8, 241. 

Statt chinady im Sate ay, 1. 9: 11. 19: bhdemandhhyihati, td- 
smdn mémsdnisthi chiundm; jetlatr abhindsayati, tdemat kégaih sivas 
chinndin ist zweifellos beide Male channdm zu lesen, | 

Da mv, 1, 10: 14. 0 von der Erde die Rede ist, haben. wir statt 
midhyan ımän yajılyan keareti zu verbessern: médhyam ana yazık 
yd käaroti; 

Offenbar ist wtatt püspanam xv. 4.1: 51.1 vielmehr prigeapam 
au verbessern. 

In sy. 6.5: 71. 8: yadı köamdyeln vdrget parjdaya it ist vor 
rirget oin nd einzufligen, vgl. das unmittelbar folgende erstim dpa, 
kanti (so statt dpi Aanti mit der Mehrzahl der Hes, zu lesen). 

Woil das Keltern des Soma ein Totschlag ist und der Adhvaryu 
zum ersten Male mit dem Prefistoin auf den Soma schlägt (vg). Carann- 
HUrser, L’Agnistoma, 5.153), eyirdhnke bhavats (iv. 5, 6: 72. 17 ff). 
Daher: yitva mulam tdd abhigitya, etdd va arya eideratamam: (atha 
hiryardiuke Aa bhavati. Es ist dentlich, daß in dem letzten Satze 
ha einmal zuviel steht. Das zweite ha ist wohl au tilgen. Ebenso- 
wenig kann auch das folgende (72: 20) thd no paremd ha risyatiti 
richtig sein, wie aus der Stellung der Euklitika Aa hervorgeht. 
Wahrscheinlich ist zu lesen: thd mdparnm aharisyablti oder etwas 
derartiges, vgl. die Varianten. Die Bedeutung dieser Worte ‚enigeht 
mir aber. 

Im Anfang von rv. 5. 9: 76: 17 ff: sind mehrere Fehler zu be 
richtigen: ....pdhndrat, tin nak aahéti (16. 18); tan nyakamayata 
(ib.); tan nd dmasyjata (77. 1), vgl das unmittelbar folgendu tdd 
arya... Aditsanta; tim adbhyadhpgywean; sd dhanvartnim (77:5) 
ebenso dhanwirtulr (77, 7), Indra spricht zu den Ameisen: stim 
jydm dpyatydti (77. 3), wofhr dpyattéti zu lusen ist: vgl zur Ge- 
‚schichte Sat, Br, xır, 1. I und Tait Ar ¥- 1, | 


Kaertiacen Bewenxusces zu vepsonex Hrrvanrexres, 57 


Statt des Dunls ist im Satze rv. 6 2: 80. 6: fasmdd bahispava- 
mänd stutd Aseinani gräyete zu lesen: airing (sc. grdéo) gräyrite, 

Wie aus (dd day deurs abhavivyanti ıy, 7, 4: 98. 4 hervorgeht, 
ist ib, Zu 5 ide dnv Abhueisyantiti zu verbessern; ih. Z,9 wird ature 


-eyamte wohl nur Druckfehler statt des Singulars sein. 


Daß ty. 7. 4: 99. 1 state samdrsya zu lesen ist zamddzya, geht 
aus dem Zusammenhang und aus dem Ritual, vgl. Mam, rs. ı. 5.4.1, 

Auffullend bit wiederum lie Stellung, die die Enklitika ha ein 
nimmt in dem Satze ww. & 7: 114. 19: ped va poo ha preigeechimif; 
yéjugd yamdyati grdhma- Die so getrennten and interpungierten 
Worte ergeben gar keinen Sinn. Und weshalb ist gamdyati akzen- 
tuiert? Lesa und trenne: pré et peda (d. he ped praha); pri ya- 
enhati ydjuga, gumdgatt graheye. 

Daß die Partike! dha in Prosa meist in cinom Satse: auftritt, 
dessen Inhalt gu dem eine folgenden Satzes im Gegensatze steht, 
ist bekannt, vgl. Derosocr, Altind. Synfax, 8.620 ff. Dieses dha ist 
auch nachzuweisen ui, 8. 4: 86. 13: td wel evditit wéda efdaha wit enam 
prajdpatic, nofnan ent decd (ul, ade hinasty, nur ist eéddha en 
akzentuieren: in einem Pasaus, der auf den ersten Anblick dem oben 
mitgeteilten ähnlich ist, scheint dagegen für dha kein Anluß zu sem, 
ich meine 4 11, 5: 187. 6: til ya evdi widdha ed enaw (dpratikäa- 
ta gacohati; ich würde sowohl hier wie Kath, xrv, 5: 204. 22 trennen: 
rédd fi vd usw., di ed, A hae. gaechati, darin hestiltigt uns 
die you Senkarpen sellst zitierte Parallolstelle aimam apratikhydtan 
gacchati yd cod céda (TBr, n. 2. 8. 7. u. 7.18. 8). Früher hatte ich 
vorgeschlagen Mnitr- S$. a, 1. 9: 10, 20, und vgl. Man. Ars v. 1. 7.18, 
zu lesen, nicht Ralpatk “ha, sondern kalpate ha, wie alle Hes. vine 
unsgonommen, es haben, Kxawen verteidigt die von Scmonomm auf 
genommen» Lesart; well aber kein Gegensatz vorliegt, ist a priori 
nicht die, sondern nur ha zu erwarten, Meine Auffassung wird jetzt 
durch Maitr. 8. ın. 7. 1: 75. 10 als richtig erwissen, wo es heilt: td 
yd ewdih eidein prityaylyena edrati kdlpate, kälpante hama ytärab. 


HH W. Üaraso. 


Zum Kathaka, vol. 1. 


Daß vr 2: 40, 18 nicht timmad dhanyaminan kästau prdti- 
grinatı, sondern dhanydmino zu lesen ist, geht aus dyin Sinne der 
Worte hervor und wird darch Vergleichung von Maitr. B. 1 8 2; 
118.18: ydd dhanydmana Adstaw pratisärdyuti bestitigt: ‚einer der 
geschlagen wird, streckt die Hände (d. h, die Arme) entgegen,‘ 

Statt tat piyasagnikotram juhoty ann era tad adimyanı juhoti 
Vi. #2 bi; 11 tat yal payasd* zu losen und ib, 2.15 derapdtram statt 
deramilrım. 


Druckfehler wird wohl vı 8: 52. 12 mayas co statt payad ca 


sein. Ehendaselbst 7. 16 ist statt sam wram jiryatah oher sam era 
jiryatah zu lesen: zusammen werden sie alt,‘ | 
Aus dem Zusammenhang geht hervor, daß vi. 4: 58, 7 nicht 


enudhyapinam, sondern aianidhydyinam herzustellen ist, vgl. auch 


yi. 8:58, 13, 

Zu vn 6: 56. 19, wo die Hs. baht oder ahi hat, ist ohne Zweifel, 
nicht aa Ai, sondern berhir anfzunolmen, vgl, Maitr, 8, 4,5. 7; 126, 
10 (wo priigoah) prékgayir zu losen). 

Ganz unhegrsiflich ist von Scnonornmes Text im Anfang von 
vi 7: 56,8: cca vai aha manugyat ajdyonta te vdeo devil edenras 
ca; das winzig. mögliche. ist; würd cai sacha manusyä ajdyanta rte 
cies dewaé cAmıras ca, Lh. ‚mit der Stimme (der Sprache) wrrden 
dia Menschen, ohne Stimme die Götter und Asuras geboren‘, 

Statt derak vı_ 7: 57, 4 ist natilrlich deved zu lesen. Daselbal 
(vt. $: 57, 18) felt etwas in dem Passus; tendsya tad anatipannay 
bhavati na sviAikaro va aguihotrasyiiutup yurate, Zu lesen ist 
wahrscheinlich: ... Gharati; na (ahd Kuryit); erakikaro va usw.; 
ib. 67. 19 möchte ich statt yarhi vava pravadet, tarhi jJuhuyat vor- 
schlagen: yarkid cak prewadot. 

Nach Anlaß dieses Kapitels des Kajhaka (vi, 8: 57. 13) ei mir 
hier ein kurzer Exkurs über die Feuer im indischen Ritual erlaubt, 
fiber deren Wesen und Zweck, den Würterblichern nach, noch un- 
rirhtipo Ansichten bestehen. Für die hanslichen Riten ist nur das 





Korrische Rowerkesces zu vensomer TRertaurertren. Bi 


Jhitusliche Feuer“ ernötigt: grhyo “gnih oder aupasano ‘gnij, Nur 
im Paraskaragrhya wird dieses Fener als dvasathye bezeichnet, Für 
die Srautaopfer sind an orster Stello der garhapatya, der dhaveniya 
und der onvdhdryapacana oder dakgigagai ernitigt. Dazu kommen, 
fakultativ nach einigen, der in der Versummlungs- oder Spielhalle 
anzulegande subhyo 'ynik und der im Wohnraume anzulegende dva- 
aathyo ‘gaih, Daß aupäsano 'guih gleichwertig mit sabhya oder ave- 
gathya ist, wie im P. W. gelohrt wird, ist unrichtie; diese Ansicht 
heruht auf Mißverständnis von Sat. Br. zit. 8, 5.6," einer Stelle, die 
swar Eaautara (SBE. zur, 177) etwas anders, aber doch auch noch 
nicht ganz richtig beurteilt. Was hier anpäsanaih bedentet, kann man 
nachsehen in der ZDA(G tim, 508 tnd bei Canann-Hesav, D’Agni- 
oma, 5831; in dieser Bedeutung kommt das Wort auch noch 
Kaus. br. xxx. 1 (8 142, Zo vw.) vor, Daß sabhye und arasathya 
von supäsandı verschieden sind, lehrt zum Dentlichaten dea Pityme 
dhasttra des Apastamba (Bhir.Hir.), wo diese Foner nebensinander 
vorkommen (Pi. sti. S. 63, 9, 56. 11, 38. 10, — Nun heißt es im 
Kathaka, |,.¢.; odunapacane girhapatya Ahavautyo madhyidhidee. 
nam dmantranam agi wai viraf paicapadd. Hier ist odanapacuna 
dassellbe wie aneahdryipacana oder daksiydyni; madhyadhilerana 
ist mit sabäa gleichwertir; gemeint ist das Feuer dor aabha, yasya 
madhyn \dhideremem widhatam, vel, xB. Ap, Ars v. 19.8. Ührig 
Ileibt noch @manfrayent und ohne Zweifel wird hierdureh der Ava: 
sallın mit seinem Pouer angedeutet. Zur Bonennung vel. x. B. den 
Spruch bei Ap. v. 18. 2: dhe bist meinem me gopaya jaw; 
oder, ist os das Fouer in dem Raums, wo die Güste oingeladon 
worden, dmantryante? Diese Stelle wirt nun auch Licht auf Ath, 
¥. rum. 10.7: fdakriimat simmmtraye wyakramat, Die Virkj ist en 
erat (Str. 2) in den Girhapatva, dann (Str. 4) in den Alavantya, 
daranf (Str. 4) in den Daksipsgeni, dann (Str 5) in dio Sabha, and: 
lich (Ste, 7)*in das Amantraga, d. I. den Avasatha und dessen Feuer 
eingetreten. Wnrrser's Bemerkung (Ath. Veda transl: vol, u, 612) ‚by 


¥ 21 35.5 von Wenene Text; os tt aber win Sate ausgefallen: 
* Bir. @ int wohl wpliore Zutat, 
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thé connection, @mdntrane ought to involve the idea of a locality* 
ist dadurch erledigt, Besonders zu vergleichen ist nooh Ap. dhartun- 
sfiira m 26.4: fasya purastäıl fvasathas, tad dmmtragam iy aca- 
Kate Ührigenn kommt dwantrata im Sinne von Arasalın oder dva- 
sirthyo "qnih noch vor: Kath, vu. T: 90. 12, 90.19, 91. 1 und 4; auch 
Man, Ars, 1, 5. d. 6: nttarendunkmiädhiderandye sainetrpati pürdem 
Amantranäya. Da ib, 9 alle Hes. im Batze madhyadhideenne #amu- 
hyüksan usw. lesen, hat Ksaven doch: vielleicht Unreeht ‚gehabt, ale 
ar anitdhyy ‘diidevrie änderte, da madhytdhidecawe bedeuten kann: 
cabhayam, vgl, Maitr. S. 1. 5.104, 1 mit Scmoenew: Bemerkung. 

Nach diesem Exkurs oxegetisoher Art, fabre ich mit meinen 
kritischen Bemerkungen fort und bemerke, daß, wenn in unseren 
Brahmanns die casos obliqui asya, asmin usw. am Satennfang- zu 
stehen scheinen, meistena eine Korruptel varliogt, Daher meine ich, 
daB Kajh. vi. &: 58, 14 atatt ananudhylyinay Karoly aayitynthotri 
prajayam jdyate au lesen ist: . .-. karofy, dayagnihotri: prajäydm 
jayate, dh, A arya’... jayate, vgl, vi. 7: 91, 2: aaya ealmir jayale 
und Sankh, Ars, xvn 29,6: tena eye catetro eirah ... prajaydım: aja- 
yante und Maitr, 8. m. 1, 9:18, 8; wo zu legen ist: ydm kamdyetasyn 
papmd Ihriiipeyo deitiyo fäyerdti, 





Nicht eibhur «si, sondern "bhibhür asi ist vi, 8: 64. & heran- 


stellen, wie erstens aus dem folgenden abhy ahom fam bikydaam 
und zweitens sus der Vergleichung von vn. 9; 71, 11 hervorgeht 
Bioomrmins Konkordanz ist danach zu berichtigen. 

Ohne Zweifel ist vn #: 64.21 dat team gopaya punar dadat te 
aus: fat from gopayı punar mad efor oder aitor verdorben, vel. 
TS. 1.5.10. 1. Der Konkordanz ist danach zu berichtigen. 

Daß im Mantra vir, 3: 66, T mama cu nama tota lea) flaveda, 
ein ca einzuschalten ist, beweist vn. 11: 79. 8. Auch hier ist der Kon- 
kordans zu verbessern. 

Statt prärifaty vi. 4: 68, 1 jean pramsaty. 

Eine Vergleichung von wm, 2: 84. 6: yaad ei ime partie ad 
amusyayajhiyom asıt toad imam ablyasrjyalosallı) mit 'TBr. 1.1. 3. 2: 
dydvaprthivg sahdstan; 14 eiyati abratam date od naw sahd yajni- 


‘S 
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yom iti; ydd umigya yajhiyam dsit tad asyam adadhat, lehrt, dab 
zu trennen ist: yad amugyd (av, dinak, Fem. gen.) yajfiyam. 

Da im Ritual des Agnyadhana nor von einer valmikavapa die 
Rede ist, haben wir vor 2:84. 8 bhavanty in bharatı) zu ändern. 

Unklar ist die Bedeutung der folgenden Stelle (vn. 5: 88, 19): 
indvo dai yatin saldepkeyshhyah präyuochat team adyamandaam sy: 
maratmir reir advan praméat tasmad asvas seain fakpd upajiglrati 
kascid sim emp ca wa nirdsthadm iti, Wie kann kaéeit Subjekt 
zu nivdethem, 1. pers. sing. sein? Alles kommt in Ordnung, wann 
man Kaceid statt kadeid liest: ‚Ale Indra die Yatie den Salavykeya 
übergab, drang einer in das Rof ein; daher kommt es, daß das Rob 
seinen Kot beschnuppert, da es denkt: ich habe doch nicht den 
Ri und den Agni ausgeworfen?’ Unwittelbur vorher (88. 16) war 
je erzählt, daß auch Agni in das Roß eingetreten wur, Ubrigens 
haben: wir hier den bekannten, sogenannten Aorist au nirasyatı, 
warliber zuletzt Brwowrieru Inde. Forsch. v, 888. gehandelt hat, 

Daß vin. 6: 89. 10 mit der Hs. D ddadita nicht AdedAlta au 
lesen ist: nopäsya (sc. hiramyam) punar ddadita scheint aus Maitr. 5. 
L 6. 4298.11 dd nd nivartave? hervarzugehen. Er soll das Gold 
nicht zurücknehmen; nach den Mänavas ist es nicht wegzuwerten, 
Daher schreibt das Sites (Man, drt. 1.5.8.3) vor, daß der Yajamina 
es dinem Feinde geben soll 

In vor 10: 98, 19 haben wir zu lesen; punar aimıdy ed (wie 
die Eiss., statt Sennonness aid), ea ist die bekannte Interjektion. 

Weahalb der Herausgeber vo. 10: 94. 10 der Lesart ans der 
Hs. Comms abrotatém vor dem regelmäßigen abritam den Vorzug 
gegeben hat, ist mir nicht oraichtlich. Die Lesart von D und der 
Kapiethalasamhitä weist auf abrütdtın, 


Zum Kausitakibrihmaga. 

Daß u. ı (8.4, 4 0) statt deyentan argäran Aeroti, vyantan 
usw. nd lesen ist, beweisen Ap. ira. vr, i. 6 und die ‘Texte des Bau- 
dhayana, denen der Ausdruck geläufig ist, vgl. 2. B. Bauih. Ara. mt. 8: 
13.10: 


62 W. Cacaxn, 


Der uomittelbar folgends Satz (4.9): athe yod apah pratyana- 
yaty apah krtenani ha eai earedad hans Wheranti: harim era 
krtenatäyai kann nicht in Ordnung sem, wie man aus der Stellung 
der Enklitika Aa ersicht. Man wäre geneigt, krtenani für Interpola- 
tion zu halten, aber wegen kytenatayai glaube ich eher fir daa ur- 
sprünglichs halten zu milssen: apo fo coi kpiemadtud havhpgt bhavanti, 

Die faleende Erzählung lest man in 0: 7, % v. 113 ppbadngmio 
wifavatah parvegin eho jirgih doydno riltrydm evolihe ahum Any 
drsfeovdca vitrydm arobhe dhuti jukoutiti. ratrpig Aiti sa hopdea 
waklasine wt era yam omg lokam paretya patrphhyo Hin en na 
iradılhararalı usw. Vorgleicht ion Ait br. v. 20.2: efad u hordea 
kumiri quudkarcagrhita vaktäsmo va üderm pitpbhyo yad vat usw, 50 
scheint es sich zu empfahlen, atatt raktammio ne era yon an lusen: 
vaktdemd ne eca rayayı, und statt “the enam ne iraddhatarah: ‘the 
man na fied 5 

Druckfehler wird wohl vi, 8% 0 ndärigid tf statt ya 
itt. sein. | 

Unrichtig jet die Trennung der Worte in ru. 4, wo man su 
lesan hat: agnım va dtmanay dikaamäno ‘bhi dikante, der Alclens. ist 
von athi abhängige. Dieselbe Bemerkung gilt für vit, 4 2. f.etam 
verAlimanaw (d, ho etam u didlmanum) dikgamayo bhi dikgate, 

Schwierig zu interpretieren; puch weil, wie mir. scheint, zum 
Teil'unnichtig geilruckt ist, ist der Schlußsate von m. 4: sa pradeyam 
dakginatya Änwirdhanasyottarıny vartmopanidrayalayay pai loko de: 
kgignup hovirdhdnap pratipha vt ayoy lokal pratigthagim anwéechinna 
"nie yotra tisthen pratidedliy dn ye fate The wel ed sie fate 
iti weti ceydd yar tam tatea brayde eyopyata itt tatha ha ayat, Die 
Bedeutung scheint xu sein: ‚Er (der Hofr) soll sich der nach Osten 
zu ziehenden linken Hadspür des rechten Havrirdhanakarrens an 
schließen; der rechte Havirdhinakarren ist ja diese Welt und diese 
Welt (die Erdo) ist fester Ort: damit er (ther featem Ort unabge- 
schnitten gehen möge (die Lesart ayäni scheint mir den Vorzug zu 
verdienen, da der Hofr hinter dem Havirlhäns imitgoht, vgl, Canam: 
Hunn, L’Agnistoma, $ 87, p. 84 und Sätkh, ars, v. 19. 6: ana: 


un 
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yan), Von der Stelle, wo er die Schlußstrophe seiner Rezitation her- 
sngt (ich lese namlich paridadhyat statt pratidadiyat, es wird die 
paridhantyd rk gemeint), soll er eich weder #0 noch so entfernen 
(ti alao in der älteren Bedeutung vou ‚au; ‚weder so noch so! scheint 
zu besagen: er soll. nicht nur so ohne weiteres fortgehen), Wenn er 
entweder so oder so fortginge, so würde, wein jemand von ihm 
sagte: er wird zunichte gehen (vigentlich: ‚er wird fortgohen', d, h 
aus dieser Wolt, vgl. m. 9: preva va 090 ‘smal loküc eyweatn), es ihm 
ss ergahen; er soll daher usw.; der Schluß des Kapitels ist deutlich. 

Dor zehnte Adhyaya ist vor einigen Monaten in sehr verdienst- 
licher Weise von R. Löümmere behandelt (‚Über dus Verhältnis von 
Brähmapas'und Srautasüträs,' Inaug, Diss, der Univ. Leipeig, 1908). 
Nicht dio Übersetzung, an der manches auszusetzen wire; sondern 
die Beigale des Kommentare ist aber nach meiner Meinung das 
_ Hauptverdienst dieser Arbeit. In der Übersetzung lintte sehr vieles 
sich besser sagen Inssen, Dor Anfang =. B. najro ei ea jad yapalı 
beileutet einfach: ‚Der Opferpfosten ist ein Donnerkeil’; diese eigen- 
tämliche Stellung des Subjektes: hat der Übersetzer hier und sonst 
nicht beachtet; prajapatir ret manıad heißt auf Deutsch: ‚Das Dank- 
organ ist Prajapati, nicht: ‚Prajäpnti ist das Denkorgan', Der Über- 
setzer hal die Besonderheit der Verbalform afjati (x. 1) ale Singular 
übersehen. Die schwierige Stelle &, 2: 45,2 vn. hat Lonmere nr, 
wie ea scheint, nach der Poriphrase des Kommentators Ohorsetst; 
eins Begriindang wäre wünschenswert gewesen; au vergl. ist av. 9. 

Ohne Zweifel steht statl des unbegreillichen yajro wa apas lud 
yad apa weehrayenti (xu, 2: 5%. 1) das richtige in der Fußnote: yad 
apo 'cchayauti, vgl. 4, 4: yo ke cdpe 'cchajagmıdı. 

Als ein Wort gu lesen ist ptaharhipkim (sc, prasyijan) und rle- 
barhipkan (se. anuyäjau) xym. 10, ebenso fad aralyohatam (xv. 14), 
tredhéeihite eat saynatearak (zır. 5), atrakalo (xxix. 2 mit, anil xxx.1), 

Ich benutze diese Gelogunkeit, eine von Fri. Dr. Gaasrra ge- 
niachte Emendation mitzuteilen, die sonst vielleicht in Vergessenheit 
geraten würde; xzxvım, 1 läutet: prajdpatir ha yajiiem saspje; tena 
ha sretenu dev wire: tena hestvä sarvitn kämän Apus; tasya heta- 


54 W. Canaxn; 


rirdiyam upanidadhur ya ete praigdé ca nigadas ea; (ajthetarena 
yajfena Tanya Hire; fe havir jajiur avcrcepa wai yalfıma yajdmahe, 
Statt fa havir jajnur it zu lesen: fe ha vijajäur, 


Zum Aitareyahrahmaga. 


Zusart will (‚Indog. Forsch. xx, 181) das ur. 80. 2 dreimal vor- 
‚kommende räcı kalpayisan als Haplologie erklären, statt edci cikal- 
payisan. Ich meins aber, daß es eine viel einfachere Erklärung 
gibt, eine Auffassung freilich, die Zimart schon im P. W. hatte finden 
können. Wir haben weder Haploligie anzunehmen, noch etwas am 
Texte zu ändern, sondern einfach zu lesen: 'äeikalpaylsın, d.h. 
gra-aei®, Der zweite Fall, wo Zunart Haplologie annimmt (var. 1%. 14), 
iat doch zu unsicher, vermutlich ist der Text verdorben und gibt 
doch Säyayn das Richtire, 


Zum Satapathabrihmaga. 


In Eoorrsmes Übersetzung dieses Textes, dio ein Muster von. 
Gründlichkeit und eine Fundjsrnbe von Belehrung ist, gibt os, wie 
ganz natürlich ist, einige Stellen, die doch noch nicht ganz deutlich 
geworden sind, So lautet xm, 3. 6. 4: tdd word Ahuk: ninadhizn ya erd 
ayur; yddi diksitasycpatdpel parinath 'guihötrdm jilhead waaets ad 
yädy agadé bhdvati suhherjyainam pinar wpahvayante; yddy i mri- 
ydte svatr avd tdm agnibhir dehanty diavämibhir itare ydjamana 
dsata iti. Eoomang Ubersetzt: ‚Here they say: „they ought to have 
separate hearths: and if ane of the initintes were to be taken ill let 
him stay aside offering the Agnihotra. If he gets well again, they 
bring (the fires) together and invite him to join them; but if he dies 
they burn him by his own (three) fires without an (ordinary) fire 
for (burning) a dead body; and the other sacrificers sit through 
(the sacrificial session)*.' Ee scheint mir aber richtiger, ésaviignibhir 
zunt folgenden zu nehmen, und den Sate déavagnibhir itare ydjamana 
Geate zu übersetzen: ‚die andoren opfern (dann) mit Feuer, tnter 
welchen sich kein Leichenfeuer (d. bh, nicht ein Feuer, das zu der 
Kremation gedient hat und daher unrein geworden ist) befindet.‘ 





Karriaons Baunnkusams ze Veinaunss Rrriarrerren, ha 


Die Feuer des nun Verstorbenen sind ja jetet von denen der anderen 
getrennt. 

Die Absicht der Sätze xm. 3. 5. G—8 ist von Koseung nicht ganz 
beeriffen; ther die anpäsenan vgl. oben unter den Bemerkungen 
zum Kathaks; der aaumya carn deutet auf den im Aguistoma vor- 
kommenden carw (Tranal. Sat. Br, vol. u, 969) und die Payasyi, 
welche in 2 4 erwähnt wird, deutet auf die din anfbandiya ersetzende 
amiksa, vel. Käty. x, 9. 15 (‘Tranal, Sat. Br. vol m, 841). 

In Sat. Br. xm. 4, 1. 6 heißt es: tdd dhathe gärhapatyad bhd- 
smopahätyäharaniyan nivdpante yantı, was Eousume (SBE. zum, 179) 
übersetzt: Some poke ont the ashes from the Garhapatya and keep 
throwing it down from the Ahavantya‘, abor ahavaniyat deutet chor 
an: ‚bis zum Ahnvaniya‘. Man streut also cine ununterbrochene 
Aschenlinie vom Garhapatya bis zum Ahavantya, 

Weder Eaauiawa (BE zur, 197) noch Dermmocx (Altind. Syn- 
tar, 8: 430) haben dow Sinn der Worte tdd dhaike hotavydm man 
yonta Agantor iti ganz erfaßt. Der Sinn ist: ‚Einige meinen opfern 
(d.h.das Agnihotra darbringen) zu missen, bis er (d. h. der Tote, 
nämlich sein Leichnam) zurüekkommt* Zum Ganzen vgl. Hir, pi. all. 
a, 10 (5, 58). 

In gen Worten fdeyaité purdstad rakgitdra tipakipta bhavanti 
(zur 4. 2) 5) ist fdsya in der Bedeutung ‚von Ihm‘ zu üpaklptall) zu 
nehinen. Diese Redensart kommt hänfig in Baudhäyana vor, vgl. farya 
fad upakiptam bhanatı yat paduna yakpyanmikige, x. 9:60; atha- 
syoitat puwrastid evandumbaram yuyelangalaı karitay bhavati, x. 24: 
24. 18: ‚or hat guvor....verfertigen lassen‘. Besonders im Kaus. br. 
ist dieser Genitiv beim Part print. pass, sehr häufig; dasa vergl. man 
Darunter, Altind, Synt., 8. 169: 

Ist es nicht zu empfehlen in xm. 4. 2.17». f.: tépam rathakdra- 
kuld eed vo vasatth, statt wie Eadxuse zu übersetzen: ‚Your abode 
shall he in the house of a carpenter of these (sacrifivers)', yap . 
to susatmmenzonehmen, ala Genitiv von te... yüyan? Freilich fi iat 


dio Stall, die vo hier im Sater einhimmt, sich so anfallen. 
Winner Zalteshy. ¢, 4 Kunds d Margesl. XI. I. [3 
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Der Lokalia bei spardhate bedeutet bekanutlich: ‚kämpfen um 
etwas,‘ vgl. Detnndce, Altind. Synt., 8. 119: Eocene Übersetzung 
von deed# cdeuräs odbhaye prajapatyd dikgy aspardhanta (‚were con- 
tunding in the four regions,‘ xm, 5, 1. 6) ist danach zu berichtigen, 

antardhayo halke nirapanti (sain 8 2. 1) bedeutet nicht some 
bank up (the sepulchral mound) after covermg up the site‘, sondern 
‚einige streuen (die Gelicine) aus, nachdem sie (etwas) dazwischen 
(d.h. zwischen die Erde und die Gebeine, also unter die Gebeine) 
gelegt haben‘, Uhrigens ist der ganze erste Satz von xm. 8. 2 in 
Zusatnmenhang mit dom latzten des vorhergehenden Brahmanss zu 
nehmen. | | 

Zum Baudhäyanasrautasütra 

‚Fine mir durch die gütige Vermittelung von FE. Husrzsen zu- 
gékommene Graniha-Handschrift (Tr) ats Trichinopely (vel) Baudh. 
irs. vol un, Preface 8, ¥, no. 8) gibt mir Anlaß, einige wichtigere Va- 
rianten daraus mitzuteilen und einige Stellen zu berichtigen. 

1. 1-11. 8 prag adkieapende carupuroläätyl vibhajyeran, 

1. 18: 27. 2 zu lesen: deitiyam aradanam. 

1. 18: 27. 6 nighrena statt jighrena, richtig, wel. v. 15: 149. 4 und 
ovaghrena, Ap. drs. vin 16.4. Dieselbe Emendation ist 1, 20: 80. 15 
zu machen: 

11.1: 94, 15 sareakiime statt evargakamo, 

nd: 36. B ndgfarjd statt nanzyaja, die Lesart von Tr deutet 
auf nite), wie auch eins Hs, des Bhavssrämin hat; ontazäll) 
statt antyajalh) könnte richtig sein; der Komm. deutet es: pratyante 
jatah sabarapulindädipu. 

tt. 6:39, 11. Tr liest wirklich wie ich erwartele: prdikuni. 

m6: 49. 16 yd & agna, ond 86 ist an verbessern. 

11: 7:49, 12 pratyagetechat, #6 zu verbessern (TBr, 1,3. 10. 1). 

7: 44. 7 ndndvpkyyah hier und immer im Verfolg. Diese Les 
att halte ich jetzt für beseer hoxengt, weshalh ich sie in Vol. w immer 
aufzenommen habe. 

m7: 45; 4 kadmadughd avarumdhe; vielleicht int diese Leanrt (nl. 
kamadugha woartiddhe) der von mir aufgenotamenen vorzuziehen: 
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n. 8: 45, 4. Tr liest, wie ich vermutete: sfhalipakat. 

He 0:50, 18 tty atra pitero und #0 ist der Text zu Andern, 

nm. 11: 52,12 kamjacdnite. 

11. 14:56. 8 juhoti vopatisthate ed, 

u. 14: 67..6 trisfugbhi, so ist zu. korrigieren, 

mm. 1:69.11 Srakmaudanati, so zu korrigieren. 

2. 8: 71. 10 somtigfhate punarddheyam iti au pddhipunarddhe- 
yam ity alla, .; ich bin jetzt überzeugt, dal die richtige Lesart 
ist: smptisthate punarddheyam; tti we pddhipunarddheyam; atha usw, 

l. e, 71.18, Teh möchte jetzt mit Tr and J lesen: trtiyam 
idadhana statt frfiya Adhana; auch Bhavasvanin gibt diese Lesart 
itt, Komm, zum Rarmiénta. 

Lo, 71.17 zu lesen riyantu statt biyantu, 

im, 6: 75, 1—#, Tr liest wie T und wie dor textua receptus. 

im: 10: 74. 18 und 16 wdakumbAau. 

mi, 19:88, 4 visasva stat ofen zu lesen, 

tt, 13;.85, 15 iti sa vicamyanne, 

m 24:96, 7 *slambayajus Ariyamane, wahrscheinlich richtig, 

un, 27: 98, 18 tad efam japan japati, vielleicht richtig, 

am 27:89: 9—10. Diese schwierige Stelle lautet in Tr: se äh«- 
cron yom preksamdan dete pranitdm rei Mreaapeteps Hatin nett vet ra 
vikyate pugalhhe' hy osmaj jayate. Es scheint mir, daß diese Über- 
fieferung im ganzen: richtig ist, da auch der Kormmentar lautet: 
athihovaniyam prayitä wl ubhayor antareya wa; itt va iti ed nekyate; 
dad iti wa iff oa in den Test gehört; geht auch aus der Lesart von 
BTIF hervor, Ich schlage jetzt vor: *¢ Aharaniyam prefsaméoa 
diate pray vobhayam wäntarena; neti vol va wikgate uaw.: „Er 
silzt mit dem Blick auf den Ahavanitya oder anf die Pranitäs oder 
zwischen diesen beiden gerichtet; er blickt nicht nach rechts oder 
links; dann wird ihm ja ain Verzagter (Sohn) geboren‘ (wenn man 
wit Tr (a)pagalbho liest, aber nuch pragalbho ist zu verteidigen), 
Pile it weti ot verweise ich noch Kang. br. 12.4 (oben 3. 47). 


iii, 272 9. 11, 12. Tr etam japan japati, 
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1. 28: 101,10. Die Lesart von Tr: yady n 1a asyagrigafkare 
scheint die von mir aufgenommene zu bestätigen; nur asyo--statt 
abhya- und ea vor gatkéro ist ausgefallen. 

u, 24: 108. 7 th teaivdjyasya vaco, 

m. 30: 104. 6 karunam ast ist Druckfehler statt Karwnam ası. 

ib, AriyQeam akaw adad statt Ar. cham payin karmaz die 
Lesart von Tr scheint mit Dinbliek auf den’ Komm: richtig zu sem. 

lee tod. 13 tani pathy antarorcor wyrdsyiti. 

mm. 30: 105, 13 statt ity elayatea fap linet Tr: ity tla ane ned 
japa, wahrscheinlich ist das Riclitige: ify «fe ny eva japäll) oder ity 
ate wed eva papas), 

ir. 1; 108, 18, Tr liest wie B: fptedwihayaty a va harayaty, 
dieser Lesart gebe ich jetzt, auch für das: AptoryAmssätra den Vor- 
zug: ‚er 1i8t ihn herbeifähren oder herbeibringen'. 

y. 8: 125. 7 vanigfänm iti pateyain, richtig. Dannoh ist xa kor- 
ngieren. 

v. 1: 128, 5 profänd ist Druckfehler statt piyant: ib, 18 %anhi® 
‚statt barhi®, | 

v.1: 129. 6 Tr vielleicht richtig saumyacaranyıtn, 

v. T: 186; 12 #inasto ouch Tr. 

v. 8: 188. 18, Tr liest *eaktitnam aber Inßt amikayda fort, 

vy. 10: 148. 18, Tr wie der texts receptus, 

v.11: 144.12 adhigritya bahwripa dhand bharjayamti term 
ardhum dhand bheeanty*. 

v. 12: 145. 10 pradakgiyom au berichtigen. 

vi. 6: 161,4 miomdasarmeadhrd vigrathita, 

vL 6: 163.4 aa yady ohdmedhyam; sa oder yadyahome® oder 
yadyahams* lesen much die meisten Hes. Von der Ansicht, daft in 
diesem Falle immer sa yady wu Aa zu lesen wire, bin ich jetzt 
Be un ich glaube, daß aa yoy ale die richtige auch. 
andschriftlich best bezengte Lesart ist Fast immer füngt der 
zu dem mit ea yady aha anfangenden Satze einen Gegenante bil 
dende Satz mit yady u vol an. sa yady aha = dür iv, yady w 
with — dhe Öl, vgl. von, 8: 8214, 12 an yady aha (so auch Tr) yatkd- 
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nyuptam abhijuhoti, sapta ta ity agnidhre 'ntato Juhott; yady au weed 
smähusväheti, sahely eräntata agnidhriye juhoti, d.h. Wenn er anf 
die. Dhignyas opfert so wio (d.h. mit den Mantras mit welchen) sic 
gemacht sind, so opfert er zuletzt mit dem Spruche sapta te; wenn 
(er sio) ober jedesmal mit scdha (cemmcht hat), dann »mletzt im 
Agnidhrtye mit svaha', — vu. 18: 290, 9: sa yady ahaltail (s0 ‚auch 
Tr) sainerdeair uparyardlıa sthali bhavaty, etenaiveindm a 
dadhäti; yady u vai noparyardha bhavaty sw, — ary, 7: 168. 
a yady aha dirgo bhavati, pratilimpanty enanı; yady u wean Ber 
wochrityeinam , . - apa praskandayati; derselbe Sate 163. 15, 
164.6. — xiv. 8: 156.11: aa yady ahminım karisyan bhavati, narnam 
anrdnayete, ... yady m va enem Gnednayalé usw, — xiv. 27: 199, 8: 
ea yady ahagadd bhavati, punar aitiz yady m eat praits usw.; der- 
selbe Satz auch Pi, Bu. 11.3, die sehr gute Granthwha, liest auch 
go, — ax. 12: 2a yady ahaiko dikgate, ‘hino bhavaly, atha yadı 
hukaval, aattram; hier liest aber tatsiichlich keine der Has. so wie 
ich don Text herstalls, — Pi. Sa, 1. 8: 12.19 sa yody ahoddvavati, 
Hainamı pratyänayati. Hier folgt kein Gegensatz, die Lesurt ist in- 
dessen gut verbürgt durch mehrere Hss;; vel. die Bemerkung zu der 
Stelle. Endlich finde ich unsere Redensart noch im Grbyaaltra. Die 
Stelle an. 8 Inutet: fad w haike yafusdt sthind ucehraganti, yajuge 
vorndan, yayuyil ehadiingi, yajrsambhraam, yajugl lalpadesam, yajızd 
enstumardhyun, yayızquinidhänani; eo yady ahaivam kwryäd, yatha 
yarupoechrite zadasy pkeämayajaızy dtharcapaigirastit mai thant het 
emti var bine Ab doc ya withunuapdhavantdd adhyorasyet, tadyle 
gkrtath syad: Adhayo vyadhuyo graha upazargas copahamyus, 
fasmal tüpin. karayitva nsw. Der Text ist nicht überall ganz richer 
herzustellen: im ganzen nnd der Sinn sein: ‚Einige richten die Pfeiler 
unter Hersagung emer Formel auf new.; wenn or es aber so machte, 
so wlirde er sich wie anf einem Sadas niederlassen, wo Iikstrophen, 
Sämans und Yajusformeln und Atharvana-angirgsasprüche sich paaren; 
ala oh er sich über zwei sich paarende Wesen niederließ, so wiirde 
diese von Yajuyformeln begleitete Handlung sein; Leiden und Krank- 
heiten, Krankbeitsdämone und Untallé würden ihn treffen; daher soll 
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er ohne Sprich usw. Zwar folgt auch hier kein zweiter mit yudy 
ti vai cingeleiteter Satz; der Gegensatz aber tt immerhin da, Unseren 
Stellen ist vollkommen ähnlich Sat. Br. x d. 5.1: yddy dhainam 
prificam deaigiy ydtha pdräca ayınaya prafhatb 'unädyamı upähäret 
tädrk: tin nd te havih prdtigrahigyati; yady u va enam pratydicum 
death umw, 

we 10: 166, 8 und ve 14; 170,13 Argeovalakzya trya*; diese 
Lesart (oder "krmubala®) würde: ich jetzt vorziehen. 

v1. 11: 168.5 zu körrigieren: weearr rasalkpie. 

vr. 11: 160.13, Das rütselhafte ativitsayanti ist gut bezeugt; 
alle Hess. lesen so; dazu das Dyaida: ativiteane. Die Bedentung 
steht ebenfalls fest; atitya nayanti, Derselbe Ausdruck auch Bir. 
örs. xvi. 1: vatsän. pramucya mätrbhih salharjyodiche tasya daksinape- 
thena sapedmdnd atimitsantı, so die Havssche Hs.. Leider ist som- 
cimdnd (vielleicht aus *earamdpd) yerdorhen, aber jeilenfalls ent- 
hillt Ap, Ars. ax 6. 7: ta agrena sado *parendgnidhriyam udicmam 
dakpinApathendtiniechayanti eine vom selben Verbum  hergelvitete 
Form. Gauex, z d. 5, leitet efechayenti von der nur ozs dom 
Dhatupitha bekannten Wurzel rich, cichayeti her, An welcher Seite 
ist nun das Richtige: mechayati oder witaayatt? Betrachtet man 
Ap. grbs 18, 7: mäniyocchädita enatah in Vergleichung mit Hiv. 
grhs, 1. 9. 10 snaniyenotsädya (wo ist mit Bönresax zu lesen, auch 
Bhärndvaja hat es so) und vergleicht man noch Pärssk. grlis, 11, 
6.18; ntndya punah andi’ naw. so liegt die Vermutung nahe (vgl. 
anch Wiıxrensıre' Dem, zu Ap, grlhs, |. e.), daß Apastumbas wochdl- 
dita Prakritismus für utaadita ist. Über die zahlreichen Prakritizmen 
in Apastamba wel. Bow.en, SBE. u. Introd. x, Ex ist daher wahr- 
scheinlich, daß in Apastamba auch hier ticchayanti Prakritismus für 
eitsnyantı ist. Um dieses citeayati zu orklitren, sche ich nur einen 
Ausweg; wir haben cine sehr alte Korruptel anzunehinen : afivitsd- 
wat steht für atipiteayati; w und p fallen in Granthaschrft no gut 
wie zusammen. Dann ist piteayati Kausativ eu pitente, dem Desi- 
derativ zu padyate, ao daß atipitsayanti beinahe mit atipadayanti 
gleichwertig iat. 
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we 22: 196. 15 mit Tr eu lesen: anunikrämatı, vel. TS. vr 1, 
8,1; Bedeutung: jemandes Fußspuren drücken‘, So auch im Dyaidhe 
anunikramane. 


vt. 14: 18. 49, oc 1. Pluti hat auch Tr., freilich als nya oder 
4yct geschrieben. 

vi 18: 176. 18 statt ca turhotra ist caterhotra zu korrigieren, 

vi, 20: 179, 2 pitream zu korrigieren. 

71. 25: 186. 15 ity aéirppadayarcithadhvaryur 

vi, 25, 26: 186, 8-6, 187. 18 jedesmal korta mit &, nieli mii 4. 

vt 26: 187. IL zu lesen prakso (Druckfehler). 

91, 262 188, 18: Tr wie der textus. rocoptus. 

vr. $2212.16. Tr dhuemab, was ich joist für das Richtirere 
halte, vgl. zıv, 5: 161,2 und xv, 29; 233. 17. 

vu. 19: 218. 19 pratinigrahya auch Tr (‚without the ¢ ist in 
der Fußnote au lesen) 

vit, 14: 232, 8 korrigiere dvir juhotr. 

ent. 1: 834 18 tatheita acd vinayatiha that the tha thy ıhafy. 
Ich halte fod eva sad vinayati [d.h ‚dieselbe Formel dehnt er) 
immer fr richtig. 

vin. 8: 238. 16. Tr wie der textus receptus, 

em. 13: 272. 5 fad anyatomodam pratigpeäh moda moda wee 
mada moda ity o (sie) vyahanad. 

lc. 7 tad anyatemodam ea pratigrndty a eyahanıt. 

ym, 152355, 14, 15. Tr wie der textus receptus, 

wine, 20: 262.4 nydnartayanti, 

vin, 21: 262, 14 weduddiéas cyanate (Treas?) 

1.016 dhewvajyam niksipati, muß verderben sein. 

vu 22; 264 4 dhatre eva, richtig, vgl. zu, 63 90, 3. 

ix. 11: 290, 18 fam tothiyfardyjanam, diese Lesart (tip tatha- 
ntaränjanam) scheint mir jetzt vorzuziehen zu sein, vgl. 281, 2, wo 
cinige Has. Insen: tam tathainintaraijanant. 

re, 172290, 10 yaell prarrttah prapadyeta, wie THh, 

Lo. 291. 2 wdyatah prapadyeta, wie HL 
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iz, 18: 298. 4 bhayedukakakakapinjalo, 

ir. 18: 293.19 alla yadi tam anucytharigyan bhavall. 

1.0.7 298. 6 tim anumantrayate, wie ich vermutete. 

ix. 18: 293.17 afha yady nddkünvenn (sie) ina wate odyat, 

ix. 10: 294.6 *hramydkAile, hier und immer im Verfoly. 

lc. 296, 4 abhinidaréayaty, 

l, ©, 206, 10 wg. immer bat. 

Lo. 296, 11 bhunjitopajvalitem. 

lL «. 296. 15 lohitadavarapatradariane. 

ix. 20: 297, 1, Tr ganz so wie textus rocaptus. 

lo. 297. 17 fasyädhıyaye Ünadhyeyan upadisen®. 

1, 0.298, 1 nu wipragite auch Tr: ich halte jetzt viprugite für 
richtig, vgl. xv. 18: 176: 8. 

le. Tr wie Ti nabhra na chayayam. 

le. 298. 6 na dato dhaeya. 

lo, 298. 7 närdräyam iti, wie Ta. 

lc, 298, 8 "kta paryelyapunar end, 

x. 20:20, 8 zu vorbessern jt ton mal. 

x. 5: 70,1% zu verbessern dein abhigharayaty, 

zur, 8: 96.10 gtutt podavatarya ist zu lesen: podedatayya, nom. 
pl. fem. zu sodadataya. 





Die Erde hat Ohren‘. 

Ira Journal of the Amer, Or, Soc. vol xxvm, 884%, hat I. Greer, 
cinen hübschen Aufsatz verbffentlicht aus Anlaß der Warte in Jaim, 
br. 1.126: kargini wat bhümil. Es sei mir erlaubt dazu einen Nach- 
trag au hefern. In der Maitr, S. liest man (mi. 1.954,14): prajd. 
patayso procyagnéd catavyh ity ahur; ydtah riryasyoddyanam tte 
talmikarapiin apaghındn brüyad agnim purigyam ahgiranıdd bheri- 
ima iti; (ijydih wal prajdpatie, tdaya ext kdryo ydd valmikas; 
täsmd end procydagnim cinute; éppednti hoinuin aguim cikyindm, avd 
uni acetét; tiemat paipipeh Irdyasalk kdımya ahay kirnalı kärna- 
ytho. tm Kath. (xx. 2) findet sich die Stull: wesentlich gleichlautend, 
In dor Taitt Sarph. v. 1,2. 5 Inutet sie: prajäpataye pratiprdcyaynt) 
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aaraeehraye ity Awe; ie vat prajapatis, tisy atde ehrötram yad 
wilniko; "min purigyam aiigivasedd bharisyama ite valmıkanapräm 
ipatisthate; sikyad end prujapataye pratiprécydgnin sämlıharalı, 
Man vergleiche noch: jan ei etdih vdsaı prthieya upadika üldi- 
sent ydd walmikam; yäd valmikarapirambhäre hdvaty, dejam ev 
ria parthioya drarunddha, “the fedtram end, irdtraii hy etdt prthwya 
ydd valuikek (TBr. r, 1, 8.4); auch Maite, 5.1, 6. 5: 90. 12: del wi 
asyd dnahhimptain ydd ralmiko;t ydd vulmikavapdmn upakiryazaım 
ddhatté: "ayd erırinam daabhimyte 'dhy ädhatte ... prajäpater wt er 
duo ydd valmikal usw. Die erste: Stelle der Maitr. 5. müchte ich 
so verstehen: ‚Man sagt, daß dem Prajäpati die Schichtung des 
Fenerfaltär)s angesagt würden muß, Im Augenblick, wenn die Sonne 
aufgeht,* soll er (dazu) einen Ameisonhaüfen wegschlagen (so all 
in der Erde eine Höhle entsteht) und (in das Loch) die Worte sngen: 
‚Den aus Erde bestohendim Agni* wollen wir in der Weien der An- 
girasen tragen.‘ Prajipati ist die Erde; der Ameisenhanfen ist 
deren Ohr: nachdem er iim (d.h. dem Prajaputi, doh. der Eirde) 
sein Vorhaben angesagt hat. echichtet er das: Feusr; sie (d. Ii, wolil 
div-Götter) hören, daß er die Schiehtung unternimmt: „jener hat das 
Fener geschichtet“ Daher spricht der Geringere dem Vornehmeren 
ins Ohr, ‚Ein Geöhrter spricht zu einem Geöhrten‘. Ist meine Auf 
fassong dieses letzten Satzes richtig, 50 ist au akzentuieren: kangdlı 
karydythe, Dis Ohr der Erde ist in diesen Stellen also der Amtisen- 
haufen und hier ist wohl der erste Grand gu der spriehwörtlichen 
Redonsart kargim vat bhamik wu suchen. 
Utrecht, 19. Nov. 1908, 

' Zi ie Tiefer den Kommentar hath, wien, 2: Ad. 18 addr oA 
la eptreua, da dee Leichnam des vou Imdra. erschlagenee Vıtra dle Birds vente 

2 Vgl Ap ire av 7 mit ZUNG un S00. 

’ Dh, die wou Lehm verfatigtn kha, in welcher des Foner tragen mpd 
auflewakrt winl. 


Beiträge zur Kenntois altarabischer Dichter. 
Ten 


3, Al-Ajjaj und az-Zafayän. 


In meinen ,altarabischen Diiamben‘ habe ich nach D. H. Metrurns 
Kopie der Konatantinopeler Diwinhandselirift zwei in Autwaunrs Text 
fehlende und von ihm nur brachstickweise in den ‚Erganzungsversan! 
msammengesetate “Urjfixen mit den dagugehtrenden Scholien publi- 
ziert, sowie in der Einleitung daxu über die von mir dabei beobach- 
teten Grundsätze berichtet: Im folgenden gebe ich nun allorlei an- 


dere Nachtrige zu Autwarırs Diwinansgabe und zwar einerseits an 


seinem kritischen Apparat, undererscits zu seiner Brochstiicksamm- 
lung. Den nach meiner Meinung wichtigsten Nachtrag allerdings, die 
Publikation der Soholien yum ganzen Diwan, kann ich leider nicht 
Jiefern, da meins Zeit durch andere Arbeiten allsusehr in ke 
genommen ist, um anch noeh für eine so tunfangreiche Aufgabe wus- 
sursichen. So bleibt mir nichte Ubrig, ale die Hoffnung EEE 
daß woe diese Ergänzung der Antwarrrschen Ausgabe doch einmal 
von atulerer Seite zuteil werden möge. 


Nachtrige zu den Lesarten. 

Die vollständig vokalisierte Konstantinopeler Diwän-Handschrift 
stimmt, wie ihre hier mitgeteilten Lesarten zeigen, fast his ine kleinste 
mit der Kairoer Vorlage Antaannre, hamentlich mit der Laxpnene- 
schon Abschrift (in Anıwansrs Apparat mit kg bezeichnet) überein, 
uinso tiberraschender ist das Fehlen dur beiden oben erwähnten Ge 


Rurrndae zim Kewerer avtanansenen Thomren: Ta 


dichte in der Handschrift you Kairo, Ich bezeichne di» Monuensche 
Kopie des Konstantinspeler Manuskripta mit U. Die übrigen yor 
kommenden Abkürzungen sind in der Einleitung zu meinen ‚Diamben‘ 
erklürt,! allenfalls sehe man snch in meinem “Aus ibn Hajar nach. 
Ich bemerke nur noch, daß für den Diwäntext in der fülgenden 
Übersicht außer den Versverbindungen yur jene Stellen angeführt sind, 
welche Varianten im Text oder in dor Zitierungsweise hieten, für die 
Erginzungsverse dagegen sämtliche, mir bekannt ‚gewordenen 
Zitate. 

Herrn Hofrat Prof. Dr, D. Hi Mevcee spreche ich für die freund- 
liche Überlassung seiner Kopie des Constantinopolitanns anch hier 
nochmals meinen verbindlichen Dank aus. 


A) Lesarten zum Diwan. 


11.0 laste, — 3,0 ees. 5 — Die 
Wiederholang von V. 45 nach VW. 45 findet sich auth m ©, 

IH: 1—5, 7—1%, Sarlı al-k. or (ra), — 1-3, 5,8. Ag: xat 
nee = 4, A tr Heal aol: — aja 
u Leg, Sarh abk, cata les — 4. Barlı al-k. at: Jauh,arst- 
— 3, "Ap. a SELL Lese hl. — 7, Sarlı abl al Ste. — 
8, Ag. „AN Sat; Barlı alk. Adi mt, — 12, Iyais aa, Sarlı 
abk. rs ch (co auch Mufiigy, (6105... bei Anıwaupr zum Vers 
ist Druckfehler), — 16. C 3s 33. — 19, 20 Jouko ron. — 10, 
Jaut. „sl se, — 24, 24. [Sidah an 119. — 98. CS 2. — ns, #9. 
Jauh, a Im. — 35. Cas, — HH, 4. Haff. I 7. — 4 DalE 
— 40, Ü —_. — 566: Lis; xx rer: — 2 — 44. Lis. xx 1. — 
5%. Inuh.s es und Lis. yır ar te it ne wusil, — 59, Bi. 
Sauk. ı sr (anon.), Taj 2 rr (anon). 

V. 1—4, 21— 25, 3740, 44, 38, 50, 57, 76, 79. Sny. ra, 
Bagir cs (rt), — 1—4, 2128, 87—40, 42. Madhid v (von 








——= 


‘telat führe doh hier mark dont +. Reewesechet) Mannskeipte av, olebt nach 
dem Leidener; wo stwa doch dinses gonmlat ist, mir dint duel Beifigung von 
(Lj bessiehnet Unter Buy verstehe Ich hier den Rairoor Druck (1022) des Bark 
Sawihid Mogul, water “AmAll den Dro (1954) 


itt tt. Geren. 


Rn bul), — 1-4 31—2%, 3770, Bigir:ret (272). — 1. 2. Amalia 
rt, Motel me. — 4. Magni se" sl, Ma‘dhid ond Howe, u 

ui) „ei, Gl, Bägir wer Get, — 2, Sih. arrt und T¥a ig 9 
j=l — 8. Ma'ihid und Bagir Er ee, Suy. el 
Sheet Eh dank, pra, Lie m ise, Taj an Ir (1), — 
5—7, Surl'ad, 156% — 8. Wuh. 280, Lis. mrt und ix ae 
ebenso hat die Kairoer Vorlage Aumwannrs; Jauh, 1 st. — 7. Sarlı 
‘ad, et, — 9—14, 146, 17, v. Kamine Beitr.) 17, — Er Sarlı 
‘ad. 155", — 1, 10, 12, Lia. am re (anon.) Taj m4 (nnon.). — 0. Wah, 
ile Eines 383. — 11, Sarlı ad ARS She oe Slt ws; Lis, 

ind v. Keres be, — 12, Jauh. ı ier, — Lisa re “Ll, — 44 
—17; Sarh “ad. 1555, — 14. 16; Jauh, 721. — 14, Sark ad. A; — 
Janh. i #7-. — 16, 5; Krewe la, — Jauhir 171, Tajo Arien — 
17, "Adab ers =. — Javh. 1 ice, — 19, CE, — 21, Ma’ähid 
und Suy. jj Baqi Js — 88, 24. Lis, 11.77 (nnon.), “Pajares, 
— 20. Ma'abid ba. — 95, 20, Haff, 4: 15, Jauh. oat, — 26. Jauh, 
se ob be, — 27. TWalladis 6 ES Sb. — 28. Ce, — 3%, Jaulı, 
is Ja ah. — 85. Lis, at 72 rlsy¥! hs. — 8%, 40, Half, 144 6, 
Inu. 4 t28, u tw, TA) uw rit, Qalqasand) kubl nl-aaa 2:v. — 39, 
Haft, Inuh, Taj und Suny. Geis; Ks, — 46, Quyrub k mi 
hälafa (Cod, Vindub, N. F. 61) fos Ki; Cates — Lie m ir, 
PAj m os fox}: — 42. TSidnlia se a. RSS, Suy ai, — 
42, 44. Hal. rey 2. — 43, Tale nnd Haff, As Sl, — 45, Jaulı, 
ı ter, 111; — Tahd, rv und “Adah ors Bun — 46, 'Ukb, ı ve a 
— 47, 48, rat te — 47: Tah) ore (gale ui as; 0, Lis, mi 
v- and va — 49, 56. Jauh, 1 tes, — 50. Lig. m rrr (anon.) 
5,53. — 58, Lis. set (anan.), TAj ev (24) (anon.), — 34. Lis, ın 
14+ (Bu’bah). — 55, 56. Lis, ni r= (anon,), Taj ma (anon.). — 36. Jou 
je = at al, — 58, Sarlı alk. t+ (rv) (zusammen mit Fr, 65,9), 
Jauh.nm téa. — Suy. Lae pi cp tlle ne: Bär ash 4 na 
— an Bägir allge} a oh, — #4, 65. Haff, tar si — #4, Jaulı. 1 
Er owe — F.C fee — 72, Lis, we iy: a Le ams, ms 
rip Las: Hh =f, Fra (anon), Taj a vie Alan) lanon,) — 75, Bagir 
wes 5, — 76, Buy, und Bägir 3 J ¥: Bägir sox". — 79, 
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Say. tne debe sf Wie, Mucho ity Aly 53 Lila, Baqi GS 
— u eb — 84, Liss m iad (anon.), Taj a 94 (anon), — 
Ua. — 83. Joub. ter ee il — 84, 85. Jaah: sé, Lis, m 
e+. — #4, Janh. t=“) sho, — 85. Jaulı, ois, Lis, mist (von Bu'bah), 
TAj m *@ (45) (Rırbal), — 86; Juulı, 1.134, evr, — 88. Lie m ira 
und Taj mito (vey) EA at 3b. — 80, DI is, — 
90, 1. Lie. m tay (anon.), Ya a 8v (4) (anon), — 99, Liz, ur == 
Ge ih, — 100, OA, — 103, 105, Sauk. 1 sev, — 108, 
Lis, ut r* Een ir — 107. Tab. tafs. xvi 4 Rp en = rent = 9. 
— 109, 110. Lis. an trv (anon.), TAj mw 74 (anon.). — 100. Lis, und 
a cast bis; in Lis. noch die Lesart SW 443) 5, — 
112, Lis. ox 11 3p; go tub much im Text gelesen werden, — 11+, 
a ai, — 116, Janh. ier, Lis m bes, — 125 — 128. Wright 
opuse. 3 — 125. Wright a=, — 183, Tajo tha (119) ahah teva as, 
11. 0ER 0 — 1406, Jul, 1 ten. 

VI. 3—6, Lis. m a9 (anon) — 4—5, Lis. m 4) (anon). — 
3, 4. Lis: m vr. (anon.); Taj m rY (rs) (anon), re (anon.). — #, Lis. 
gr Al und Taj sv re Is. — 5. Lis, in te (amop.) Logs. — 0 
Sal, — 11. C vos — 18. 0 jhe >a. 

VIL 1.6 pate, — 8 Janko wor, — Balı eu pe. — 6.0 
elgaib, — 13, Lis. am arr (anon.) List «Eh. — 15, 17. Lis. me ev 
(anon.), Täj m vas (ev) (anon), — 17, Jauh.ı r+, — Lis. and Taj 
a, #4. Lis, ın ete (von Ru'bah) — 35. Lie. oy eet (anon.). 
— 3.0 b=: Lis. vars call. 

VITL a0 god, — 7. Januh, n sr. — 19, Lis, me 2 (anon.), 
Taj a ter (itr) (anon.). rahi furh sag} aesand ar rn peel, — 
— 14, 16: Lis:m eee (mmon.), TA mitreden) (ation,), — Ei, Take, 
v1, Lis, mrrv and Taj le rsil We. 

TX. u, 2 4.5. Jonhirre. — 1. +. Sib, Ti (Frßn.); Janh.1 rs, 
Taj n ra (rvt) (anon). — 2. 0 we, Bib. A=. — 2, Sib. si: 
Taj ¥ Suns, — 4 5 Jauh.ı rn. — a. Jauh. padwl pial. — 6. Lis. 
Wwe al eo — BO Lis wv 1A fanon,), Taj rer (rvs) (anon). — 
8. Lis, 7. — H, 12. Lis. 849 (anon.), TA} a Fer (rt!) (anon.).— 
1%, Lis. a 29» (anon) und Taj u res (FS¥) (anon.) 3+5 AM a! ceil. _ 


ts) BE: Geren. 


14, 17. Ha. 12, — 14, C es. — 18, 19, Lis. wv i (anon.) (sehr 
veratiimmell), — 2i—23. Haff, sv if. — 21, 23. Sr irn — Bai 
Jaulı. Il Js: C und Haff, y=), — 23. Haft. Es os, — 24. 
v. Kneswor Baitr, 1 64 il, Sits; (* I, ¥: peers ip. — 25, 
26, Lis, 248 (anon.). — 25, Lis. nı aa Nas +4: Lis. am £9 eer 

X. 9, 10, Tahd. #1, Janh.ı eis, — 9, Tahd. und Jauh. SUN 585; 
ba — 10, Tahd. Kb, 

XL 1% Half. cris ti. — 1. Jauh, vorne, Lis, vw tag, 197, — 2 
Jauh. seve, — 8, [Stdah xv 4+, Surh ‘ad. 44", "Ielih 44° (L 50% und 
Fanh.  rrv EN bale Juul 2 ri wie der Text, — 6, C als U. 

= 14. 0 a5 GE — ht es, — 17, 18, 00, 93. Täfım rn [mıe). 
— 18, 19. Janh.wt-, Taj vr rer: — 20. 0 291 IE; lies Hu (Druckf.). 
—_ yuh Taj m 37 (ars); — 4. () 23s SS und all Il, — 20. 
Veoh, 32. Jauh. n ww. — 81, Durmab tr Sotto. — a2. 
Fast. selbe pay O sila, — gs, sal, — 86. Tah. Gs ya), — 
46. "Tab, tafser), Mufous, TYatd viav, His. ms, “Ukbow ver. Jans 
mi+(anou,), Lis.v 93, xaree, res, TA) ur tir (IV) tind x eer jad Ley, 
— 48. 43. Jauh.a rtı (anon), — 42. Jauly. ea) $2 os; Tahd. an 
Ae oe — a Lie, woe, — 46. CR, — 47,48, Jah. 180% 
17. Tae ay\45 Lis, — 48, Tah. yes Ut yoy 55 Jed, — 40, 504 Tal 
Zvi 118: — 52. TYa'ie ew. SRG SI. — $6, 57. Jauh: revo, Lis. ws 
wir, — 36, 0 Us — 57, Jauh, and Lie weir a at: 
Lis. vir v3 Seas till, — Sl Sood), — 63—73, Lis, vr +2, 
— 62—45, Täj ria (rer), an (mv) — 08. Lie und ‘Taj im eis ar 
25, — 65, Lie und Taj „sh Hua, — 68, 00. Tab. tafe. ı1 t--, — 
70, Lis. vi 1 00 85. — 73, 7h. Surh “ad, 150%, Lie, ex es, — 8, 
Sark “ad, und Jauh, pew. 333 En —— F496; Tabs tafser cave — 
26.74. Tob. tafe. xx €).— 74, Tab, tafa. Sl, und 3. — 75. Jauh, r 
era, me ers, Lis. ve rr. — 76. Tab, in, a Gas obs ull, — 

+ 78. Jail, vi 124, — 77, Jah, ab, — Jonh pees, — 78, Jah. Las 
5 Se (in der Wiener Hdsch. 349" nal las), — 40. Jah, a 
irs .— 6 55h) ad, — BL Ode — st, 0 SE — az, i" 
ele. — #4, 01—84, Tali, ive, — 84. Ü on iB, — 58, Sth 
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Haff. ias 5, — 90, 99, Jaulı. » #19 (anan.} — u. Tahil. dale, = 
93. Jauh: ı tte (anon.). — Tahd. =. — 100, 101, Haft. \- rd. -- 
100. Baylin ı 18 em in ple. — 106—109. Tahd. or. — 108, 109, 
[Sidah m ter, — 108, Tahd. „si Ola — 10% Tahd. Re 
118, Ü giles. ld gay be 3) Yeas. — 119, 120. Lis. var #1. — 
119. C, Had #77 15 und Lis. I>) Oi (! ab) 134s Hall. == =), = 


122. Jauh. 1 sa, not, — 0 =? 5 und u lila — 
131, Ü ne — 138, 134. Jnuh. pé-r, — 184. Jouh ua 3. — 
142, 144, 75. Lis, vı to. — 143, 149. Jauh. =», Tay iy PET (P39), 


— 143. 'Ukb. u jes pes Jar — Hl. Tahd, #r = te — Mi. 
Lie, v ma und Taj a vr (ve), ee oi ol. — 145, C tal. 
— 151. C otal, — 152, Jauh.. 4 ter, — "Amäll mm im At num 
all 253 GaN; Tabov its dl pees © Fd — 188. 6 2 
154. € 055 and pL), — 168, oz Se, — 174, 0 J pl. 
— 174, 177. Hail iar 10, — 17%. 0 al G. — 177. Half Ze 
SH — 176, Oct Ge WE — 90. C28, — Vor Vi ast 
steht in C die Überschrift Us) gle") Es. — 183. O und Lis, ıv 
rw paket re lie — 184. N — 19. C es): — 195, 196. 
Lis. ıv. 220. — 196. 0 il, — 197, C Al. — 199. C wl, — 
201, 202, Lis, vn ein, — 201, Lis, vo air pal: Lie. x rvo wie der 
Text: — 206. Lis. v ar So. — 217, OS5>. — 216.0 devi pte. 
XU 45. Jauh. 1 81%. — 27, CO Gv) Os — an, 42. Jaulı. ı 
#19, — 41. Jah. Ill, — 42, Lis vn 194. — 57,58. Haff. ırr. 11. 
— 57, Jauh.ırva. — 58, ‘Ukb. rir mel oly G, — 65, 67. Huf, 
Fst ae, — 70, Code). RR “Amalia ret, Hafajl aif al- 
galll vr, — 81, Hafaji sie ax — 50, O lila 45. — 95, 99, ISidah 
XI tan, vlt, Lis, vi, — 99, 100, [Sidah aru +. — 99. [Sida Ei 
I Same fs J$s. — 100, Lis, v tes und Taj ame (sa) I; Reet) is 
— 108. Li ver oss a. — 104. CC ly I. — 108.  \fld Sailb 
— 116, 117, Haff, #7 2 








ur 


XI. &. Haff, 1+r 21 Is» al, — 4. Durrali 1-2 (anon.) 
che — a5; © tye — 17, ds. Halt: 178.10, 
Vn 1..— 17. Haff. Ira 10 NER) bil; aa re] RE _ 
19, Jib. v3 {anon.) pe) Ga Lee al 83, Cals 33555. — 


Bi} i. Geren. 

27, 28. 1Sidah ar 14, "Adab sey, Sarh 'nd. 171%, Janko rtt. — 87, 
[Sidah, ‘Adab, Sarh ‘ad. und Jauh, ea en: C und [Sidah er, 
— 28. ISidah; “Adah, Sarh ‘ad, und Jauh: 3 “22. 

XIV, 1. 0,81. — 4, 0,8, — 5. Sib.ara (von Ro'bah) 
und 1Sulah xwo sr (Mu bali) Fe —k O 3s. — 8 ‚Jah, u 
re] noe tS, ner m rer wie der ‘Text. — 9. Haff, rrı 
iY sje, — is. C gas and css, — 16, C a="; Jauh, a ev 
MOS, — 12 CO ts eed. — 19, Ligue vor i, — en OFS 
und „al, — 24, CO thas LEN, — 35, 26. Jank. © rey (anon.),— 
em, Oo) G; Jauh, und Lis, ayır- gpl v gay, — 27, Coal wie 
im “V. 24. 

AY. 1, 2.9, 5, §. Lis. ya or (anon,). — 1,2, 5, 3, ‘Askari jam- 
harat al-armtil (Kairo) i rss, — 9, 3, 4, 7. Jan. ear, — 1,2. Maidani 
(Kairo) on If, Jauhov eta, — 2% “Askari, Manidint: und) Janh? use 
ill, — 5, "Askari und Jauh, Suodt 9,255 Liawn 2 58, 
Soe; — 6, 7. Hallo. — 8 Hag. heey, — 1 Jan 1 
why, — 14, 17, 18. Jah, 1 #88, on far, — 16, 47. Janh. poe, — 
17, 18; Lis; vay ro, = 17, Os al — 4s, Jaul,, Lis, um] 
Ta ru — 20. C sel, — 224, Tahll. ris: — 22, 23, Huff. 
to 17, — 2%, Lis, xiw lar BS; Taj ym He ew) us, — ag, 
#4. Lis. xu eve, — 28, Taj mm rv ad) pile lees: Tah, 
el, — 27. Lis. vı 278, TA) im ory (em), — 20, Lie ym ier, — 
83, 36. Sib. a reo, Pob.tufe ı re, — 33, Sib. hs. — a6, C and 
Sib. le, — 18, C CH a — 46, “Amalia: 1, Jauho rar (Rabaul) 
und Lig, vi tte 324, — 46—48. Zubaidl istidräk 84, Of. Janko 9, 
Tay vıevs, — 46, 48, [Sidah svn) rr, Tandem — 47, Zuhaid 
SE, — 55, 4. Tahdı arr, — 58, 54-57. 
Tahd. ers. — 58, 54-57. "Askarl ke. wesind‘atain (Fin) WW, — 52, 
35, Jaubsar ivi, — 54. Tahd, ore kes Pe (ers dagegen wie der 
Text). — 55. Tahd, Floss 5! olde, Sin und Jauh, ASS 4h tele, 
Agi mann Bisse of obs. — 56. Tall. und Sin. Bd Bos, 0 
easy SE. — 57. dank. m rs. — Sin. joe. — 59, 60, Jauh. 1 
rra, cw. — 9306, Tahd. va, — 08, O35, Tad. And PEN) 
— #465, Haff. 14.15, “Amali cre, — 66 Tabl SH — os, 0 
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il N, — 72— 25. Sarlı ‘ad. 188%, v. Kuna Beitr, 1 97. — 72, 
73. Lis, vs ira, Howenn 1 1078. — 72. Howann Gb GY. — 73, Taj 
u rr ur — 74, v: Knzuer ee es at Se, — 75. Janh, 
ats, —"Adab 721, Sark ‘ad. und v. Keawen Jb t+, — 76, Lis, 
xu +9 (dem Dü-r- -rumunah Say TA) wii rev (Dier a uud). —C 
hell. — 50, CF yophl 3 oS — 58%, Lis. ut rae Hs; or ee Ce 
— §4, Dis. v ts) und: Taj an Ar (11) DI uml, — 85. Lis. v rar. 
— 85, Sant. Lina yn, — 90. ei et 
— #2. Lis. v tır bh) VU, — 96, 98, 09, ‘Taj ix I-v. — 97, 98. Lis, 
vert, — 97, Lis, 4? a, — Wh Ta I, 
C pte. — 106..C ie — 107—109. Lis. v rır (nnon.), Taj m 
fer (rt) (anga,), — 107, C Ade, Lia. und Taj aa, — 108, Lis, 
und “Taj ze sl, — 119. Jauh. 1844, 11 1.1. — IWalläd a6 4 ie 
usile uJ, Siboar 4 (Fun. 21: im Text ist der Vers dem Ru’ hals bei- 
a [Sidah xv iat, Santis, Sark abd. eve (trv) 02 3 ot. 
i26. C pal vais, — 129, C JOE), — 136. CGY at, — 
190 141. Half. 1422. — 146, 147, Haff. rer 12 und rıa I. — 145. 
Jauh, 10, — 146. Huf. 5 we 3. — 147. Haff. rı= 1 pa oar 5 Y 
ll, Haff. r-r 12 FAR 3 se. -— 155, rs — 160, 
161, Haff, vet 4 and tea 21, — 160, Haff, 0 w= — HL Haff. 
als, — 162, 164. Haff. ris 18. — 165. Cyne) tn bec, bts 
— 166—169, Tahd, zre. — 166, Lis. y eri. — 168, Tahd. pills = 
— 109, Tabd, 2, 95 23% sd; U p> a. — 171, 170. IWal- 
lad xe ti. — 171. IWalläd „an 2225, — 172, 0 GLAS. 

XVL 1—8, Lis. vm vv, TAj av rrr (err), — 1, 2. Jauh, 1 eer 
(anon;), evr, Tab. tafs. rive, vii )1, Ragib mufradit zei. — 1, Ragib 
us, — 4, Cound Lis. vu rer (anon) Liss, — 7,8 Lis. ru 
(anon,). — 7. 0 ie Be 8. Lis, key Semel ge — 10. U 
RT ie. — 11. Lis. wees (anon.). — 18, Taj x re, — 15. Janli. 
1038, gp avy, — 17, 0 Ven, — 19, O Lass jan; Lia yr lav ee 
>, Lis wa ver fenon:) und ‘Taj wv rır (r¥-) (anon) “a2 Enel, 
— 40, 21. Jauh, 1 228 (anon.),— 21. Jauh. „> en — 23—26, Lis. 
xiv 88: Lilie Varianton bei Auewanpt), — 24, 34. Talıd. ar, Half. 


irs 7, Sant. n av, — 33, Tahll. ee An ESidali xu 141, 
Wieser Züitschr- T. 4, Reda 4, Mergent. RIL Ra. “ 
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Jaub., Lis. var it (anon.) und Taj ry rev (rea) anon.) Als une 
ls a 24. Haff. irs 7 38 5) bag. — 27. Lis. rv ££ 
(anon.; vorangelht Fr. 24, 1) und Taj u 289 (s2A) (ebenfalls mit voran- 
eehondem Fr. 28, 1) ttt Ya. — 28, Lis, yi vo Ines | A 
$4, Hud.a rae label lal Ws. — $5. 0 Jani taal: = 41, 42. 
jaye ia. 8, — 42, 49. [Stdah xt e+, Lis, ¥n va (anon), ‘Taj tv ite. 

2. Haff,, ISidah, Lie: und Taj Lal = — 48, Lis: und Taj 
Er — 46, ‘Sark al-k, Iev (ve) zusammen mit Fr, 68, 2.— 46. Sarlı 
al-k, Las 1), — 47. Lis. ve im, — 48, Crees — 4%. Cg, 
— 58, C Asus; Siz. — 69: 0 ie — 67, Sib. an ıra und Vak 
vis Lnasl 55 3 = un ce, — 49, C sus, — 7%, 79. Janh, ar, 
en 97, Liki 2; vorangeht Py. 28, 8_ — 78. Lie vu #-- (anon,) 
= ae a — 79, Aubaidi istidräk So, 20 ops ie, om 
— 81, 83: Half, r+: 18. — 852—85, Lis. wn #W, — 88, Lis, 15 
85. Lis, Kins und Lass; — 56, 87. Halb ian 14, — 05, 95,1 i. ri, 
vin ¥! (Bu’bah), TAj av ery cre) (dem Jarir beigelegt); — 93, 05. “Ad. 
#36, — 98. Ad, Lis, und Taj Coed Sha, — 95. Jauh, ¢ ave (Rur’balı), 
Lia, yin ve A, $ vou. (Bu’bah). 

XVIL 3. Haff. iret 17 LES Gs cua, 

AIX. 5. CaS 5 ped — 9,7. Lis: an res, — 7. (teed I 
— reds lente, = » ea) vv. — Tt, C dando V5 ihe a — 
12. Jauh. rere er ee . — 18, 14. MuwAgnnal a — 18, Mu- 
wäsanah al su ii, — 16, Ole, — 13, CE 36, — 
$e, DIE ES; 

47 8 Lie,uxrır. — I, 3. Jnuhew era, — 1, 8 Jauhs 
om — 1. Jaulı, ı eta, — 4, Hod. rian NE 5, Sir eva dab, 
je gl. Hu'balı xxx 1. — 3, Oli, — 5, 26 Haff, rv 15 f, 
‘Amall 4s, — 5, 6. Jan. 7 av, — 6, Hoff. Am! JR. — 18. C 
ER Fe a. — 23. UL oli, — #3. IG Saha, — 1. Li te ial, 
— 38, Lis. te Ir (anon,) in folgender Verbindung: 

eal sat Ms en 

bili, wt Aas 
33,44, Lie. ıx 15) (anom.), — 3%, Lis. ax par (ade und tet Ei, — 
44. Lia, bias, — 88 49. Jauh. ¢ ree. — aS. Janh, 33,2 es, — 
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49, Jnuh, 1 ea. — 44. Haff ev 19 glaub, — 45, Taj vies ale ame 
46, 47. Tahd, §sh4 OG). — 50, Lis: ıx vee fanon.) a sp. — 
52. C a} — 55. Tüj v ive (tv), — 57, 56. Haff, rit 16.— „IE Haff. 
Löyt, — 58, 59. Lis. x 13V (Ru’bah), — $s. C und Hafl. Ks ER 

XXL i. Lis: xv res, — U bas, sc lathe tll & Glebe; 
Lis. m trv backs ces KA rain 

ZXIL. 13: 1. Fe. — 19, O a, — 32 le — 46, 
47, 51, 58—62. Talid. nr. — 47. Tahll. Gletyi Hans an). — 59, 
50, BI. Murtadä ‘amali ı ar, — 50. Murtadé Il \eacl,— 51. Talıd, 
aval; a , — 52, ba. Jauh. u rv (Ajjäj oder 
Ru'bah), Lis. x1 Y fntn'bat), + (Ru’bah), TAj vi)! } (Ru’bah), — 55. Fehlt 
in C, — 54. Jauh., Lis. und Taj GES oe; — 55—58. Valid vw. 
55. Lie +s (Ru’bah), Täj v rt (es) (Ru’bah). — . [Ya ia lm. 
— 58, Mufass. av 17 und Howe 1 1541 le ite Kristin; 1Ya'ls 
ebenfalls iss und ia, aber sonst wie der Text. — 60. Haff, 
s1 17 owt und sisbs Lis. zı rar (Ru’bah) Sbst, — 61, Tabl, 
tl. ah Hits gill NE — 62. mit vorangehendem Fr, 34 Jauh. 
tra (anon.), £8 (anon), Lis. xı 47, (99, xva rrı (Ru ‘bah), Taj vr 17%, 
m4 (Ru’bah), ax 7 (Ru'bah). — 62. Jaah,, Lis. xt sr und tee und 
TAj vi 199 hs zu; Tahd. SI Y en Le ih 
tt | 

XX t, @ — ce — 5. Cu I —s, 8, 
Jauh, av. — 7, Jauh. ze ai — 8. Tap wits. — 1, Cote, 

XXIV. 1, & Lis. am rir; — 1,3, Low an tre (snon.). — 1.0 
Th | —) et G, Lis. zn =F a — 5 4. Jauh a ire. — 
4. ‘Isla 48 (1. 62%) gr sah — 16.0 ze bass. — ti—18- 
Tahd. cox, — 11. Tahd. gps, — 17; 1Sidah x rie el, — 24, 0 

GB 26. Le 

EXY, 2. © cio. — 4. Lis, arty. — 6, 7, [Sidab xm tar. — 
6. IStduh 3 is, — 7, Istdah “NDI An She de — 100.0 
ssl ae — 11, 18: Lie zu re« (anon), — 11, Lis. Lesart 
Wis. — gg. Canes, — on OC Ue, — 22, © pop gh — 
23, Taj vu irs, Lie. xu #-+ (anon,) in folgender Verbindung: 








[2 


Kl KH. lieren, 


a; we Bub ur; 5 


Lis, xu Tyr (anon) findet sich aber eine ae Stolle: 


WS Ch ys SLi 

Sy { \Jas a za 

ee bis LES pass 

ae 555 jie 5G 
deren vierter Vers kaum noch als eme Variante des unsrigen bezeichnet 
werden kann, übrigens auch Lis. xn rt nebon demselben zitiert 
ist. Die drei ersten Verse dieser sel sind auch Taj vir ive ano: 
nym angeführt. — 28, 0 Wolo Sy, 

XXVI. 2. dy — 4, Comb Stet. — 5. CO Jo, — 10.0 
ehh =. 

XXVIL 4.0 SYI,6it 33. 

XXVIII 1. Cb. — 0. C ya — 18. CHEN — 0 
Lstel, — as. O js, — su, CYL i= mit Randgl.: Vil! Als, 
— 4 C jae. — 48. bes, — 51, C Lig A mit Randgl_: 
is eet ai. 

XXIX. 2. Haff. iar 20 „cal eles Gs. — 7,0 EN Ss, 
— 14.0555 und Jen. — 18. Cal Dis — 23,0 ore ales, 
— 24, (' Jit une At. — 27. Jauh. u rm. — 35; € jes. —_ 
48, Lis, m 17. — DEIN ES. Cs ul Saale — 53,0 
u — 87. 0 Hines. — as, GC. bay Sse. clan; 
ee. — 61, © Sasol! mit Glosse; Aula, Beall), — 72. CN =, 
— 77. C 385, — 84, CS. — 85, 80. Haff or, — 85. Haff. 53 
By; — 87. Haff. Avis dem "Abt -n-najm beigelegt in folzander 


Verbindung: 
aaa) wh ute Mee 
Je Be Ey 
er oh 5a bas! 
C lial chenfalls je See 88, $9, Jauh. mn ri-.5 — #8, ‘Askari, k.ns- 


gind’atain Vir und Jauh, all s£35, — 89, Jah. „Hal eb Jul, 
— 96. Lis. xm tea, — 99—101. Tahd. rre. — 99. Tahd. L c., dann 
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nich #ro und ıra Jeni =. Je a. 101. Tahıl, Fra gab re 
— 483; eg =. — 108, Sil, tas Lake ‚is 5k. — 125. C 
te Pore — 429, 130. Haff, 17% 18. — 180, Haff. Ja, — He, 
135; Bib, ı ra. — 184: Just; 10 und Jou; Sib. 
SEM cS sles G. — 108, 0 JH an 35 1. — 141, 14%. 
Haff. r+: 4. — 142, Haff. le —— 244, 0 Janel, — 152, 
15%. IWalläd ıte 16, al-Bajulyfat fark diwan Imriilgais ev. — 155, 
IWalläd ere asl Vos re als: bei Batalyüsl I. oe: lantet dae Ende 
des Verses. Ur Aal, — 153. IWallid Ss. 

XXX. 1. © JAN Jh a Se abel. — 5.0 Jouh | a. 


— 16. Waly bl pe sth S58, — 27. 6 ails gi. — 28. Cob, — 


1.0 JE 

XXXL 1-4; Tahd. ise, — 1. Tahd. U wes al — 4 TA] 
urn — 8h. C bet lj. — C est Jes. — C ES: 
Jab Gu ie — a9, © pabls und Zt — 50. 6 or er 


darüber se, — 51,58: Taj w rer (ree). — 54, 50. Jauh,n rei. 
— bi. Taj wh Par. — Jauh. abs al LS la, — 77. oS; 
se. — 80. © WG AS. — 6. Jauh. a zes — Lis. vn 8-7 
rd, — 07. C un; Lis. xv ve and Täj vin ta. EN ike, — 
0.0 Jae J. — 105, C Le gi — II C ai jee die Rand: 
klosse: here daly, — 187.0 =I “is, — 138, IWalläd ir 2 und 
1rd ll Hl Al, — 140, 0 ake er — 18, Cee, 
18, CE, — 150, 0 ET put — 104. 0 Glas’ EL, 
— 165. C jan. 

XXXII. Die Überschrift dieses Stückes lautet in O: G8 J 
ibaadll sia JE SAS! JS SP on Sat ai end, — 2. C 
ab — 5, CG Sih 23. — 9% © ae, 

XXXIU, 2. Licel — a, C eee hy. — 1011, Tahd. av, 
— 12. Tahd al So. — 2480. Tahd, era, — 24. Tabd. ST, 
— 29, Ca — 30, pe. — MM, OU — 37, C Satta. 
— 40. Cpls hai, 

XXXIV. 1,2 12, 19 ‘Ag: xc as, — 2, "Ag. GO. — FE, 
"Agkard ay rec en em, — 2, 1. Jauh. ı ra” (nnon.), 
Lis, xy av (anon.), Taj var rav (anon.); — 4%, "Ag, Jauh., Lis, und 






ai; R. Guyane 


Tay Chast; 6 G5 Oi. a OC ULL DI, m 0 5 Sa 
— 24, Clee a Gruss, — 35.0 GaP ae, Oe, 
— 40. C tiles Vi aan dal, ze UBER EN 

AXRAV. 1, 3. Janh, m ra. — 1: 88; Dion cra. — = All 
Alä’ Iuzümippät ı iv ew mit einer Fußnote des Herausgebers 
Aziz Efendi Sl 5 Canad) su, ol er — 3, C 
a= - AN ie Lis, zv tr, — TC © zu gl die Rand. 
SE see, — 8—10, Taj vin r43 (anon.). — 9 C 255; Lis und 
Taj as — 10, Lis. und Taj 23) wd. — 19. Oi — 
14. Jaul. u tiv, — 25, 28, #4. Lis. ay tr). TA] var rer. — 28, Lis, 
wi —— 81, 27. Half iso 16: — #7, Half. is — 30, 31. 
Wright opuse, 14, Janh.1 v1, — #0. Bike i und Jauli, Sul do i 
— 33. 0 el oom. — 35. O pat 3S — 4547, Tahd. exe, — 
45, ie Dam; ır-r (ras). — 48. N peel Va 35) Dam 55 gel 

; 1Sidah atv r+ „a. — 46, Dam. 3 Sr — 47. Sib. ı 
v, eee Amäll a r+r, "Umdah w rs, Rosen Chrest. iv ind Jauh. 1 
rvi(anon,) und &-1 84 Libis: — 48-50, Tahıl. r-s. —48, 49. Jauh. 
url, ers, — 48. "Amälia rir abel toe, — - 49. ae plz sc =. 
50,58. Tahd. ıv-. — 50. Cound Tabd. > Co: 0 SU, — 5a, 
Talul. ive eel > LEN 5. — 57, 58. Junho ire, u ee, — 58, mit 
vorauagehendem Fr. 74, 2 Sarl alk. ras (ies). — 5S. Jauh. mo cae 
fanon,). — C tail, — 59, & Sap — 68 Lis, xv rac peel, = 
67, U eats, — 72,73. bis. xy crs, Taj vm eım, — 72. Lis, und TAj 
al, — 78%. C GLa s a — 87. Tay van raw, — 98, . 
Tahd. 132: — 98, Tabl. pri‘ fer" ea ER — 101, € rea pe 
Jaufı, uw rte (anon.) road, — 103, C asp rss: 104. Tahd. rai, 
Amäll r+’. — 104. Tahd, a — 10. 1. 
eo pe, — 112, © 118, Kia xiv evr 54!) ads oy. 
— 116, 0 Zu und oils. — 118-128; Tahd.ar, — 418. Tahd, 
ah, — 191.0 SE 3, Tabl, ei CI, — 122, Tahd. SAT hae? 
— 125, Jauh.n rvı, — 0 pan ry und = AS, dazu eine Randglosse 
oe); — 197. Lis. m ras, Taj ne free). — Ta'Alila fiqh al-ugah 
(Kairo 1254) ei! 5 (die Bairnter Ausgabe vorstümmelt Fl). =— 
141. Cound Diw. al-Hansä’ i-- rl) aire Diw. al-Hansa’ s+ 393 
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ea, — 18150. Dis. xiv rer, — 148, Lis, 

"silo, — 150. Lis. alae — 165, Lis. xv tar und Täj eu 47 

(anon.) (fl ate: — 167-6 ae 3 — 170, 171, Half tn. — 
170, As; Haif. abit ab ein — 471, Hal, ie Jr: 

XXXVL 13 Tab. tafe. xı #1, Jauh:mrıa, ret, Dis: sv rev, — 

1. Lis. xx #1 (anon), Taj x ris. — 4. Tab. tafs, Jauh. und Lis, 


a a F 


“= ok 


doe. — 5. Lis. xv rot (anon.), Taj vot vv (anon). — U ESTER — 
3. Liao vite se al. — 11. Taj vor et» (anon,) u ei — 18, 
Lis; ırrı, — 14, 15. 'Amili tw, — 0%. Jauh, u rar (anon), — 18, 
94,36. Tahd. or, — 25, 18, Lis, xy ess, TA} a re — 185, Tabl, 
und: Lie. 256 „USE — 26. Jaub.n evs. — Be. C N, 
— 85, 0 

RXXVIL 8, C abet. — 14. Janko a res (Ru'bah), — 17. 
Jauhoa 17%, Gis. zum rie (anon.). — © cl Js arr — | Avge, 
—'31, "Iskifi mabad| vir ats, — 24, 25, Hail. tas — 25, 0 
und Haff. Glas, — 27, 20, 36. Jauh; m 716. — #7; Jamh, abs, 

NXXVIO, 2. C Susi) Ne, — 7, Gere, 

XXXIX 6 Tab. tafe. psc. — % C OU Gl. — mc 
ets (A, — ce Lis. wrı rr! (anon.) und Taj ix Til (anon.) „es 
GEN Syn I. — 17, 15, 20, 22. Haff iav 2, — I. Ü und 
Half. „rl, — ne 42. Mufaddal ‘awtal (Capl. 1900) 13. — 20,. Haff. 
ER, sus er jan, Mufsddal (2 5) as sl 22), — 26—29, dann 
Fr. 65, 1, dann #8, 84, dann Fr..a5, 8, dann 95 Tis. xı2 i). — 44, 
#5, 46, 30, 31, Yaq-¢ e+ (Abt Dahbal), — 30, Yaq, ze AST. 
— 34. Bakri Cole und tame — Tie mx rt (Aas i ted ise, 
Lis, xx m a Feds as. — a5. Bakri be os. — 36, Vs 
Ge Deal, — 37, Inuh: u ev: (anon), Lie zvı + (Dahbal ibn 
Qnrai’) und Taj m (tr (Dahbal) mit folgendem Weise verbunden: 

zai jal dpa u" 2 i 
40, 41, Jauh. wer (anon,), Lis. xvi tt gi ie Qurat’), Taj m 
rit (Dahbal). — 41. Janh,, Lis. und Taj qs REA sal 
44, 45, 33, 24, 35. Bakrl 4) (anon,). — 44, 45. ae xy Fas (Bu bab), 
Taj m we, — 45, C Sb GE Ge. Bakri, Yaq. und Lis, le; 
Yaq. und Lis, ais, — 46, YAq. ub 2 zus 





38 H, Urraiı. 


XL. 1-4. Soy. In — Ot, 3. dank, ote, — 3, dy Juuh. arte. 
— 3.5. K.au-na‘am (Mélangos Beyrouth mr) 127. — 3. Jauh; ı. ray, — 
dauh.1 rt (5jlalls os ls © En, 25. 1Sidah ı ac. Sil. ¢ ie 
und Howe. 1 820 ss. — 7 Lis, xx cr (Ro’bal) a3, 3. — 
ig, Jauh. 1 ¥, u 2a — OC Rn A — 4, Ale: =. a= 17.6 


at. — 20 — 23. Talhil. v. — 29— 22, 'Yalul. 136, Lia, sa a, — 
a9. Jan. 81%. — Tah (sp 395, Buy. 4a 3) ke S— 888: 
Jouli. ir ave, Lig. ax res, ‘Taj x ar. — 21. Jauh, u Ins, — 22, 


Jauh. „IH a. — 34 Lis vires G} — 38.0 a us. — 32. Bidah 
ri r+ Ue «SV, Haff. 2 16 a OY, — 35. O SS ik 
ove Bal, a @-r, Lis. ax lie, — 38. Bal. we ute ce. — 

. Amal: ve 2b 35, Bally ete u ca — 6, Chain. — 41. 
as. Jauh. res; — 51. Jauh, u eV (anon.). — 5%. Jauh 1 oes. — 
[Sikkit, Kon zur Biiyyah des Tußsil (INAS 1907) 853 PER 
— 57, 0 Ass ‘=. — 58. Im Seholion zu Diiamb; ın 22 56 pe. 
— 6, Jauh. x t+ ond mara (anon) Goh wil oa — U. 
Lis, ı ev „hl 3, — 65, 66. Amalir res, — 65. U Aaa 5, ‘Amilll, 
Jauh. 1 res, Taj mors) (ert) Pay: © ish, Jauh. und Taj s- 
— 66. "Amal ee! Ye — 06, Lis. yo mt Se. — 70, 71. Hull. ria 8, 
— 7. 0 Ge), — 74—76, 52—S4. Lis. ax 111. — 78—SL. atolien 
in Ü in folgender Anordnong 76, 81, 79, 80, — 84,55. Lis. om #+r, 
Taj en er, — 87, Lis, xm ro» I ia. — 00, 91. [Siduh = rs, 
— 14-97, Lis. xv evs. — 104, C 33, — 105. Jauh, ıran, — 107. 
rg para, nz, — 110, U Ge. — 12.0 Mg pat _ 118, tale, ı 

|. Lis; sux irs. — [¥a'ld rar clgy¥s 315. — 119, © 5 wa = 
ey Taj vi rar ln — 129, 190, Sark ‘ad, 155%, Tach, n fe, 
Lig. x ri, — 120, Sarlı “ad. und Lis, Gigs — 130, "AmAll ay tra 
Innon.], Jauh. ı rs. — Sarh ‘ad. Sis. — 145, Half: ıvı 13 uae \, 
— 149, 151, 160. Lis. ary 414 (anon), Täj yor i++ (anon.). — 149. 
Lis. und Taj Ger BR ak EN: —- LA. Täj x ia (anon) A eas 
iy}, — 168, 160, "Amäll mo m, — 174, 175. Taj aw ire, — 174. 
Lis, yu r=® (anon), — 178, 180. IQütiyyalı rri (dem Ra'hah bei 
gelogt), Jauh. rev’, — 178, Tab. tafe. ¥ 11V und “Askari u ere Zeit 
Siem 45, IQütigyal und Jaulı. Sissy Sa; — 180. [Qüfiyyalı 
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und Jauch. = iy. — 187, 488. Jawh. a ce. — 188, Inh. und 
Lis. xv mr gr 3). — 198, Jauh,n oA. — C Sal, — 10%, Taj 
ran 

XLL 7. Bidah v 74 (dem Ru’'bah beigelegt) 34 und a4; 1. 
— fh Lik, av #-ı und TAj mrs mit vorangehnndem Fr.57, — En ye 
{Sidah mor. — 10. ESidah sp und si, — 11, TSidul as 

Dilamb. I. 4. 2 Jnuh, ı ete, Liss ai ra (anom.). — 5 6 #. 
Juul. a etry ox. — 11. 18.48. Ko un-nnlam 76, TSidali var rl, — 
12. Jauh. rear. — Ko an-naam SA got — 18—15. Jauh, 1 #=V 
(anon.). — 8. Jauh. set BL — 14, 1. Jauh um. — Hs Jaul. ı 
tov „ee, — 16. Sanh, 1 883. — 26, 27, 29, Sift ew. — 29, 27. 
Sauk. 9. — 22. Sir wis, — 39; Bir und Jauh. ee Ar — 
41,42; 45, Bir ev, — 41. Site a Zi — Zu V. 44 vel. Ra bal 
Fr. 16, 6, — 45. gehört mach Sr Hinter V. 42. — 47. 48, Jauh, ı 
ear, — 48. Ke an-naam. ad zen — 49; Jauh. rev (amat.) tt 
be" — 54, Jah, rset, uw sev, — 56. Janh, 1 ge: bee I — 
35, 76. Janh, 7 evr. — #4. Janlı. imull al xi), — 76, 75) Juuli. 4 
#a¥ (anon.). — 76: Jauh. er 3 U = 

Difamb. H: 9. Lis. vn css, TAj aw ten. — 11, 12; Janko 
— 17, 18, Jauh, 0 rr+.— 24, 20. Jaulı: ere, Lie: xvur are, Tiij mm #-4, 
— 20. Jauh. an ral Rae — 4% Tach: a ty — 24 Jaul nm 25%. 
Licom wet, — 24 Dia rez: — 26,27, Jato ra, Ban 37. 
Jauh: AB Ara, — 28) 20. Janke rey ra, — St Janko 
ri ee alsa». — 85, Janh. u oT (anoti.) Ce ul, st Jaul. a 

— 88, Jauh. 178. — 89, 40, Jauh. u iv. — 40, Jaub mn E97, — 

5%. Jauh. it 6A, cis, — 55,56. Jauhom rn. — #6. Lis. xır rrr LARA, 
— 62, 6%, Jauh. un 1, 28, #14, — 08. Jaul. Was, — G8. Janh.on 
rs cleall ol, — 70, Jauh, u 7 (anon); — 8%: daoh, m #v 13) ,13, 


DB) Aumerkungen zu AnLwannrs ‚Ergünzungsvernen'. 
Fr.1.1.% Lis: vires und, TA) wars (ry) sind diese hebben 
Verse dem Ru'bah beigelegt. — 9 Jauh, aris. 
Pr. 2. 9, 1Sulah xy Ir (dem Ra’bah beigelegt), — 11—13. Täjı 
ive (y® VAA) (M’bah). — 14. Jauh. ı 77 (Ru'bah). — Dia. ı rev m "balı) 


um R, Gern. 


Gos — 15; Lik m (dem Rabo beigelegt); Rev ateht der Vers 
nicht. 16,-17; "Asma't ke-alchail, 114, Janh. ma. — 17. Half. r-t 
19 mit nachlolgendem Fr. 61, 4. — 'Asma Js, — 9 — 21, 
*Adab rva. — 19, 20. Sark “nd. 110*, — 20. Fauk;ı a, — 25, 26. 
"Amäh nm ree, — 25. "Amali USS! gai, pool! 105 — 26, *Amill 
Sta, — 27, 20. Lie, res, — 39, Lie. 1.202 (anon,) und ‘Taj 4 ras 
ci 7] (anon) citi gee! ce. — #68, Tali. ce Gin dor Rethen- 
fulge 36, 87, 54, 84). — 36, 47: Jauh. o #2, — 36. Las. tt ¥, — #7. 
Tahel 2b 255, — 38, Tuhd. 2+ (dom Humaid beigelegt; voran golit 
der Vers: | 
der weder init ı 33 noch mit Fr. 2, 39 zusemmengebracht werden 
Kann, — 40—42, Haff ise 3. — 40, 41, Taki. 21%, — 40. Haff. 
aus Dus =, Ya us Si GUS 2 Bowen) i 870 
WLS SL de — 4, Hal ee. — 4 as tent, Jauh. 
nr (anon) — 42. Hall; und “glib ot rats — 43. Lin, 1 2 Fr 
dG. Dina rea tet art — 6, 58, Tapa are of var) 
(Ru'tah), — 52. Lis, u v1 (Ru'boh). — 38, Janh, u ma. — 55, Lie n 
Ira le „ze 

Fr.3.1,% Shien tes (Hu’bah), Taj a ere (1% ire) (Ra’bah}, — 
4, 4. Ling os (Bullalı), Taj tee (ees) (Bu’bah), — 3. Lis. zı v7 
(Ra'bal), Taj x or (Re'bah), — 6-0. Eis ax ra (Ru'bah). Die von 
Am Warr angefilhrten Zitale ane R finden sich dort nicht, Da 
somit alle Stollen vou Bu’bah als Verfasser sprechen, gehirt die 
ganze: Fragment onter desson Einzelvorse und ist hier zu streichen. 

Fr.9, 1. Jauh, ler von alAjjäfs die Zitate ans Lis, and Taj, 
auf die sich Antwanor stützt, würden aber die Einreilung dieses 
Stlekes bei Ba’bah bedingen, 

Fr. 10. 1. Lie. wu rt (nnon.) Dass und le — 2, uff. 
tm, 4 Es eat Ws Jwak, in 32% (anon), Lik. a me (anon, | and 
TA} u Ar (ar) (anaon.) 2 ‘a, 

Fr. 11. 1.3.5. 6, 4. Lie. manı (anon.), Taj m Fa (roa) [anon ). 
— 1, 2. Lis. mm 24% (sro. }, ve # fandt.), 1% (anom,), Taj. m ree ( rev) 
(inom), Ft (evr) (anon.) rv (ras) (anön.). — & Lim as, oa 


Berrios zon Kearns auranamecnn: Loire, ir 


und ‘Taj mw fee (Fav) und ran | pyr) Anes tee An; Lin. 1/89! und 
Taj m rar (ren) bis das, — 4, Lik. , 435 „A „us 3, don 
wieiterhölt mit der Lesurt Ges) ch. ot; Tay oe yhall a ade, 
— aot, Vapor. — 5. Lis und Taj AN 204; Lis, Taj anil 
[Yas (2 Sa — 6, Lis. Taj, [Ya ts ore und ort ar en 
[Ya ia ars it, — (Rajssvurse eleichen Keime finden sich muweh Lis. u 
ea Z. 8 or ZG, 07 0%. 1) m 

Fr. 14. 1, 2, ISidah xv «!, Tell 10 (Ts. 48%), Janh. oti) 2.11: 
— 4. Tah. tale. rs; Jakes el Zt dh, en 

Fr. 15. 3 Bir ras it ‘ta 33. 

Fr. 16. 1. Jaub.2 73, war, Tajo bs (ala), VEE — KR ios 
ate Ga a. —h Janh: a 4. 

Fr. 18, 1. ist Lis, xy rev dem Zafnyin beigelegt amd ist wohl 
Varianie au dessen Vorsvon. — 2b, Yahd. rea, Sarid u oes, Janlı. 
grat, Tigra (tv), *¥ (19).. — 3,4. Lan, ¥ 199 (anon). — 3. Tahıl,, 
Lis; v 263 nnd TA) m 78 (™) ul, — 4. Tahll-, Lis. v += andl Tja 
38 (19) salz, Sarit pathy. — 4. Tall. pall 45 24 Se, Sci 
AN Are ot — 3 Taj pall pas! 

Fr. 20. 2,3. Jaub, ı rer (anon). — = Wh. 18, — 3. Lie vi 
£74 „ass. 

Fr. 22. 3, Diiamb. 

Fr. 23, 1,%; Lis: ven 7 (von *Ajjaj oder Jurayy „l-Kalull. — 
Liar 079 (anon) and ‘Taj mi art (ers) you ‘Liquh (#19 at'Taimi’ in 
folgendem Zusammenhang: 

wu tial wi hit ri 
Zwei Rajazverse gleithen Reimes von demselben Dichter zitiert Tılul. 
eva, — 1. mit eve? Lassa see (anon), Tay sur fern) — 1. Jauh: 
rs, ar, — Lars und Taj st (ora) $2005 i, danehan ler 
in Täj als Tesart ala ti — nt a TF Bin van, 


bie wokallsiert Wall, In dee enfart sit gitiereoden: Stelle; “Abb Zaid uawidle 
=a E 


reo hat dale, 


he BR. (Gisver. 


Fr, 24, 1, %, Janh.a saw, wy res, 

Fr. 35; 1 Jauh.ıeıs, — Lin, vun vr wens, 

Fr. 26. 1. ISidah zvu va. — 2—4 0, Say. A nebst anderen 
Versen (das Stück ist von al-"Aglab und wird mit anderen Gedichten 
dieses Räjiz in einer späteren Arbeit erscheinen); «benso Bägir 
18° (158). — 2:4. Tab. tafe. ry rr. — 8 Sib. r 1s. — (Die Vartanten 
dieser Stellen werden hei al-Aplah verzeichnet sein. | 

Fr. 27. 1. Ko nuna'am 68, Hall, crs 6 (dem Ru'buh beigelegt), 
tora, ‘Agmin’t k. nd-4a" (Cod. Hayn.) 18 (dem Ru'bah beigeloget), 
Jaulı. u (vr, Der Vers lat auch Lis. xm 4+ (Annwannrs Gnelle) dom 
Rur'bah beigelegt und mit dessen Vo xxx rt cekoppelt, Ro bah xxx rr 
ondut vbenfalle mit SUCH. — Die Keihenfolge der Verse 2—4, u—s 
tm Lis, 1x79 ist) $38, 4, 6, 7. 

Fr. 28. Dieses Stick ist bei aé-Sumunn! nintgnif u.e+ ale sechs- 
zellen, Takm. 29" obenfalls als sochszeiliges Gedicht, hier aber mit 
anderen. Zusstzversen ale dort, angeführt. Suy. 74" und al-"Azhari 
(a. B, von Mugal) 1 i949 haben fünf Verse: Die überschtissigen Verse 
= u bei Fragm. 69 — 1—4. Kamil (A 97, {auon.; — 1: Kamil 
Sie, — 8) Ki Bl, — 4.4. Mugnl i is, Hows ı 474, — 
#. Kämil S8 13) =; Mugni, Simunni, "Achar, ‘Takm: und Jirjäwi 
ach saw. DAgll ann bho) publi Ze a Fe Talon, as Iylas, 
bei Samunn) als Lesart erwithnt. : 

Fr. 20.09, 9) Lis. ty va (anon,), TAjv tiv (112) (anon,), Cheikho 
lab 1 # (dein Ra'bah beigelegt). — 1. an allen genannten Stellen 
EUREN 

Pr. 30. 1. Tahd, x02 (unon). — Lis.ıxrie und ‘Taj-y ras fra r) 
ist slioser Vers dem al-"A‘ia boizelezt und mit dom füleunden ver. 
el was A $315 5 

Fr. 31. Dieses Stück ist von Ro’bah nnd rehlrt zu Diiamb, xıv, 

F re 1. Muéni i rer: Suy. Am, Bägir re (51) (voran | Fulıt 
Ku'balı Fr, 118), Howarn ¢ 136 (von Rur’balı- voran geht dessen 
Fr, 118). 


— 
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Fr. 34. 1, An allen: von Ancwaror angeführten Stellen aus 
Lis. und Taj, außerdem noch Jauh, a "A (nnon,), #4 (anon,) und Taj v1 
(14 folgt der Vers xxn ır. — Lis, xrır rr: (von Ru’bah) = 35, — 
Aueh Taj iz 777 wird der Vers dem Ru'bah beigelegt: 

Fr. 35. S: Diiamb. on. Von Antwanera Versen bleiben nur 65 
und 60 übrig; — 65, 66, Tahd. tar, Haff, 177 Hund ı8% 5, Lig: xr pve, 
— 64, Tall, 15,5 5; Hai. ZN 2 3, 

Fr. 36. 0.02. Jauh. a #73 fanon.),,— u Lie xa tt auch mit 
der Lesart S39 Dh 

Fr. 37. %. Bägir 1-1 (11%) dem Ba'balı beigelezt. Voran gehen 
Ru’bah Fr; 75, 1,8: 

Fr. 38. 6. Lie. am 4+) cu öl, 

Fr. 40, Der Item ist Er wie auch alle von Auswaupr gitierten 
anbrusöllen haben. — 1—4, Tah. res, Jähie mahaain (Mah.) roa, 
sari ay oes, Jah, urve, — 1, Mal. zus — 3, Mal. es, — 
$. Tabd.,; Mab., Sarisi und Jauh. En ined es Muli, Hex shocks i, 
— 4, Jaul. a rez, — Tahd. in ‚Hit, — 5, gehdrt nicht zu den 
übrigen Versen; lies al, 

Fr. 41. #.4. Hail. ır- 16. — 4 lies aa ast} Hal, aslo 3, 
— 4. Janh, 1245 (yon Ru'bah). — 7—9% Lis. xm res, Batalyüsl, darlı 
diwän Imei‘ilg, es. — 7. Baulyiis? AA is AL. — #,% Hatt. 
= 4, Amält ı ze, ‘tin Vir ree (anon.). — 9, Jaulı. an rar, TAj ym ir, 
— Bajalyüsi Jesu, — 10, Lis, avn tay. — I, Janh, o iva, tar, — 
14, 14. IWalläd iv 15, Hamad. ert, Jauh, un ees, — 19, 15, owns. 1 
1511. — 14. Hamad. cot ‘=; IWalläd und Hamad. SV A 
— 11-21. Haff. e198, 'Amäli nar. — 19, 21. Jauh, + 121. — 19, 
dauh. Le el LIE, — 90. Ama EN bs. — et ‘ad, 
186" (voran gehen die Verso: 1 md 2 dee Fr. 71), — 28. er 0 
ave. — Lit, xym rs- aueli mit der Leanrt | ie eae, =e 
Sarh ‘nd, 4,8 SS, Lis. xvm rs le ul, 

Fr. 46. 1. Taji iat (tas) Hass a 

Fr. 47. 1—5. Bägie +++ (92). — 8,4 Muget ı ice, Soy, ivif, 
Takm. 22%, Howezz i 874. — 4 5. Lis. xyz 1-2 (anon,), Taj m tt 
(anon), — # Jaul, u aa, — 5, Bäyir pes] avi anal): ee, — 








thy R, Gera. 


h—U, Sarki ur, Taj wiry) (ner), Die Antwort der Dalim’ ist Mah. 
ros in foleender Geatult angeführt: 





ot oes re si 

ur u > Er Ru AR 

us we Anse poe 
— 4.7. Tahıl. ra, — 6, Tau ind Sada eat es Yas — 
7. ‘Tali. und Suriai wall shes > all; sa, — 8, Sarit pee wil. 
— 4 Sur = ist! Fits. 

Fr..49. 1,9, Half, +-5 16, — 8, Sault. a rer (atots). 

Fr. 50. t. Jauh. aces. — 8, % Hal, avo) — 2 Hat und 
Lis. zıy rie mikes — #4 Half. 8 1b 3, 

Fr. 51, 3, 8, Lis, xv ra7 (anon) und re (anon), Taj ms 
(anon,), -— 8. Lis. und Tay bat) Lab — 6. Lie und In; Ss 
el: Lis. wre ond Tel — 10,18. Atak. Qatiah, Aarlı 
saw. FAgil (a. R. des Jirfüwl) ta: — 18, I8—a20, 22, Lie; wvranofn 
einem dem Musäwir ih Hind ab’ Abst beigelegten Stäcke: 

I 121 35 Aa 8 
Seer ot aan ese Pre) 
[+33 a1, ur a J 
ee aoe “| 3 2 
asi 4 se e aes er 

lias at en ee 
Ni = ws 55 
Wasnt m lb, psa 
SE st a; 3 arzt 3 

18— 20. Sib. a'r! (einem “Abd baut "Aba beigelegt; vel.dazu Sant, 


1 120), — 18, in, Tauh; nev (anon), Lis. sy ei (anon.), Taj wat ova. 
— 40, Sib. 43> Vi (wi oben), 


Berrior zun Krskrvs auranamısommm Ühemten. DO 


Fr. 53. 1, 2. Haff. 171 19 (dem Ru’bah beigelegt), Lis. xv - 
(Ra'bah), ‘TAj ox 19 (Bu’bah), 

Fr. 53, ist nicht yon al“Ajjiij, sondern von Jarir oder al-Umani 
und wird unter den Rajasiragmenten des ersteren in einem spliteren 
dieser ‚Beiträge‘ erscheinen, 

Fr.3%. 1, 2. Lis. zıx ir) mit mehreren Versen des Gedichtes 
xxx in der Ördnung, wie sie oben 5, 87 zu dieser Ürjüzah V. 26H 
angegeben ist. — 2. Lis, ym er (anon.) oe. 

Fr. 56. 1.2. Haff rı 4 (mit den V;5—s des Fr, 77), 

Fr.57. 1. Jnuh,. ı era {anon,), Taj m rt (mit V. zu 9), 

Fr. 58, 1,2, Taj m rvs (rvr), 

Fr. 60. 1. ist von ‘Amr ibn Ma’dikarib; vel. Lis. as tr, — ®% 
ist yon sé Samindh und steht in dessen Diwhn xvii 14. 


Nachlese zu den Fragmenten, 


lie Zahlenbezeichnung der hier gesammelten Bruchstücke 
schließt sich an. die von Amwanpre ‚Ergünzungsversen‘ an. Dort, 
wo ein Stiek neben neuen Versen auch solche, die schon bei 
Avutwannr stehen, enthält, ist es trotedem ganz wiodergegebon; 
allenfalls vorkommende Varianten sind lier aber. nur für die neuen 
Verso berücksichtigt, da die zu den Auwausrschen Fragmenten 
schon im Vorhergehenden. notiert wurden, Stellennachwoiso und 
Variunten stehen im Folgenden am Fuße des arnbischen Textes. 
4 
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“4 
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— 69. Der Text dieses Stückes folgt der Iexension des Takm. 
(nach "Abn-l-’Ala"al-Ma’arri); die duselbst fehlenden und aus anderen 
Quellan ergünzten Verse stehen in Klammern. — 1—5, 8. Sumunni 
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Die Kehtheit einzelner dieser Fragmente ist natürlich sehr 
traglich und die meisten dnrften in Wirklichkeit wohl von anderen 
Diehtorn herrühren. Es gibt außer den. hier gesammelten Sticken 
noch manche andere, die gelegentlich aus Versehen dem al Ajay 
beigelegt werden, bei denen wir abte die wirkliellen. Dichter fest 
stellen können: vor allem zahlreich. sind die Vorwechalumgen mit 
Ru'bah. So werden dom al-Ajjä] mitunter zugeschrieben außer don 
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von Anewanpr galbst sehon bexeiclneten noch folgende in seiner 
Ausgabe des Ru'bah stehenden: sx 32,53 (Lis, vir rvs), svt il 
(Dam. ı rve [rts]}, xx 3, 4 (Half. v4), xxn 78 (Hafäjl, aiff’ algulll ris), 
124 (Lis. vr = tind Taj mm ree [rır]), aar 68. (Lis. vm ti), xex ra 
(Lis, am Iv-), die meisten im Lis. und Thj zitierten Verse der 
Gedichte xxx und zıv, xunt 14 (Mailäni n wr), xuvr1 (Jil. wer), 
14,15 (Hil. iw ety), xan 46, 47 (anh ou A), iv G4, 36 (Batalyüsi av), 
mvt LLG (Sib re), 147,118 (auh. a rar and Lis, vs rer, Viele in 
Itu'bahs Bruchstücken stehende Verse usw, die in meinen Beiträgen 
zu dessen Diwän ersichtlich sein worden, 


Az-Zafay in. 

11, 3, 27—29, Lis. xvir ars. — 970, Jouko eri Dia ae 
Fst (al"Ajjäj, aber berichtigt), Taj na-v, — 27. Jauh. wert und ee 
(al Ajj}, Gis. tnd Taj x und x ere (al- “ Aiia}) él Sun wy ahi, — 
— 29, Lis, Eau Ly). 
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Anhang. 


Während des Druckes fand ich bei der Bearheituug der Nach. 

triive 5 Ru'bah noch folzenle. Ergänzungen zu al-Ajjäj: 
‚17% Lis. ner (Bu'bah), Taj 7+ m (Bu’bah). — 54. Lis. in 

VAs ER hab) und Tal u 4a (Ru’'bal) G+ £- An) =, was Lane 2654 
(Ra'bah) in tea os BR.) 8 verbessert. — 101, 102, Taj m + (anon), 

IX. 5,6. Lis. xm (Av (Bur’bah). 

X. 1. Muh. (Kairo (886) 954 „la una, 

KV, 52, 64, 56, 57. Id m tea (hir, — Bl. Iql Ass „1 „tl 
8, — 56, Igd alt Gre, — 57. ‘Tyd ne 

XNXIX. 20,2% Lis, xvn ts {anon.), Taj mx #95 (anon.). — 40, 
Lis. und ‘Taj (33) 285 asl oa, — Br, Lis. pres (Sandal), — 
37,46, 41. Jah. ı 2++ (anon.), Lis. vin ese (Dahbal ibn Qarait), Tay 
wort (rv) (Dahbal ihn Salim). — #8. Las, Se — Bo. Tas. 
os Dol. Zi wl, — At. Jauh., Lis, von und Taj Ks: Lis. FERNE 
und Zi 

Laren I’. Kuexnow in Leicester danke ich varbindlichst für die 
Übersendung seiner Rajazkollektanven, die mir fir die Kontrolle 
dieser Nachträge von großem Nutzen waren. 
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M. Broosrisı.n fiat einmal kategorisch erklärt, daß die Lieder 
des Reveda samt und sonders als ‚Gelegenhwitsdichtungen‘ für prale- 
tische Zwocke (des Rultas idir des Zaubers) aufzufassen seien, tind 
daß derjenige, welchor behauptet, ein vedisches Lied sei ninem rein 
literarischen Bedürfnisse entsprmgen, den Boweia dafiir erat ail er 
bringen habe; denn dig große Masse der Hymnen ej unzweifüllinft 
für praktische Zwecke verfaßt, co dal es sich in jedem einzelnen 
Falle lohnen müsse, nachzuforschen, fir welche Gelegenheit und fir 
welehen Zweck vin Lied verfaßt worden sei." Im allgemeinen wird 
man Reroowinin wohl zustimmen dürfen, vielleicht noch melir in 
hazug auf die Sammler ale in leauge aul die Dichter der Keverda- 
hymnen. Als ich selbst vor einiger Zoit® den Samınlern der Hymnen 
des Revedu ‚uch din rein. literarisches Interesan' zuschrieh, tat jeh 
lies — ith mn gestehen — nicht oline ein gewisse Bodenkon. 
Bedenken deshalb, weil es cine verhältnismaßig retiiees Zall yon 
Liedern ist; bei denen lies ‚rein litersrischo Interessant Engenommen 
worden mite, Jedenfalls hat die Kevoda Fxogese schon manche 
Schine Ergebnisse dadürel, orzielt, daß os ihr gelungen ‘ist, den 
Zweck des einen oiler des anderen vürher unklaren Gedichtes auy. 
findig zu machen, 

' American Ciriencal Brakel" Proceeding dings, Vol. wrır, 1800; p 177, 

* In moinur Üehichte der dikiechen, J floretice 8 to, 
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Und doch gibt es in unserer Rgveda Sayphitä vine Anzahl von 
Liedern, die man mit einer. gewissen. Berechtigung als ‚weltliche 
Gedichte‘ bezeichnet hat, für die sich bisher wenigstens keine pruk- 
tische Verwendung für irgendeinen religiösen Zweck nachwyisen ließ. 
Da sind x. B. einige philosophische Hymnen, da ist das — wie bisher 
gewühnlich. angenommen wurde, aatirische — Geiielt von den TURTLE 
fachen Wünschen der Menschen (Ry, wx, 112), das Lied yom Spieler: 
(Rv: x; 34) und du sind vor allem die Sumprädas oder Dialoge episch- 
niyihischen Inhalte. 

These lotzteren hat man bisher fast allgemein ale Bruchsillek« 
erzählender Dichtungen aufgefalt. So geben schon die altindischen 
Veda-Erklirer von Yasaka und Saunaka bis auf Siyaga fir diese 
Dinloglieder keinen ,Viniyoga’ (Verwendungsweise bein Opfer) wie 
bei anderen Liedern, sondern sie erzählen zu deren Erklärung. einen 
tihtan* (eine Soge}! Die neuoren Vedaforseher haben sich im all- 
gemeinen den altindischen Exegeten angesehlissen, indem sie die 
von diesen erzählten. Itihäsus mit «don Strophen des iteveda in Fin- 
klang zu bringen suchten oder — da dios sehr oft nicht tunliol war 
sich bemithten, aus don Revedaversen eite Sage’ zu konstruieren, 
die uns die meist sprunghaften und vielfach unverständlicheh Dialoge 
erklären sollte: Man: nuhm dabei stillschweigend an, dal uns die 
Verse nor deshalb unverständlich scien, weil wir die Sage’ nicht 
kennen, and daß den alten Hörern dieser Lieder alles verständlieh 
war, weil sie eben die ‚Sage! kannten, 

In den letzten Jahren bat aber die Ansicht, welche zum 
E Wisisch im Jahre 1876 onf der 83. Versammlung deutscher 
Plilologen and Schulmänner in Gera ausgesjrochen tnd die dann 
H, Otesenns in seinen bekannten Abhandlungen über ‚das altindische 


© Gare klar dinil sieh aber die Indischen Exeguten Gher die Auffassung dieser 
Lieder nicht. Denn aft atreiten ale darüber, oli ein Lied ale Samyaia olor ala 
Utihiies oder ale ein Arsen. wiler jenem Gott gewldmiotes Sukta aufrufen pl. 
Val. Brhaddmratä sx, 158 1.374, 1077 v2, 108 wmlren, 11. Weder Onoantaes (ear, 
Bd, 39, & But) monl Gere (Veet ‘Shed. 1, 2020) gibt elie ganw hufriedigewde Er- 
kigrung der Hodeutung dieser Straites awisehen des Esugeton. 


- 
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Akhyannt und ‚Aklıyans-Hymnen im Iigreda! au andr 'Ihnorio 
ausgearbeitet hat, fast allzemeine Annahme gefunden, daß wir in 
diesen Dialogen den Reveda Bruchstücke einer eigenen Kinsigationg 
zu schen haben, nämlich einer besonderen Art der ersiihlenden Dich- 
tung, die ans einer Mischung von Prosa und Versen bestand 
und ebonso hei den vedischen Indern, wie bei den skandinavischen 
Skalden und altirisehon Barden heliebt war, Und zwar labo die 
Überlieferung nur die Verse festgehalten, während die danugehörige 
Prosserzählung, die tela den Rahmen bildete, teils lie Verbindung 
zwischen den Versen herstellte, von jodem Sänger nach Belieben 
erzählt worden sei. ‚Man prägte dem Gedächtnis nur ell, was in 
hewtinunter Form festzuhalten notwendig war: also win lie Oper 
lieder #3 auch die Verse der Erzählungen: Was zu diesen sonst 
noch gehörte, mochte jeder mit seinen eigenen Worten ‘heute so, 
morgen anders aussprechon.‘* Dieser Auffassung loben sich die 
meisten Gelehrten angeschlossen, insbesondere auch K. Geunsun;? der 
nur anstatt ‚Akhyaunbymnon‘ din Ausdruck ‚Iüläsalieder vorzog, 
in der Sache aber mit Örcnernera: übereinstimmts: 

Ertuntlichen Widerspruch hat die Oronsunsusche Akhyinatheoric 
atiort ven Sytvain Live! erfahren, der in den Dinlogen des Revedy 
die ersten Spuren eines indischen Dramas xn entdecken elanbte und 
an dramatische Aufführungen dachte, Noch viel sehitrter ist Nttior- 
dings Jou, Hakran: gegen die Akhyinathoorio zu Felde fozogen: 
und hat die Ansicht vorfochten, daß wir in diesen Dialogilichtungen 
kleine Dramen am schen hinben: Wha nber Sruvam Lev nur ane 
gedentot und Hiewret an ein pour Boiepiclon zu beweisen goancht 
hat, das. betrachtet Leoron» vax Souxunpsm ji seinem kürzlich er- 
schlenenen Buck, Mysterium nnd Minus iin Higveda,® unter yank 
ar N BOA, Ba, 37,1589, 5.240 wd Md 90, fess, 5 Bu 

"Hf, Ocmenmenc, Tite Diteriihr da ulin edion, Fruttgart ond Berlin 1903, 8:44; 

„ Nelieehe Studien won MR Viscues eel KF. Geiman 4, Stuttgart FARB, 
6 S44 und mn, 15y2, &. vi 

" Le Thdutre Tritien, Paris 1890, 5, Any i 

“Tn dieser Zeitahrft Bd 18, 1904, 8. he & und 157 i, 

OF, Hanser. Verlag In Laipsig, 1908, 
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anderen Gesichtspunkten and in großem kulturhistorischen Zusammen- 
hang anf breiter ethnologischer Basis, um os als wissenschaftlich 
wohlbegründetse Hypothese zu erweisen. Die Fragen, tm die es sich 
hier handelt, sind von so großer, weit über den Ralımen der indi- 
schen Literatürgeschiehte binansgehender Bedeutung, daß ich mir 
wohl. gestatten darf, die Grundgedanken des vox Sonroenmschen 
Buches kurs gtsammenzufassen, um selbst zu ihnen Stellung zu 
nehmen. 

L- vos Scmoener geht von der durch die vergleichende Völker 
kunde festeestellten Tatsache aus, daß. sich allgemein ber den Vilkern 
Musik, Tanz und Drama in engstem Zusammenhang miteinander und 
in Verbindung mit dem veligiösen Kult entwickelten. Kultlicho 
Dramen, in denen Götter tanzend auftreten; finden wir schon bei 
den Naturvölkern und Halbkulturrälkern, #0 insbesondere bei den. 
Mexikanern, wie namentlich K. Tn. Panuss gezeigt hat. Und wir 
sehen, wie-sich bei Griechen und Germanen aus Tanz nnd Gesang 
hei religiösen Festen ein Drama entwickelt hat Nicht nur nu das 
mittelalterliche Drama iat biebei zu denken, sondern die Dialogform 
gewisser Eildalieder, sowie die Tatsache, daß diese Lieder noch heute 
auf den Furserinseln 2am Tanze gesungen werden, machen es wahr- 
scheinlich, daß es auch altgermanische kultliche Dramen’ gegeben 
inbe, die denen der Griechen nicht mnähnlich gewesen sein dürften 
tind vielloicht auf ein ‚Mysterium der arischen Urzeit' zurückschlieBan 
Inssen, — um #0 mehr, wenn wir auch in don Dialogen des Bgyeda 
altindische kultliche Dramen zu sehen berechtivt sind, 

Daß die Geschichte des indischen Dramu= mit dem religiösen 
Kult, namentlich dem des Krann-Viepn, ong zusammenhängt, ond 
daß Mimik und Tanz in Indien so enge verbunden sind, dB: die 
Sprache ein und dasselho Wort für ‚tanzen‘ und ‚mimen’ gebraucht, 
ist längst bekannt und oft ansgeführt worden. Daß aber auch die 
Diuloglieder des Revedu ala kultliche Dramen aufenfassen sind and 
daß auch in ihnen Tanz und Gesang eine weseniliche Kolle spielten, — 
weht L, vox Scmornex auf alle mögliche Weise wahrscheinlich zu 
machen, Leicht ist dies nicht Denn dus indische: Kitwal, das wir 
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ja aus den Bitunltexten ziemlich genau kennen, weiß nichts von 
Odtterdramen und Gottertingen, fast nichts won kultlichen Dramen 
und vor allem nichts von phallischen Tünzen und einem Kult phal- 
lischer Gottheiten. Und doch sind es gerade phallische Tänze. und 
der Phulloskult, die mit der Entstehung des Dramas sowohl in 
Griechenland ale auch in Mexiko aufs engste zusummenhängen. Aber 
— so meint L, v, Semone — wenn auch die Verfasser der alt- 
indischen Hitnaltexts von diesen Dingen. nichte wissen oder walr- 
suheinlich nichts wissen wollen, #4 muß es: doeh in einer weit hinter 
der Entstehung der Opferliteratur und der Titunl-Lehrbücher zurück- 
liegenden Zeit ein filteres Ritual gegeben haben, in dem die Dinlog- 
lieder und in Verbindung init ihnen, auch Tange und Gitterdramen 
ihre Stelle liatten: 

Was haben wir aber für Anhaltspunkte fir die Annahme eines 
derartigen vorvedischen oder frithvedisehen Ritnals? 

Zunächst werden einige: vodische Götter im Bgveda tatsächlich 
als ‚Tänzer‘ bezeichnet. So hat Indra das Beiwort arti, das nichts 
anderes ale Tunzer’ hedeuten kann. Und an einor Stelle (Iiv. v; 
35,6) heißt es auch, daf Indem seine ‚Hellentaten tanze', d.h. sie 
tanzen vollbringe oder dramatisch darstelle, sowie or an einer anderen 
Stelle (Hr. x, 724, 8) nach dem Takt der Anostubh tanzt {ther 
haupt lassen sich die gewühnlicheten veiischen Metra — Trisinbli, 
Anustabh, Jagatı und Gayatri — am besten ala Tanzweison or- 
klaren. Das Wort chandoa, Metrum’, bedeutet nach v. Se ER 
ursprünglich ,Tanvlied' and erst in sekundärer Bedeutung auch ‚Zuuber- 
find‘, weil ja dem Tanz auf primitiven Kulturstufen such Zauber- 
kraft zugeschrieben wird. Außer Indra wird ferner im Reveda Denk 
ala ‚Tänzerin‘ bezeichnet, gleichwie auch die grinchische Ros und 
din lettiseche Sonnengöttin tanzen. Und wie die grischischun Dios 
kuren als gittliclie Tänzer bekannt sind, so heißen nuch die indi- 
schen Atvıns ‚tnnzende Männer: (nird nyta\. Endlich erscheinen‘ 

auch die Maruts ala Tänzer und zwar als Waffentänger, die bei den 
| Opferfesten tanzot, „wie die dämonischen Kureten ind Korybanten 
in Griechenland und in Phrygion, die priesterlichen Salior des Mare 
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in Rom, die Schwerttiinzer der germanischen Stämme‘. [3.50.) Da also 
tanzande Götter dem Rgveda nicht fremd sind, so ist & nicht unwahr- 
scheinlich, ‚daß in einer frithvedischen Zeit, lang bevor das Ritual der 
Yajnrveden, Brihmapas aiid Sütras fixiert wurde, die dramatischen 
Lieder des Reveda auch wirklich dramatisch aufgeführt wurden and 
daß die Darsteller der Göttergestalten diese Lieder nicht nur-sangen, 
sondern auch tanzten‘ (3. 51). 

Wenn aber die Lieder des Reveda von phallischen Gottheiten 
nichts wissen, 30 ist dies dadureh zu erklären, daß die priesterlichen 
Singer jener Hymnen ‚keine erotischen Götter und Dämonen dulleten‘, 
daß sie diese, die ohne Zweifel im Volkzelauben vorhanden waren, 
aus ihren Liedern  verbammten, Uns beweist auch Rv. x,:99,#, wu 
es heißt, daß Indra die siinadera, ‚die Schwanzgötter‘ d. hk. die phal- 
Yischum Dumonen tötete. (8, 58.6) Aber eine Spur davon, daß auch 
im ältesten Indien phellische Fruchtbarkeitsditmonen mit der Auf 
führung primitiver Dramen in Verbindang standen, hat sich dennoch 
erhalten. Die Tradition verkniipft nMmlich mit der Entstehung des 
Dramas aueh die Gandharven und Apsarasen, indem #is berielitet, 
daß diese die ersten Schauspieler und Schauspielerinnen waren. Die 
Gandharven sind aber, wie wir aus dem Atharwnveda wissen, mis- 
gesprochen phallische Gottheiten, sowie die Apsarasen erotischen 
Charakter tragen. Sie sind männliche und weibliche Fruelitbarkeite- 
dämonen. Daß gerade diese nach der Überlieferung an der Wiege 
les Dramas stehen, kann mar darin seinen Grund haben, ‚Inß aller 
Wahrecheinfiohkert nach in den Altesten in der Erinnerung fortlebonden 
dramatischen Spielen die Gestalten der Gandharven and Apaarasen 
tine hervortretende Stellung einnahinen’ (8. 73), wie ja auch in den 
primitiven Dramen anderer Völker die ‚phallischen Fruchtburkeits- 
damohen eine hervorragenile Rolle spielen. 

Dor schwachen Seite seiner Hypothese ist sich L. vox Sommonone 
sehr wohl bewußt, und kein Kritiker könnte sie schärfer hervarkeben, 
als or selbat es auf 8, 68 seines Baches tut, wenn er sagt; „Von 
alledem weiß ja doch die Überlieferung nichts, sehlochterdings nichts, 
Sie konnt kein kultliehes Drama im Veda. In dem uns bekannten 
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Ritanl der vedischen Zeit haben die Dinloglieder . .. überhaupt 
keine Rolle, „.. Und was die Tänzer unter den Gittern betrifft — 
wie wenige sind es schließlich, bei denen wir diese Eigenachaft nach 
weisen kinnen? insbesondere, wenn man die große Menge der fibrigen 
Götter dagegenhilt, von deren Tanz wir nie etwas hören. ... Das 
Ritunl weiß überhaupt nichts vom Tanze der Götter 2, Es nimmt 
sich in der Tat doch recht mager aus: Etwa ein Dutzond dinlogischer 
Lieder unter den mohr als tausend Aymnen des Rigveda, — und 
neben der Marutschar mur einige wenige Götter, die tanzen oder 
Tünzer genannt wenlen! usw. Schärfer kann iman in der Tat nicht 
den Mangel des Tatsächlichen gesennber dem Erschläsinen und 
nur Vermuteten hervorheben, Wie sucht nun 1: vow Scunomper diesen 
Mangel an Tatsachen, das fast günzliehe Schweigen der Überlieferung 
zu erklären? Die Dialoglieder des Reveda — so antwortet or auf. 
keine eigenen Einwände — bezeichnen nieht den Anfang, sondern 
vielmehr das Ende winer Entwicklung, Die Yatra, die späteren 
Volksschauspiele der Inder, sind nicht, wie Lave und Hearn an- 
nehmen, Zwisehenglieder, welche len vedischen Dinlog mit dem: 
klussischen Drama verbinden; sondern dio Dialoglieder bezeichnen 
den Höhepunkt einer Entwicklung, die nieht vorwärts zum Najaka, 
sondern nur zurüok zu einem Mysterium der arischen Urzeit führt. 
Das kultliche Drama der vedischen Vorzeit; das wir in den Dinlog- 
lindern zu erkennen haben, war ain hechentwickeltes Kunstwerk, 
dns die Ritualisten, weil es ihnen nicht nach dem Sinne war, ale 
sterban ließen. Die Viltras sind nicht eine Fortsetzung, sondern eine 
parallol laufonde Entwieklung, die sich an den Kult des Kispa- 
Vispu wad des Rudra-Siva anschloß. So ist os erklärlich, daß: uns 
von dem kultlichen Drama der friihvediachen oller vorvedischen Zeit 
nur eo spärliche Überrests erhalten sind. 

Beruhigen wir uns aber anch bei dieser Erklärung, so hilft sie 
one toch über die orklirte Tatsache — das Hofe Schweigen der 
Überlieferung und den Mangel an tatwichlichom Material — nicht 
hinweg. Sicher ist nur, daß die Keime zur Entwicklung einos-kult- 
Hehe Dramas im alten Indien gewiß ebenso vorhanden waren, wit 
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bei anderen Völkern. Solche Keime liegen ja schon in den primitiv- 
sten religiösen Zeremonien der Vülker vor. Nach einem bekannten 
Glauben der Naturvölker kann der Mensch den. Göttern behilflich 
dem und erwinschte Natirerscheinungen bewirken, indem er diese 
nachahint, wie wir dies = It, beim Regenzanber sehen, wenn der 
Zauberer glaubt, durch Ausgießen von Wasser Regen zu bewirken; 
oder hei der Entzündung des heiligen Feuers, durch die der Priester 
glaubt, dem. Sonnengott beim Aufgang behilflich zu ‚sein. Mit Recht 
nennt J. G, Fraser derlei Zeremonien ,Zanberdramen'! Solehe 
‚Dramen‘ hat & gewiß auch in Inilion seit uriltesten Zeiten gegeben, 
Aber anch in dem Ritual der großen: Opferfeste, die wir aus. den: 
Ritualtoxten der Inder #6 genau kennen, sleckt eine Fülle von dra 
nintischen Elementen. Ich erinnere nur an die häufigen Dialoge 
zwisollen den Priestern, an die Umatige auf dem Opferplatz, die 
Umwandlungen der heiligen Fouecr, die Ggsänge und Litaneion, die 
zu jellom größeren Opfer gehören, lch erinnere an das Rudraopfer, 
bei dem die Priester, ihre linken Schenkel schlagend, as Feuer um- 
schreiten, bei dem auch die unverheirateten Töchter, zu dem ‚wahl: 
duftenden, Gatten verschaffenden' Rudra flehend, nm das Feuer 
heruinwandeln, wobei wir wohl an eine Art Reigen deuken dürfen. 
Und regelrechte kultliche Dramen sind der Somakauf, zu dussen 
lütunl geradezu eine dramatische Darstellung von der Gewinnung 
des Gottertrankes aw den Händen der Gandharvas gehört,” und die 
Mahävratafeier, in der ja auch phallische Fruchtbarkeitszeremonien 
sich erhalten haben,* die L. vow Scmoxnan für die Erklärung eines 
der Dialoglieder in Anspruch nimmt (3, 161, 298) 


| Religious or rother wien braune J, 0. Puates, Adonis, Atte, Onlebs 
2 Ei, Lowlon 1007, 8.4, 

* A. Nucemwaxer, ‚Ritnallittereiur, Vedischm Opfer und. Zanber (Grundeid 
der indeariechen Philologi¢ a, 2, 1897) B. 115, 

* Horeenmanın m. m OS 180 anid Pedtecke Afptholopie 1 (Trrastan 1891) 
S171. 

“A Hnianainy, Soumeend fete tn Aletodiew, Leipalg und Erlangen 1581. 
IL Octieninensi, Kellyien des Vela, Horlin 1894, 8. 4466 
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Aber diese Art von kultlichen ‚Dramen‘, deren Vorliandensein 
im alten Indien unbedingt zugegeben werden muß, ist doch noch. 
weit antfernt von eins Drama als literarischer Gattung, als Kunst- 
work, Ea liegen in diesen ‚Dramen: gewiß die Keime au einer 
künstlerischen Ausgestaltung vor. Ob aber diese Keime auch zur 
Entwicklung gelangt sind, das ist die Frage, doren Beantwortung: 
gaox davon abdhiingt, ob wir mit L. yow Scunonpan die Dinloglieder 
des Reveda als ‚Dramen‘ aufzufassen haben. Und diese Frage hängt 
wieder ganz davon al, ob sich diese Lieder des [gveda, wenn sie 
als zu kultlichen Dramen gehörig aufgefaßt warden, besser erklären 
lassen, als unter der Annahme, daß sie Bestandteile eines. Akhyans 
oder Itihliaa sind, 

L. vous Sennonsen behandelt non in seinem Buch im ganzen: 
siebieehn Ilyımnen des Revada und ılas im ‚Ataka und im Epos 
überlieferte Reyaariga-Goilieht, um zu erweisen, daß wir in allen. 
diese Dichtungen wirkliche Dramen, denmatisch aufgeführte Kunst- 
werke, zu sehen Imbon. 

Ich kann: hier natirlich nicht auf alle die ungemein tiefgriin- 
digen und weit amsbolenden Untersuchungen oingehen, die I. vos 
Samonone bet der Berpreehang jedes einzelnen dieser Liodey hei- 
bring Sie atrvifen große und wichtige Gebiete der alleemeinen 
Religionswissenschaft und der vorginichenden indogermanischen Myıho- 
logie. Es sind Untersuchungen, die ihren bleibenden Wert für die. 
Rellzionsgeschiehte und die indogermanischn Altertumaktmde behalten 
worden, wenn ie auch das, was der Verfasser für die indische Litera- 
turgesehichte bewvisen will, meines Eruehtens nicht immer beweisen. 
Ich muß mich hier damit begntigen, din literargeschichtliche Reite 
dar Frage zu betrachten. san in jedem einzelnen Falle zu erwägen, 
ob die in Rede stohenden Dichtangen unter der“ Annahme, dat wii 
Dramen sind, sich befriedigendér erklärmn lassen, ale onter der 
Voratissetzung, daß sie xu einem aus Prosa und Versen gemisghten 
Akhy#tia gehören. Da ex sich hier nicht um zu orweisende Tat- 
sachen, sondern um die größere oder geringere Wahrscheinlichkeit 
einer Hypotheses handelt, so kann natärlich nicht die Frage sain, 
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ob der Verfasser Recht oder Unrecht hat, sondern aur ob der Leser 
som seinen Argumenten mehr oder weniger überzeugt ist und seiner 
Hypithese eine größere oder geringere Wahrscheinlichkeit znerkennan 
kann. Nur in diesem Sinne möchte Ich es aufgofaßt wissen, wenn 
ich, zu den Ausführungen des Verfassers Stellung nehmend, einmal 
erkläre, daß mich seine Argumente überzeugt haben, wiihrend ich 
in anderen Fallen nar eine Möglichkeit oder eine geringe Wahrschein- 
liehkeit angeben‘ kann, 

Was nun an den Ausführungen L. vox Scamannmis sofort be- 
sticht, Ins ist der Umstand, daß bei Annahme seiner Hypothese die 
Dialoglicder des Reveda nicht mehr ala ,wellliche Diehtungon’ Ins- 
esichnet zu werden brauchten, sondern daß sie:obenso wie die Opfer- 
lieder und wie nach Broomrnan allo Hyıinnen Nberhäupt, ale für 
einen bestimmten Kulilichen Zweck gedichtet nachgewiesen wären. 
Und in olnigen Fallen glaube ich in dur Tat, daß er vox Scumiomuien 
glingend gelangen ist, durch die Herstellung eines kultliehem Zu: 
samimenhais bisher unvorstundliche Gedichte unserem Verständnis 
näher zu bringen. 

Vor allem glaube ich, daB dies bei dem in dem. letzten Ab 
söhnitte des Buches behandolten Gedichte Br. rx, 112 dor Pall ist, ‚las 
tan bisher ols dan scherthafte Geilicht eines Spitters aufzufassen 
pllegte, der da sehildert, wie alles in der Welt seinem Vorteil nach» 
jugt oder ‚nach Geld läuft‘, Die einen! hielten den Refrain ‚0 Soma, 
strdme dem Inden au‘ für apiiter hinzugefügt, während andere, wie 
P, Davssia,? in ihm die komische Pointe des Gedichtes sahen, "Mich 
hat die landlänfige Auffassung nie recht befriedigen können und ieh 
habe zuwellen daran gedacht, ob es nicht ein beim Somapresken 
kesungence ‚Arbeitsliod‘ gewesen sei, bei dem die Werte des Ge- 
dichten gisichyaltig waren, Aber thie Ausführungen vow Scnnonuens, 
vor allem seine zutreffende Kritik der bisherigen Erklärungen, aber 
auch die ungemein kühnen und geistvollen und trotadem nicht un- 
walrscheinkehen Kombinationen, durch welche die in dem Linde 


Balle 1. 7, Semmcnsen 8 406 0 
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erwähnten, scheinbar ganz heterogenen Dinge alle eine einheitliche 
Erklärung finden, haben mich überzengt, daß zum mindesten die 
llergsüßte Wahrscheinlichkeit für +, Seunoenens Annalime spricht, 
dai} die Verse ursprünglich bei einem ‚volkstimlichen Umzug 
heim Somafeste® gesıingen warden, in dem allerlei typische, Vege- 
tationadimonen verkörpernde Figuren einhergingen und Fruchtbar- 
keitssymbole getragen oder geführt wurden: Parallolen ahnlicher Um- 
älge bei anderen indogermanischen Völkern weist L. v. Soumonnne 
‚reichlich nach. Glied fiir Glied fügt sich in die Kotte der Beweis 
führung, eo daß wir ganz vergessen, daß der ganze ‚Umzug‘ aus 
den Versen des Liedes nur konstruiert ist, „Von. einem Vorsänger 
geleitet ziehen sie daher, Heiltümer mit sich führend, Fruchtbarkeits 
symbole, Vegetationsdimonen: den Phallus, den Frosch, das Pferd. 
Und was sie wollen und heischen, ist ganz dasselbe, was die Teil 
uchmer such unserer Umzüge erbitten, wenn sie mit dam Maibaam, 
dem Maienrislein, dem Lito oder ‚Sommer, deu Fruchtbarkeit be. 
deutenden Eiern a. a.m. umberziehon von Haus zu Haus: was auch 
einst die griechischen Knaben erbaten, wenn Se mit dem Segenszweig 
der Biresione oder als Chelidonisten mit der den Sommer bedeutenden 
Schwalbe umherzogen: milde Gaben, Geld und Gut, je nachdem ein 
jeder es zu bieten vormag, ala Lohn und Entgelt [Mr den Segen, 
welchen die Umhorsiehenden gleichsam sichtbarlich und labhaftip, 
in altbekannten Symbolen und dämonischen Vertretern der Fincht- 
barkoit wirkenden Krüfte überall hintragen, wo sie erschoinen, Wer 
des Sogens teilhnftig werden will, darf der Spende nicht vergessen. 
(S,418f,) Gewil, win derartiger Umzug im alten Indien ist nur 
Kombination, nur Hypothese: Aber die Hypotheso hilft uns zur Er; 
klärung jedes Wortes in dem KBgvedalied, das nun erst verständlich 
wird, sie erklärt uns auch, wieso es in die Sammlung dee Reveda 
gekommen ist, umd #0 gewinnt eie selbst den höchsten Grad von 
Walhrscheinlichkeit. 

Sehr gelungen schoint mir aueh die Erklärung des Vysakapi- 
Liedes (Ry. x, #8), in dem L, v, Scmnorpem einen Genérationsmimus 
sieht, der als Fruchtharkeitszauber bei einem Opfer atıfgeführt wurde. 
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Vesikapr hat in der Tat alle Eigenschaften eines pliallischen Diimons. 
Nicht nur fügt sich ein derartiger Mimus sehr gut m die phallisthen 
Zeretmanien, die uns bei der Mahävratafeier auch dureh die Ritmal- 
literatur bezeugt «ind, sondern dus hisher recht dunkle Lied erhält‘ 
bei der Auffassung L, v. Scanoxnnes und durch die yor ihm ange 
hommenon dramatiechon Handlungen Sinn und Zusammenhang. Lind 
eine weitere Stille erhult seine Erklärung dadureh, daf die - Ritaal- 
texte iid Verwendung dieses Livdes bei emer Somaoplericier, dei 
Gavamayans, sogar ausdrücklich bezengen, Frailich ist oe für die 
Kitnallehrer kein Mimas mehr; aber ein Überlebsel seines: alten Cha 
raktera hat sich violleicht noch in-Wer Vorschrift erhalten, daß es mit 
verschiedenen. Arten von Trillern, Nynnkha und Ninarda, vorgetragen 
werden soll! Noch bedeutaamor scheint mir ane Angabe im Bait 
divans Dharmadéastra (1, 6, 14,9), nach der die Priester ‚beim Vrgs 
kapi bunte Gewänder ‚nnd bunte Muntel‘ tragen sollen: Sehr 
gut wiirde eine solche Tracht bei einom Minus passen. Zum tlie 
dosten könnte sich in dieser Pracht noch eine Erinnerung an die 
alte Bedentung des Lieder erlialten haben. Es scheint mir also hier 
wieder sin Fall varzuliegen, wo durch Aufindung vines Zwerkex 
cin bisher a0 gut wie unverständliches Kevadaliod aufgeklärt wird, 
Auch bei dem Dinloglied von der Sarama und den Papia 
(itv. x, 108) iat ee v. Scmospen chon ‚dureh seine vortreflliche 
Übersetzung gelungen, au auigen, dal} es au seiner Erklärung keiner: 


1 Altar Eiraknmammm, mi, and iramal, by Maerm Have, Bombay I56R, 
i491. Beim Vortrag der Kuntäpalgmnen mid Narätaaf, Me anf den Vokikapı 
folgen, kommen auch Trommein und andere Minikinstenmerte zur Vierwenil tinge. 
(Hanau Lie 8.480.) Let Tier auch helm Yrakapl der Fall? 

2 ihre citededigd rrodkapie ti om, Das Wort dam, da G. Bil 
(Sacred Fils uf the Baal, Vol:zer, ji 157) anh tem Kemmomntar rel oantle” 
Hherseler —- SL Hoirenm vergleicht in weiner Avegabo Lurigeig 1944, Sr) er 
vodgn — kommt wer ler vor. Govinda hat gewiß recht, wenn or itt om hier lieh 
vines krklärt Ich iniichte aber, vun Biinzzx abwichond, Wherwterns ‚Bnim Vretkapi 
and anderem dergi’ (Handlungen oder Aufführungen?) Man null le) dete Acid 
drank ‚belim Vrräkapit her au nie Zeremonio ala att. din Iteeitation wione Hymims 
denken, Kiste nicht ei(reamdge vie hunter Kopfhohang’ sein, da on vorher hilft, 
dali bai Zanberritan die Priester mis Kleiler wnil rote Turbane. tragen pollen? 
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lei prossischer EBreällung bedarf, sondern daß es ein ‚durchaus vor 
ständliches dramntisches Lied* ist. Eine dramallache Handlung von 
der eimfachsten Art läßt eich dabei auch ganz gut denken. 

Ebenso hat os L. v, Scakoxoen bei den Liedern, die sich mit 
der Wiedergewinnu ng des Agni heschiftivon (ty. x, 51-50 und 
124), sehr wahrscheinlich gemacht; daß es sich hier nicht um eine 
Sage" handelt, sondurn am cine von Redon begleitete Zeremonie 
otter ein ‚kultliches Drama‘, cm ‚Mysterium‘ im doppelten Sinne des 
Wortes — das Mysterium von der Wiedergewinnung dea himmlischon 
Agni, der Some am Frihlingsanfang, und der damit parallulen Ge 
winnung des indischen Agni ans dey Reibhilzern. ’ 

Das Gedicht von Mudgulas Wettfalrt (By. x; 100) hat 
K, Gncoxer xucrst dem Verständnis niher gebracht. Er sielt aber 
in dem Tied den pootischen Abschluß einer in Prosa erzühlten Le- 
gende Im wesentlichen auf Geivses Erklirungen weiter Daun, 
erklüet Loy. Scrmoxoen das Gedicht ala emen bei einem Feste auf. 
pelllirton ‚mimlachen Weltrennschers‘, and jel: halte den Nuchweis für 
gelungen, daß Wie Ergtinzung der lehlinften Wechselreden durch deama- 
tiche Handlangen wahrscheinlicher ix, ala dic dureh einen Prosarahmon: 

Das Selbatyeaprich dis hotrankenen Indra (Bv..x, 119) hat 
schon Hamren fir ein monologisches Schorzapiel erklürt. So faBt m 
such v. Senuoenen anf, Er denkt sich, daß am Knde eines Soma- 
opfers cine don Inden darstellende Person auftritt und, betrunken 
taumeltid, die Verse mit dem Refrain ‚Trank ich vielleicht vom Soma 
kare spricht oder singt Hine Parallele von den Cora-Indianern, die 
dur Verfasser nach Pass anführt, wo auch bei einem Wuinfeste cine 
Gottheit auftritt wd dle Wirkung ies Rausehtrankes zoigt, wihrend 
in Sänger ein Lied vom Rausche singt, erhöht noch die Wahr 
»eheinlichksit ılieser Auffüssung des markwürdigen, allerdings noch 
nicht ganz aufgeklärten Liedes 
een ist mir innbewuilero der letzte Vers, ti dee seht Al Dwi 
(Dir igus v, 8. 488) bemerkt: Airyredhawihi’ Unna eher rules nieht ring m 
anv qoch hier Agni Warner verstanden werden. Schmerlich A der Vors Ih 
den Mond den fara. Domorkeiewort ist ancl, def der Name dee Indre in dew 
Godieht gar wicht rorkmmmt, comdonw| alles hur die Indichen Rxegeten: sind, 
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Als vin ‚kleines Drama‘, ‚eino Art Soloscherz' fait v . Bonkorpem 
auch das Gedicht des Arates (Ry. x; 97) auf, das er als ‚Mimnus des 
Medizinmannes erklärt, Ich muß gestehen, es will mir nicht ge- 
lingen, in diesem Gedichte irgendeme Spur von Komik oder Humor 
su finden. Wenn die Kräuter sngerufen werden, den Kranken su 
hoilon and Aadurel auch dem Arzt Gewinn zu bringen, ao steckt 
durin ebhensowenig Tumor, wie in den vielen Öpferliedern, in denen 
der Singer: much der yon ihm ersehnten irdischen Gilter gelenkt. 
Ich sche in dem Lidde tur ein ganz ‚gewöhnlicher medizinisches 
Zanherlied ganz von der Art wie das an alle Heilkrünter gurichtete 
Lied des Atharvaveda vor, 7. Letateres soll nach. dem Vaitinasitra 
Wei der Sautramaplfvier verwendet werden; wonn der Priester die 
Kräuter mit der Suri mete. Vielleicht ist auch Ev. s, 97 mrspriing- 
lich Ahnlich verwendet worden. Handelt es sich doch auch bei der 
Sauträmmayt um eine Art Heilzauber sei os für den vom Soma kranken 
Indra. oder für den Opterer, der dem Soma zuviel zugesprochen hat“ 
Nach Aéy. rnit. ıv, 9 wird aber das Lied auch nicht unpassend: bei 
einer Sthn> oder THeilxoremonie verwendet, dic stattfindet, wenn der 
Diksita krank wird. Das Gedicht ist brigens so klar, daß dio Anf- 
fiaming ala Mimus der Exegese weiter keinen Gewinn bringen kam, 

Älinlich verhalt es sich mit dom Froschlind (Rv. vu, 108). 
Daß dieses nicht, wie die Alteren Forscher” angenommen haben, oi 
satirisches Gedicht, sondern ain recht ernst gomeintes ‘Regenzanbor- 
lied ist, hat schon M. Bioommran* überzeugend nachgewiesen. Eine 
Kumik liegt in den Versen eben nar für uns; nicht aber für die 
walohe die Verse ale Worte des Inılea erklären. Vel HL (Eoom Hirsch?) Io 
Literarthen Zentratilatt von 2 Jénper Ion Ele alts Teint kann aber doa 
Lied sebow deshalh nicht get sein, weil der Sina loeb: kein ralkstümlicher, sondern 
nur ein für Opforzwecke dionunden Ranschtranlk war, Aneli jeer die Veren T—13 
whiocht in den Mund eine inonuphlichen Slingers 

1 Woirser- Lawes, dtherve-Vads Sophia, translated 1, 495 

= Vel. Misizenaxor, - Ge ii 

= Auch noch! FP, Tice in dr zweiten Antlage (1206) wine Allgeme 
Cemchiehta der Philuophie u 1,8: 1008. 

* Prücenliniie Amer, Oriental Society 1896, 8.170, Vgl: auch shun H-Ornes 
ini, Religion des Veda, Berlin 18%, 5 70. 
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alten Inder, die in den Fröschen mächtige Zaoberwesen sahen, die 
mam sehr wohl gut Brahmanen vergleichen und um Segen und Reich- 
tim anfishen konnte. Für den Glauben an die Frösche als Regen und 
Fruchtbarkeit bringende, dümonische Wesen fahrt nun L. + Scnnosom. 
zahlreiche: höchst wertvalle Belege von anderen; inshesondere ino 
geriinischen Vilkern an. Durelh sehr interessante othnologische 
Porallolen sucht er aber auch die Mösliehkeit su erweisen, daß das 
Gedicht bo emem Froschmaskentans, der als kerenzaubor aufreführt 
wurde, verwendet worden sei. Diese Möglichkeit — weiter geht 
dar Verfnsser in diesem Falle selbst nicht — wird man wohl zugeben 
milssen.: Notwendig ist diese Auffassung gewiß: nicht; denn das Lied 
ist völlige klar, wenn ws ala ein R egenzuube ried Aufeufaßt wird, 

Viel zuversiclitiicher ist Liv. Scomompen in sniner Erklärung 
des Lopämmdra-AgasiyarDinlogs (Br. 1, 170), m dem er om 
‚Eruchtbarkeits-Drnma zu erkemmen glaubt. Es iat bekannt, dad 
hei vielen Völkern cine geschlochtliche Vereinigung ale ein Zauber- 
mittel zur Befirderung der Vegetation stattiindet, Daß ein derartiger 
‚Brauch auch im -alten Indien getlt worde, und zwar bei der echon 
erwähnten Muhavrntafeiar, bezeugen noch die Texto dos Yajurvedu; 
nua denen wit orfalıren, daß ber dieser Feier ein Paar mnerhalb der 
Opferstiitte oder in einem vorhüllten Schuppen den Koitna vollseht. 
Naeh dem Ritual ist das Paar gewöhnlich ein Vedastadent (Beale 
carina) und eine Ihrne (pumscali) gewesen_ Dooh vermutet v. Schmonnen 
‘anf Grind eines russischen Frithlingshranches, den or als Parallole 
anfihrt, daß es ursprünglich der priesterliche Opferer séllut eeweset 
em, der mit seiner Fran die, geschlechtliche Vereinigung ale snkrulean 
Akt vollzogen habe, und da8 wir ums das ‚Drama‘ van Lopamudra, 
der liebesdurstizen Alten, und dem Keuschheit uWbenden Heiligen 
Agastva, der von ihr zu einom Konschheitsbruch verleitet wird, bei 
einer solchen Foier tatsichlieh aufgellhrt zu denken hätten. In Loe 
pamudra aber sicht +, Somorper die Verkörperung #ines altyowor 
denen weiblichen Vegstationadämons, die mit der römischen Anna 
Perenna und der ,Kornmutter’ in alien dewinelion Eirntebräuchen zu 
vergleithen wäre. [ch muß gestehen, ich kann die Zuversicht 
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» Sonmonpers an diesem Falle nicht teilen. Die Mögliehkeit, daß 
die Verse bei einem Fruchtbarkeitszauber oder kultlichen Drama 
— wenn man fiir dio sechs Verse den Ausdruck ‚Drama‘ gebrauchen 
will — verwendet wurde, möchte ich nicht besteaiten. Gegen die 
Wahrscheitlichkeit dieser Auffassung scheint mir der letata Vers 
zu Sprochen, der durchaus erzählend ist und wich ala Abachluß eines 
Aklıyänn, einer Erzählung, denn doch besser erklärt, als wenn man 
ihn dem Veranstalter des Opfers oder dem Priester in den Mund 
lost, der damit ‚im kräftigen Worten die Wirkung und Bodoutung 
des oben Geschehenen‘ zusanimenfaßt Man denke nur: ‚Lopämudrn 
und Agastya, beziehungsweise din diese verkörpernden Personen, 
troten tatsichlich auf, sprechen und handeln vor den Augen der ver- 
sammelten Opferteilnelmer, und zum ‘Schluß tritt — alle Illusion 
corstirend — jemand auf ond erzahlt, daß Agustyad Wunsch nach 
Nachkommenkchaft Erfüllung fand, Ferner steht aber auch bei der 
Erklärung y. Seumompuns dieser im letzten Vers erfüllie Wrnsel nach 
Nachkommenschaft im Widerspruch init den ersten vier Versen, wo- 
nach der Konschleit Ubende Agastya erst van dor livbesgierigett 
Löpämmdes verführt wird. Eine Diehtung, sei iq nun ind epische 
oder eine. dramatische, die mit einem solchen Vers endet, konnte 
tur in Alinlicher Weise beginnen, wie die Erzählungen der Brhadde 
vaifi und des Mahabharata, die den Agustya nach Nachkommen- 
schaft verlangen Inn, Wenn num das Gedicht des Reveda mit 
eiitem Vers beginnt, in dem Lopimudré ihr Verlangen nach Vereini- 
gung mit dem Gatton ansspricht, so kommen wir Uber den Wider- 
spruch am besten hinweg, wenn wir anvehimen, daß vor diesem Vers 
— jn Pris — erzählt wurde, duß Agastya-mach Nachkommenschaft 
hegiorig war und sich in einem Zwiespalt zwischen diesem Verlangen 
und seinem Keuschheitsgelnhdo befand. Das. Entgegonkömmen der 
Lopiumndra hilft ihm dann über den Zwiespalt hinweg. Ich will 
damit keineswuje sagen, dul wm Brimdderats oder Mahabbarats 
die alte Erzihlung erhalten haben, in «ie sich das Rgvedalied oin- 
fügt, sondern nur, daß es eine Uhnliche Erzählung gogaben haben 
wird, Auch besweitle ich, daß in Vers 5 visen it pridhn abby aéna- 
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ira durch „Wir beide woll’n die Anfochinag bezwingen‘ rielitig 
wiedergegeben ist, glanhe vielmehr, dnß es heilt: ‚Wir wollen alle 
Widersacher. bezwingen‘; und daß Agastya in dom Verse mit deau 
Sieg, den sie, ‚za einem Paar vereint‘, erringen worden, nicht dic 
Frucht der Askese, sondern die des Zerugungsaktes meint Dann 
paßt aber auch Vers 4 besser inden Mund des Agastys, der sagt: 
‚Wollust orgreift mich von allen Seiten, Lopammdra bewirkt den 
Battonerguß ihres: Mannes Wenn aber dar arate und der letzte Vers 
eine einleitende Prossersähline wahrscheinlich machen, so wird wohl 
auch zwischen Vers 4 und Vere 5, den Onpxsieng und +, Scormosmen 
gewiß mii Recht ale Stilmesproch erkliiren, cine verbindende Prosa 
Angenominen werden ilürfen.. Zum mindesten scheint mir in diesem 
Falle die Akhyana-Hypothese der Erklärung dienlicher au seit als 
die Drams-Hypothess, 

Noch ein zweites: Dinloglied des Beveda, das berühmte Zwio- 
gespräch zwischen Yama und Yami (itv. x, 10) glaubt v, Sonnomenat. 
nia in | Fruchilerkeitedranu' oder vielmehr als den ersten Akt dines 
sölehen nachweisen za kinnen, Die Hypothest ist kühn gonng, Ke 
hat nach v. Scimoxnexy Vermutung ein grüßeres. kultliches Drama 
von Yama und Yom) gegeben, dis ahntich wis das ‚AgasiyaLopk- 
mnlra-Drama’ verlief, indem nach den uns orhalteuen Versen plinl- 
ischn Verve folgten, in denen Yam! schließlich bei Yama ihren 
Zweek erroichte. Die Sammler des Reveda hätten diess Verse ‚wegen 
ihres phalllschen Churmktars verbunnt: Aber gar ai pride aind doch 
the Kgveda-Sammiler nieht, sie sind es nicht in dem erhaltenen Yama 
Yaml-Dislog, sia sind es noch weniger in dem Gespräch zwischen 
Agastya und Lopämiden, nbensewenig im Vreäkapilied und in den 
Dänastutis. Warum sollten iu garnds hier eine so gewalteame Am: 
putation vorgenommen haben? Und wie solls sich anh ulcht eine 
Erinnprung- an die Verwendung eines dan alton Rituallehrern ohne 
Zweilel wohlbekannten Liedes in den Ritualtexton erhalten. haben? 
Gowiß haben wir hier einen herrlichen Dialog vor nna, der keiner 
Unterbrechung in Prosa bedarf, ja durch eins silehe nur verdorben 
würde Aber ein Torso ist sind bleibt die Dichtung, Und ob dieser 
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‘Torso durch den Verlust einer einleitend on und abschließenden 
Prosserzällung — nach der Akhyüna-Theoris — oder durch den 
Verlust des zweiten und wichtigsten Aktes — bei der Auffassung 
als Dramas — zu erklären ist, lift sich moines Erachtens gar nicht 
entscheiden. Wenigstens kann ich nicht sehen, daß die cine order die 
andere der beiden Hypothesen zur Erklärung des Gedichtes mailer 
beiträgt. | 

Grofle Ähnlichkeit mit dem Fall des Dialöglieles von Yama 
und Yaint zeigt der des berühmten, allerdings nicht zum Veda ge 
Iörigen _Reyaspihga-Gedichtes, welches daher auch v- Semonpen 
in. diesem Zusammenhang behandelL Sehon Jou. Heernn! hat ver 
mulet,, daß ilie Alteste uns erhaltene Fassung dieser altindisehen 
Dichtung — die Gäthän dea Nalinika-Jdinka — als das Bruchstück 
eines volketiitalichen Dramas nufsufassen sel. Und auch bv. Scmos- 
nun: glaubt in diesen Garhfs ‚die Reste eines, alten wolkstiimlichen, 
magisch-kultlichen Dramas‘ ath erkennen, ‚welches dazu bestimmt 
war, Regnnfall und dadurch Fruchtbarkeit zu bewirken‘, Daß die 
Geschichte ungemein dramatisch ist und sin Drama sein kann, unler- 
liext keinem Zweifel. Ist ja iim Harivaipsa intsiichlich von emer 
Dramntisitrung® der Legends die Rede: Aber nicht minder dranta- 
tisch sind viel der alten epischen Legenden, in denen stets mehr 
gesprochen nls erzählt wird. Die Loichtigkeit, init der man, wie es 
schen, Haare. getan lint, aus der Legende ein Drama konstruieren 
kann, beweist also noch wenig- Durch den Zusammethang aber, 
den L.¥, Senkorsen ‘mit einem Regen: und Frachtharkeitasaaber 

WER, Bd 18, ish 

* Sur you einer eoldhan ist iim Harivayuia (672) din Rode, de un ann ritok- 
fiel heifit: vamigagam mahnkürgem sddedom ndlakikrlam. Went daher in dom 
nchaten Vere gesagt wird, dali dio Schaunpleler auch den Bayaignga and die 
Rieti darstefiien, #0 kann das wor hedentin, dal le die Legenda des Rimiyapea 
ala Draiia 'aufführten Din Stelle kaum daher kaum als Beweis Air «ln urapring- 
lLehoe Uevaipiga- Drama geführt worlin (wir en mali Freeed Here. —brinilich — 
fit}; ebenaowenlg wie otwa die japanteche Oper wein Zauberer Einborn (Ihkake 
dehpin, "le nitislaltörliche japanische Oper transakriblert und lliermtst von 
EW.K Moıiıe io der „Fustachrift fr Awore Barras! Bestia 1504, © 61d M0). 
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herstellt, wird ‚allerdings die Möglichkeit vines Rsyaarhga-Draras zu 
einer. gewissen Wahrscheinlichkeit erholen, Und diese Wahrscheit- 
lichkeit. halte: ich hier für eine erößere, als bei dem Yans-Vanı- 
Dialog, der mir doch, vo wie er une überliefert ist, xu wenige An- 
liittspunkto fiir die weitgehende Hyputhese ¢, Scneonuena gu bieten 
scheint: 

Kine andere berthmte und viel besprochene Diehtung, mn 
deren Erklärung siel schon viele Golshrte vergeblich bowtlt! haben 
und der Lu. ¥, Seumoangn nenerdings eine eingehende Untersuchung 
im Lichte seiner Hypothese widmet, ist das rgvedische Dialigelied 
vor Porfiraves und Urrvadi (Ky. x, #5) Nach ihm ist es dazu 
bestimmt, ‚ul kultliches Drama die Erzeugung dee heiligen Feners 
poctiech: zu verherrlichen* 18.238), 

Geistroll und bestochend sind die Ausführungen v. Scenes; 
und verlockend ist es, sich alles #o vorzustellen, win or es puwtisch 
gemig ausmalt Wir befinden-uns bei einem frohon Opferfeste. Die 
hwilwolle Neuerseugung des Opfarfeuers soll vorgenommen werden: 
Da beginnt das Mysterium mit einem Tune von Gandharven und 
Apsarasen, in deren Mitte sich: Urvnst betindet. Pururaras tritt auf 
Tunzer ood Tänzerinnen verschwinden, Nur Urvakt allein: bleibt 
mrick, Und nun entspinnt sich dan Awiegeapräch, las ums in 
Reveds erlialten ist und das v. Scmmoxpen in so seliöner pantischor 
Übersetzung wiedergibt, als es nur bei der Dunkelheit der Verse 
möglichst Ztun Schluß des tragisch emdünden Dramas Folst wieder 
hin liniterer Tang you Gandlarven und Apsarnsen: Leider jst daz 
alles wur Vernmtung, Wedor von sinsm Tanz noch vou einer ddr 
matischeu Aufführung weiß die Überlieferung irgondetwaa. Fragt 
sich nur, ob das Gedicht, das der Erklärung hishar untibarwindliche 
Schwierigkeiten bereitet, hat, durch die Auffassung als Dranın klarer 
und verständlicher wird. Was finden wir aber? Ohne das Äklıyana 
des Satapatha-Brihmons wire an elie Erkliirung dev Gedichtes: — 
zutun der Verse 3-8 — i herhadpt nicht zu denken. Auch einen 
Zusammenhnog der Vorse mit dam Feu#rritual stellen aur die Bräh- 
maputexie — nußer dem Satupathn onmentlieh auch dus Kalkakam — 
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ber, Gerade das scheint mir aber eine feststehende Tatsache zu sein, 
Auß im altindischen Glanben und Kult Purtrayss, Urvait und deren 
Sohn Ayn mit dem Mythua von Agni und dem Fenerkult in’ ie- 
ziehung stünden, 30 unzweifelhaft aber diese Beziehung ewischen 
Urvasi-Mythus und Foaerkult ist — “the myth fairly revks of fire‘, 
wie M. Budossinnn sagt? — so würde tan sie ohne die Brihmagay 
joxte aus dom Dintog selbst schwerlich erkennen, Denn auch der 
Vers 16; wo vou der Geburt eines Sohnes aus don Wassern die Rede 
iat, erhalt evap durch die Überlieferung der Brahmanas Licht; era 
durch dieses Licht wird es Klar, dnß dieser Sohn. Ayu ist und daß 
wir diesen (wie eh ¥. Scunouma gewiß mit Recht mt} mit Agni 
Apilin Napät gleiehzuseizen haben, Wenn wir aber annehnten, daß 
der Verfasser dos Satapaths-Brahmaya noch cine Überlieferung von 
den Vorausseisungen des Dialogs hatte, eo müssen wir ihm doch 
auch glanben, daß das IHespräch (uktapratyuktamı, von welchem er 
Anfang ond Ende zitiert, nur aus 15 Versen bestand, und daß drei 
von den 18 Revodaversen entweder, wio Geupsen* meint, von ihm 
als Ttihteaverse nieht-zum Uktapratyuktan gerechnet wurden, oder 
aber daf ihm nur ein Gedicht you 15 Verson hekammt war, Ganz 
Leonilera her wire as verwunderlich, daß uns, die Brahmayatexte 
von dem vermuteten jkultlichon Drama“ 40 gar nichts Uberliefert 
linker, Ke ware dies ein ganz unerklärliches Schweigen. — and ein 
Schweigen rerio an einem Punkto, wo dio Texte reden müßten, 
wenn sie: von etwas derartigem gewnbt bitten. Due selivinen mir 
doch schwerwiegende Bedenken gegen die v: Scnnommmsche Hypo- 
these, Anderersoits muß in diesem Falle eugegelen werden, daß 
the din Akbydnatheoris Wher die Dunkellwiten) des Gedichtes auch 
nicht hinweggehalfon hat. 


Daß: ılie Akhyänatheorie die Schwierigkeiten. nicht. beseitigt, 
das gilt auch von den auf Indra, die Maruts und Apasiya In 
»Belichen Hymnen (Rv. 4, 170, 181, 165), Hilft uns: hier die Drama- 
Hypotluse weiter? L. v. Somnounen nimmt an, daß die drei Geilichte 
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drei, Szenen eines Dramas bilden, das bei einem Sommnpfer aufge 
führt wurde, um den Sieg des Indra uber don isin Wolkendrachen 
Vrtra-Ahi, die ‚Befreiung der Wasser und die Wiedergewinnung des 
Sonuenlichtes «u feiern, und desann Beschlaß ein Tanz. der Maruts 
bildete; Dieser Tanz sei {so vermutet ¥. Somkoroen) von wallın- 
geschmlckten Jünglingen dargestellt worden und cine Art Waffen- 
tanz ‚gewesen. Zur Begründung seiner IIypothose verbreitet sich 
L. w. Somossım über die germanischen Waffentänze- und deren Bo 
deutung und Aber die versoliedenen Spiels, welche die Vertreibung 
des alton Jahres (des Winters, des Todes) mimisch darstellen. Mil 
den germanischen Schwertiängern und deren Anfftihrungen vergleicht 
er die römischen Salier, die griechischen Kureten, die pliryzischen: 
Korybanten und die Maruts des Veda, und er erschließt aus dieser 
Vergleichang ein ,‚Walfentänzerspiel der arischen Urzeit‘, Die joxend- 
lichen Waffentanzer dovhte man sich in enger Verbindung mit den 
stroitbaren Gottheiten des Blitzer und des Gewitters, die durch Fr» 
achlagen vou Dimsonen oder Drachen die Sonne und die Wolkon- 
wauser immer wieder befreion. Daher dio Verbindung der Kuroten 
tat Athone, der Salier mit Horkules, der englischen: Schwertänzer 
mit St, George und ouch der Maruis mit Tnılra. Ich mul} gestühen, 
daß mir der Faden, welcher alle diese mytbolorischen Ausführungen 
init unseren Marut-Liedern verbinden. soll, allzu dünn wrscheint; Ich 
will damit die Wahrscheinlichkait der wythölogisehen: Gleichungen. 
durchaus nicht bestreiten, obwohl mir gezen dio Auffansung. dar 
Maruts als Schwertiinzer der Umstand zu dprechern scheint, daß sie 
im Beyela in der Regel auf Wagen fahrend goxvhildert werden, 
Auf glänzenden Wagen kommen sv winher, ihre Wngen sind mit 
Sporen Weladen, sie fahren mit der Peitsche in dep Hand new. 
Aber wenn wir atch alles zugeben, so erklären die mythologiseban: 
Ausführungen v, Soumorxpenn nur den Umstand, daß die Marnte Fremde 
des Indra sind, Abur gerade daß diese Freundschaft ia div Brilche 
gegangen iat, bildet den Inhalt unserer Lieder. Und der mythische 
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Hintergrund, warum dic Maruts dem Inden nicht geholfen haben — 
und das ist doch wohl dns zu Eirklürende — bleibt bei der Auf 


fassnnge der Lieder ala ‚Drama! ebenso unklar wie bei der Akhyana- 


theorin, Immerhin ist es mir wahrscheinlicher; daß diese Lieder au 


einer Öpferzeremonie, ala daß sie zu einem Akhyäina gohprten, Es 


handelt sich wohl um: cin Opfer, bei dom Indra und die Marate ge- 
meinsam verehrt wurden, wobei es für nöfig befunden wurde, den 
gowaltigen Indra zu versühnen, der sich darüber beleidigt fillilen 
mochte, duß ‘auch die Maruts einen Opferanteil erhielten: Es ist 
auch sehr wohl möglich, daß bei einem solchen Opfer der Gott und 
die Märuts durch Priester oder Mitelieder der Opforversammlung 
dargestellt wurden und sich ein bescheidenes ‚kultliches Drama’ ithe 
spielte, etwn in der Weise, wie es sich schon Max Morzen godacht 
hatte, der mit bezug auf [y.1, 170 angte, es kinne möglicher Weise 
das Libretto eines kultlichen Dramas sein, in welchem verschiedene 
Ghite yon Priestern auftraten.‘ Wenn aber L. v; Scumomonn sagt: 
‚Hier hat der Dichter einen einmaligen schweren Konflikt zwischen 
Indra. und den Maruts zu einem wirkungsvollen Drama gestaltet, in 
das sthr geschickt und echt dramatisch auch der Weise Agastya 
wit hineingezogon det’, — #0 scheint mir dach der Ausdruck ‚wirkungs- 
volles Drama! etwas zu hochtrahond, elienso wie die von Hewrut 
gewählte Bexeichmung der drei Lieder als vinor ‚Trilogie‘. 


Ziemlich ansprochsvoll scheint es mir auch, wenn Lv, Sunnomme 


das: Dinloglied von Varaga and Indra (By. wv, 42) als den Te 
präsentauten ‚eines ‚historischen Genres von kultlichem Drama’ be- 
zeichnet: Die Bezeichnung ‚Drama‘ für ein Gedicht von zehn Versen, 
von denen vier ‚der Sänger‘ spricht, scheint mir schon sehr bedenk- 
lich, Und ich möchte hier doch glauben, daß sich die Verse besser 
in den Hahimen einer-erzählenden Dichtung, eines Akbyäns, einfügen 
würden, 

Ebenso lial ich # fie viel wahrscheinlicher, daß das Dinlog- 
lied von Vidvamitra und den Strömen (Rye, 98) in den Rahmen 
einer epischen Dichtung kinzufügen ist, ale daß es zu einem ‚histo- 

| Satved Banks of iha East Vol: #2, 9: 287. 
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rischen Genre von kultlichem Drama: gehört. Zu welchem kultlichen 
Zweeke sollte e3 denn auch gedichtet sein? L. v. Semmomun sulbel 
nimmt an, daß der letzte Vers, der eine Beschwirang an die beiden 
Ströme enthält; der Beschwörungssprach äef, ‚mit welchem Viivamitra 
#2. tatsiichlich die Ströme anredete, während das vorattsgroleinde 
Dialoglied das berühmte Geschuhnis in der Form eine? kultlichen 
Dramas . ; « feierte‘. Dieser letzte Vers gehüre zwar deutlich in die 
Sıtuntion, sei aber bei der ‚Aufführung‘ nicht mitverwender worden, 
denn er. passe nirgonds hinein, Ist es da nicht uatarlicher ansıitah:- 
inen, daß das Gespräch zwischen Viäyämitra und den Flüssen want 
dom Beschwörungsspruch und den Versen 1,2 und 12, diev. Souncnnen 
einem ,erklirenden Sänger: zuschreibt, zu einem Godielt. gellich, 
as dit Sage (das ist doch wohl ‚das. berühmte Gesohohmia*) in pod 
tischer Form bohandelte. Ob denes Cieilicht aus Prosa ond Versen 
gemischt war, oder nicht, lasse ich vorlitufiy noch unerdrterts dull 
ee aber eine epische and nicht eine dramatische Dichtung. war, 
möchte ich doch glauben. 

Auch bei dam Dialoglied von Indras widernaturlicher Qe 
burt (Rw. av, 18) kann ich +; Scuwonnen Hiirchans nicht folgen, weun 
er es ale win kultliches Drama, ein Myateriam anit. Bedenktieh: 
genug Int os schon, wenn von 18) Versen nicht-woniger ale 7 dem 
‚Singer‘ zugeschrieben werden nilissen. Wan ist des für cin Drama; 
we ıuehr als die Hälfte vom ‚Sänger‘ gesprochen wird? Auch div 
dramntischn Aufführsir kann ich mir, trotedem sie w. Senmanoee anit 
hewnndorungswiirdiger Phutitasio auszumalen versteht, doch nicht 
gut lenken. Endlich gewinnt auch die Erklärung des Liedes durch 
die none Auffassung meiies Erachkäta nichts, 

Das Gleiche gilt von dem Gedichte Ev. wit, 89, in dem Indra 
und der Singer und noch win Gott mdend auftreten, Dor letztere 
(Vaya?) sprieht den ersten Vers, vior Verse apricht Indes, die. atle- 
ton 7 wieder ‚der Sänger‘. Hior gesteht ührigens Lv. Scannen 
selbst der Äkhyänntheoris eine gewhae Berschtigung zu, - 
‘2 Auch dos berühmte Lind vom ruinierten Spieler (Br. x, #4), 
it dent v. Seuiornme (wie auch schon Henan) ein „nonologisches 
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Drainn! sieht, wobei er sich mit kithner Phantasie die hUpfenden 
und springenden Würfel durch vine Tiinzerschar dargestellt denkt; 
scheint. mir doch eher zu einer epischen Dichtung zu gehüren. 
L. v. Scnmompex vermutet, da2 ein Minus vom Spieler bis in’ die 
arisehe Urzeit zurückgehe und daß der gemimte Spieler sich. dem. 
Volksbewußtsein.so fest eingeprigt habe, daß selbst die Geschichte 
von Nala auf diesen mimisehen Typus zurückgehe und ‚ursprüng- 
lich etwa eine hochpootisch ausgestalteto Variante, desselben hildute‘, 
Aber von dem Spieler Nala ist doch wall der Spieler Yodhigphira 
nieht xu Bennén, Soll etwa auch diesor auf denselben ,Minms vom 
Spieler! zurlickauführen sun? Oder ist ce nicht wahrscheinlicher, 
daß das une im Beveda erhaltene Selbsigesprich des Spielers in den 
Rahmen einer alten opixehen Dichtung einzuftigen ist, zu der die 
pischen Gedichte von Nals and Yudhisthira nur Dubletten bilden. 
Es iat ja gerade im Epos eine Iäußge Erscheinung, daß dieselben 
Stoffe odor Motive in manoigfachon Abwandlangen wieder erscheinen.’ 

Ich glanbe ali — um das Voranusgehende kurz: zusammen 
sufnsien —, dad os Lv, Scnmoever für amigo Dialoplieder: des 
Reveda-selir wahrscheinlich gemacht hat, daß sis als kuliliche Dra- 
men muessen sind; dad in einigen anderen Füllen diese Ant: 
fassing wohl möglich, aber uicht wahrscheinlicher ist als die Akhyäna- 
theorie, während in manchen Füllen weder die eine noch die andere 
Auffaesung notwendig iat, scidern 4 sich nur um Lieder für einen 
fituellen Zweek handelt; und daß es endlich bei einigen der Dialog: 
lieder viel wahrscheinlicher ist, daß sie ant einer episelion, ala daD 
io aq einer dramatischen Dichtungsart gehüren. Ob diese epische 
Dichtungsart dns aus Prosa und Vers gemischte Akhyans war, habe 
ich dabei noth offen gelnssen, 

Jodenkulls ist os meines Erachtens durchaus nicht notwendig, 
die Akhyinathnorie ala abgetan su betrachten, wenn wir die Drawa- 
Hypothese gelten Ina. Teh glaube vinlinehr, duß buide sehr wohl 
nebeneinander bestehen können, und daß nur in manchen Fallen 
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lin Akhyanatheorie durch dio neue Hypothese ersetzt zu werden 
braucht. Vor allem darf doch nicht jede dialogisehe oder ms 
Reden bestehende Dichtung, so drumatisch sie uns auch erseheltion 
mag, gleich ala ‚Drama‘ erklärt werden. Das hätte eine Beredhti- 
gung, wenn dic Dislosfirm cine vereinzelte Erscheinung in der in- 
dischen Literatur wäre, Aber gerade das Gegenteil ist der Fall, Dur 
Dinlog — im weitesten Sinne. des Wortes, d.h, die direkte Rede — 
ist in der ganzen -epischen und didaktischen Dichtung der Inder 
außerordentlich beliebt, Wir haben halb erzählende; halb pliilosos 
phischo Gespräche in den Upanisads, im Mahabharata and im Tipi- 
fake. Ja, das ganze Mahäbhärata und alle Puranas: sind fast nichia 
als Dialoge, und Disloge in Dialogen Wie sehr der Dinlog als 
sine Form dor Erzählung gall, eeigt das Epos in zahllosen Fällen, 
wo és heißt: ‚Eier erzählt man folgende Geschichte (ihn), worgul 
ain Gesprich (enpade) folgt? Ballen wir da annehmen, daß überall, 
wa wir ein dramatische» Klement, d.h. redend auftretende Personen 
finden, an talsiichlich aufgeführte Dramen zu denken ist? Sind otwa 
auch dir Nacikotss-Dinlog in der Kathn-Upaniyad, die Savitrt-Episode 
oder die Sakmntala-Geschichte im Mahihbarats, das Gespräch zwischen 
Vipaseit und dem Yaninbotan im Markandeya: Parana — Dramen 
geweson? Es wire gewiß die leichtäste Sachy von der Welt, jede 
dieser Dichtungen — genan so wie es Hewrer mit der Ra vadphgea- 
Episode gemacht hat? — in Akte und Szenen vinguteilen und aus 
den Reden rin Drama zu machen. Wire aber damit bewiesen, dub, 
eb wirklich Dramen waren? 

Das Gespräch ist ja auch außerhalb Indione die beliebtesti 
Form der Erzählung and Bolehrong in den ultesten Dichtungen — 
80 eclhon im Gilenmosch-Epos, im Agyptischen Totonbuch und im 





' Elienss heißt es In dor Hphaddeyata m, 44 mit bexug auf Er, 166, dns 
Lied sel der vormiglichy ‚Aamrada' awlechan Inden md den Marute, während es 
weiter 17, 40 (der Herausgeber Marmoxms hält den Vars allerditige Mt uneeht) als 
wlu var dem Isis credhilter ltthiiaal purfiivpital’ bezeichnet wird Vgl. auch Nirukta 
21, 2h: derwdimitlenn prakt penthhir wearaih um ade ity ih yl aw, 5 | 
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Buche Hiob Im Zend-Avests haben wir die Gespräche zwischtm 
Altırv Magda und Zarathustra. Daß auch Homer selbst wenig spricht 
und es vorzieht, seinsti Helden das Wort zu lassen, ist schon von 
Aristoteles bemerkt worden; und dieses dinlogisch-dramatische Elo- 
ment tritt in der älteren Diss ‚stärker hervor, als in der jüngeren 
Odvasee. Noch deutlicher iat es in der wermanischen Poesie, dab 
dor Dinlog am 50 mehr Raum einnimmt, je Alter eine epischt Dieh- 
tung ist® So zeigen die prüchtigsten und iiltesten Stieke der Edda 
die Dialogform. 

Gorado diese. dialogischen Stücke der Edda aber zeigen die 
erifte Abnlichkeit mit den Dinlogliedern des Veda, Hier wie dort 
finden wir epische Steffe in Form von Reden diehterisch behandelt, 
Nun sehen wir aber gerade in den Dinlogdichtungen der Eılda 
hitafig anch die Strophen, welche die Reden antlalten, durch eme 
or@Ahlende Prosa. eingeleitet und verbunden, ähnlich wie dies Uunes- 
nena fir das altindieche Akhyana annimmt, Leider sind aber ilie 
Gormanisten über die Prosa der Eddalieder obenso uneinig, wie die 
Inlologen liber die Prosa der in den Brihmanpatexten erhaltenen 
Aklıymnas: Kann Morunsnore hat zu beweisen rusneht, daß die 
‚zeinisehte Form: die ältente Form der episebon Überlieferung bei 
don Germanen sei und daß in den ältesten Stticken der Edda und 
bei Saxo diese Form tatsächlich noch vorliege, denn die Prosastlicke 
der Eddnlieder seien zugleich mit den Strophen entstanden antl bil- 
deten einen unlüsbaren Bestandteil der Dichtung." Thm achließt sich 
Rtnone Korat vollständig an, der noch woiter geht und, auf die 
Aklıyänstksorie von Woon und Onommene hinweiserd, die „ge 
mischte Form! geradezu als eine der indogermaniachen Vorzeit ange- 


1 Vgl. Kant Prem, Das phltonophäschs Gerpritch com Hick be Plates, "Tihingen 
100. BG BSE | 

1 Vel. Ramone Hreser, Der Dialog. Leipsig IB. 3 ty 

3 Yoiterhrift (ir deuteches Allnet, Bd. 23, 1870, 8 1614 So auch A. Moira. 
lin Orembelis der geruasiiabhim Philologie, 1%, HN, 8. BET. 
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hinge Diehtungsart ansieht,’ Hingegen erklärt B. Sumoss die Prosa- 
atlicke der Eildalieder für dis Work dor Sammler und Aufseichner 
und lougnet entsehivden, daß sie zugleich mit den Versen entstanden 
seion. Die Prosen der Skirnisför, in denen Koxom: seinen ‚klinssi- 
schen Belog! fir dis Morwestiorrsche. ‚gemischte Form’ erblickt; 
fügen nach Sumoxe ‚keinen wesentlichen Zug zu dem Stropheniuhalt 
hingu: sig ind ontweder rein aus don Andeutungen der Verse ira 
schöpft. , , , oiler bloß -orientierender Art (Eingangsprou) oder 
ariBentiile überflüssige Verdeutlichung der gliich nachher ays’ dem 
Dislog sich ergebenden Situation’. Die Erzähleng ‚entwickelt sich 
virlimohr kunstvoll aus den Reden der suftretenden Personen und 
bedurfte beim mündlichen Vortrag höchstens einiger Einschaltungen — 
‚Bihnenunweisungen‘ gewissermaßen —, tn die Änderung der Szene 
auzudenton.‘® Das ist also ungefähr derselhe Ständpunkt, den Hinren 
nod ¥, Semon gegenüber dem Aklıyüna von: Purüravas und Ur 
vali im Satapatha-Brähmata innehmen. Einen ähnlichen Standpunkt 
nimmt A. Hausen? ein. Er erklärt einige dar dinlogisehen Linder 
der Fidda ols ‚dramatische, wenn manch vermutlich nicht mimische 
Diehtung‘, während er bei der Skirnwfir geneigt ist, ale ule ein 
‚Kleines Drama’ zu bezeichnen Er habt aber besondors nachdrück- 


* Orig Scunsten Renllenibou der jeudegarmunlerhen Alterbnmedbmuen, Stralilmmg 
1001, Bek bill os aber fr geraten, hier Haber parallels Entwicklungen: ale 
geuminaume Erbe dep Pe eae Ureeit on erblichen. Auch Henne 
(HZelsehrift für aleiiaibes Allerton, 46. Bil, 108, 8 216) mwint: ,Aulbat wenn. din 
Ätnlichkeit erie wire ale abe det, an ah cine parallote Entwicklung bei Indern 
kethr) Serdpermanin kannte man nicht wohl Armehmen.  Haniett oe ich ine doch 
nivkt hm. primitive Gattungen win din Zanbersprfiche‘ Las maine ich auch: 

* Die Liedar dee Bada, hmransgegnbea und wrkiiet vou Tl, Siumone, Halle 
HM 1000, Filnlaitung E: me: Im wreonifichen io domenthon Sinne Hullerie nesieh 
tueh. sshonin Pact Becrxme Beitrigen zur Geerhichte dre deatechen Sprache om 
Ditteentor ty, 1677, 4 165 a 

‘Der Dialog in der altgermaniechon erählenden Diehiung‘, Zeitaeheift für 
denierber Alterium, 46, Bil, 1002, 8. 1R0 

*“Wuows Joona, Die Ela, Fraukfurl a. Mali iss), BOM aut pit Peet 
anf Vafıhrndniamal: „Das Lied möge also ku jan Festeednyen gelihrt haben, 
walche zur Feier der alljirlichen Slage Oline und Thdres le der Hüter des 
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lich hervor, daß das Wesentliche an den Eilduliedern io dar ‚gemischten 
Form! nieht das ist, daß in Prosa und Vers, sondern (ab durcli 
Reden erzählt wird, Schon der geringe Utnfank der Prosacinlagen 
bei Dichtungen wie Skirnisfir gestatte ea nicht, ‚von Prosneraählung 
mit Redororsen‘ zu sprechen. Allerdings macht Huvstan das wich- 
lige Zugeständnis, daß diese Dialoglieder von Anfang an einer Prosi 
einleitung bedurftén.! Ebenso erkaunt er die Bezeichnung ‚ge- 
inischte Form’ für die Saga mit ningestrenten Liedstrophen (lawse- 


ciaur) als berochtigt an? Auch Sumoxs gibt für die Linder der. 
Sigurilbarsaga zu, daß die Prosa alt sei, und dal} diese Sarumlunge. 


sich ‚einer Saga mit eingestrenten lawsarisur‘ nähere,’ 

Die Frage nach dem Alter und der Echtheit der Edda-Prosen 
tuß natirlich don Germanisten zur Entscheidung überlassen bleiben. 
Aber aolbst wenn wir denjenigen Forschern folgen, welche sich gegen- 
über den Prosen der Kıdalisder akoptinch verhalten, können wir 
doch als feststehond annehmen, daß es zwei Arten ersählunder Dich: 
tung in der alten nordgermanisehen Poesin gegeben hat: 1. Die ans 
Reden liestehende Ballade, in der alles: durch die Reden mitgeteilt 
wird und die höchstens einer Einleitung in Prova bedurfte; 2. die 
Prosserzählung, die nur gelegentlich durch Liedstrophon unterbrochen 
wird. [ch glaube, daß wir diese beiden Gattungen auch in dor alt- 
indischen Dichtung unterscheiden känten, Eine Dichtung, wie ‚ie 
von Vans und Yamı oder von Purürnvas und Urvasi michte ich 
sur arstoron Gattung rechnen, während‘ das Sunahtepa-Akhyäna zur 
ie ler ‚Sagn“ gehören dürfte. 


Hinmmle mid dea (rewittore Uber die Wintergewallen vorgetragen ond zuweilen 
solbst dramatiach anigeführt wurden’ Über dle schon oben erwähnte Vor 
weulnog ‚ler Eddalirder als ‘Tamaliedor bei flew Firties handelt +. Bomummen 
= 20 und er vermutet anch ie Sf), Hall dis Aalogiachen Eildalieder ‚ale kleine 
Tiramen, ale altgermaniechn Mystorien agiort murden‘. 

VAL, 0. 8.910 Anm, 

PA. 2 0. S200 Woodie Strophen dichter anfainander falgen, nähen aly 
sich wohl Nuflerlich dem reinon Dialoggedicht. Dir Migliehkeit der Abit dies 
Rédolindes aus der Saga init lagearimor im aber mach Hanna ausgwechlomet. 
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Jedenfalls scheint mir die Annahme der ‚gemischten Form für 
das altindische Akhyana umeso bereohtigter 2u sein, als tatsächlich. 
diy Mischung von Prosa und Vers in Indien zu allen Zeiten schr 
bnlicht gewesen ist. Wir finden sis in der klassischen Sanskritlite-- 
rator vor allem in großem Umfang it der Fabel: und Mirchen- 
diehtung, wo die erzihlonde Prosa fort uid fort durch poetische. 
Sprüche unterbrachen wird. und wo ein Vers, der die ‚Moral! der 
Geschichte enthält: und deren Inhalt in knappster Form andoutet, 
gleichsam als Überschrift dient. Wir finden sie aber auch im Drama, 
wo die Konverantion in Prosa geführt wird, während Iyrische, diduk- 
tische tmd beschreibente Strophen den Flat der Rede fortwährend 
interbreolien, Daß die Gattung der Campi — ¢iner Form dea 
Kunstepos, in der Prosu und Vers. gutmischt erscheint — sahr bulinbt 
war, beweisen die zuhlreichen Hanlschriten von Werken wio Bin 
Fatacainpll, Campliramaiyaya und Nalacampa, lie wir in den Kata 
logen verzeichnet finden, Aber auch in recht altertümlichen Stivken 
des Mahabharata finden wir bereits diese Mischung von Versen 
mit einer, — oft rhythimischen — Prosa! Und wiedernm: in) den 
hbuddhistisehen N ikayas, insbesondere im Samyutta-Nikaya, bogep- 
au un in ılor.Pron der Predigton ‚zahlreiche mötrische Gathäs, 
die zum Teil Sprüche ethischen Inhalte "ind, zum Teil aber aul 
die dinlogisehen Bestandieiln orzühlender Diehtungen ent- 
kalten. Beispiele sind die schäuen, von EK. Wixosien Ubemsetzten 
Balladen des Märasamyntta und Bhikkhunmamyutta,® Aher die ge- 
samto buddhistisehe Literatur, sowohl dus Pali-Tipifaks als auch die 
beeldhistischen Sanskrittexte, ist reich an Beispielen für die Mischung 
“on Versen mit Prosa. Ich erwähns hier gar nicht die Jitakas, 
Denn von diesen sind nur die Ginthäs alte Bestandteile des Tipitaka, 
während die uns überlieferte Prosa mır dem Kommentar angehört 
Daß auch schon die Gathis in alter Zeit von tinen) Pross-Rahmen 
kingeben waren; der uns in dem JAtaka- Kommentar wenigstens tel]- 


"Fel. BE, Wann Hore, The (reas Epic of Indie, Mow Yiik 11, 
32ER Aue E Women, Mara und Miililha, Laipaig 1890, 8 Spa | 
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weise verhalten ist, ist zwar wahrscheinlich gemrg, doch immerhin 
nicht gane sicher. Aber auch schon die vediache Literatur bietet 
uns sichere Beispielo einer Mischung von Prosn und Versen Wir, 
finden sie in einigen Upnnisads, vor allém aber in den Akhyanas. 
von Sunahteps im Aitireya-Brähmaga und von Purüravas ond 
Urrakr im Satapatha-Brilimaga.. Denn ich kann nicht glauben, daß 
wir es hier nur mit einem priesterliches Kommentar su tin haben. 
Das Satapatha-Bribmaya gibt die By-Verse nicht nla ‚Zitate: ‚zur 
Bestätigung -seines Akhyfna‘,’ sondern die Schreiber der Hand- 
schriften verweisen auf den Reveda, wo las Gespräch, von dum sie 
nur Anfang and Ende abschreiben, vollständig zu finden sei, Der 
Verfasser der Erzählung im Satapatha-Brahmage dachte sich jolen- 
falls das ganze Gespräch, das Uktapratyuktam von 15 Versen, als 
Bestandteil des von ihm erzählten Akhyaua. Noch deutlicher 
scheint: eg mir bei der Sunahsepa-Dichtang: au sein, daß wir hier 
tatsiahlich, wie es im Aitareya Bribmaga heißt, ein mit Igvorsen 
und Gathds. nusgestatistes Akhyfina® vor wos haben, win es die 
Privster bei der Königsweihe vorzutragen pilegten. Die Prosa dieser 
Diehtung ist ein so schönes Briapiel univer alter Erzählungskunst; 
daß ich mich nicht entschließen kann, in ihr nur einen priesterlichen 
Kotnmentur zu sehen, Die Verse verlangen hier such durchaus eine 

bindende Promi; ala ‚Wechsalgesang‘, ‚der von Anfang an keine 
prossischen Einlagen hatte!" wäre die Sunahteps-Dichtung einfsch 
anverstindlich, 

Wenn aber dio Mischung von Prosa ond Verson als cine Dich- 
innewart in Indien, =0 reichlich bezeugt iat, dann ist es wohl keine 
zu kaline Elypothese, wenn ian — mit Otouxumne: — diese Form 
der Dichinng auch für die Zeit des Reveds viraussetst und Han 
der nalen episch-inythischen und besondere episch-histörischen 


a — 
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Anhalts als: Bruchstteke sulehar Aklıyanas zu erklären sucht, Damit 
ist nim freilich micht gesagt, daß diese Erklärmng immer gelingen 
mul oder Ocpexuers immer gelingen ist. Nur das sei nochmuals 
wiederholt, daß wir uns der Akhyanatheorio als eines Mittels der 
Veda-Interpretation nicht entsohlagen dürfen, wenn wir ateh tlie 
v Scumonpansche Hypothese als eit neues Mittel zur Eirkliirung 
mancher veilischer Hymnen gerne den bisherigen Interpretationsmitteln 
hinzufügen. | 

Wann man aber auch manche der Dialogliedor des Hevoda 
ach, weiterhin alaAkhyinas — sei ws ile dalogigch: Erzählungen 
mit oder ohne (au ergänzende) prosischn Einieitung, sei ea nl al 
ciner vorloren gegangenen Prosnerzählung gehörige Rinlagyorse! — 
ansieht, #0 brancht man deshalb nieht darauf zu verzichten, sin zum 
Kult in Beziehung zu setzen, Wir wissen ans der Rituallitoratur, 
laß bet versehiedenen reheidsen Forsten auch Dichtungen: apiech- 
historischen Inhalts vorgetragen wurden. So gehörte zu der ein 
Jahr lang wührenden Vorfelar des großen Pferdeupfera der tägliche 
Vortrag-von Götter- und Heldonsagen, In einer alle zehn Ingo ich 
immer wielerholenden Reihenfolge wurden Geseliehten ‘von be 
stimmten Gittern wad Horde erzählt; und such zwei Lautenspieler, 
ein Beuhbmane ond ein Krieger waren anwesend, welche in selhst- 
gedichteten Versen (gathia) der cine die Froigebigkeit, der andern 
die Rriegstaten des Fürsten, der’ das Opfer feiarte, verhurrlichten. 
Die Lautenspieler, weleho sur Laute einen wirklichen Kinig oler 
den Soma ala den König der Brahmanen bosmngen, durften‘ auch 
bei der Zeremonio iler Haarscheitolung nicht fehlen, welche ku vierten 
Monate der Schwangersehnft mit einum Opfer für das Gedeihen der 
Leibesfrucht an der holfonden Mutter vollzogen wurde, Auch nach 
Hem Leichenbegingais war es alte Sitte, .., daß din Leidtengenden 
+. dureh don Vortrag alter Ttihäsne oder Puränas xerstrout und 
getröitet wurden, Und wenn nach einem Todesfall oder einen sonsti 


Be liegt kein Grand vor; den Ausdrock Akbyana, ,Brethlung, Makladır, 
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gen soliweren Verlust zur Abwehr weiteren Unglicks das alte Herd- 
fouer hinausgetragen nnd ein ‚notes Feuer im Hause durch Rolben 
von Hilzern entälindet worden war, dw saßen die Mitgheder der 
Familie, das Feuer in Glut erhaltend, bis in die stille Nacht hinein, 
indem sie sich Geschichten von altgewordenen Leuten und Ttilmsns 
und Piränas von: gllieklicher Vorbedeutung erzählen lioßen.“ Ba 
dartyapa? erklärt zwar, da® die in den Upanigads vorkommenden 
Ersählungen: nicht beim ,Paripliva’ — so heißt die in einem zehntägi- 
von Turnus -sieh wiederholendo Rezitation von Freählungen beim 
Pfordeopfor — zu verwenden sind, soudern nur ala Einleitungon zu 
den vorgetragenen Lehren (Vidyas) dienen, Daß aber auch die 
Üpanisad-Erzählungen bei festlichen Aniiissen vorgetragen wurden, 
beweist die Katha Upanigad (1, 4,161), die demjenuren, der das 
Upsichyana von Nuciketas in einer Brahmanenvurssmmlung (breahina- 
samsadt) oder bei einem Sriddha voririyt, ewige Beligkait verspricht 
Und auch Mana (im, 2814) schreibt vor, daß man bei Manennpfern 
nicht nur Brahmodyas veranstalten, sondern auch veilisehe Texte, 
Gesetabticher, Akhyänas, [tihSexs, Puräyns und Khilae vortraren 
Inssen alle, Mit den Brahmodyas, den aus Fragen und Antworten 
hesiohenden Ratseln, die ale Unterhaltung zwischen den Priestern bei 
verschiedenen Zeramonien vorgeschrieben werden,” haben die dialo- 
gehen Erzählungen, wie schon Koramı.! bemerkt hat, vieles gumein: 
und ‘sowie die eristische Rätsel- oder Frage- und Antwort-Dichtung 
— diese findet sich auch, dem indischen Brahmodya ziemlich genau 
entsprechend, Lei den Germanen — ursprünglich dazu dionte, dic 
Pestvorsammlung über den Sinn von Mythen und den Zweck von 
Riten nufsuklären, ko den auch dinlogische Akhyänas, wenigstens 
die mytlischen Inhalts, ähnlichen Zwecken gediont ‘haben. Bei 
din Indern kam allerdings noch etwas dazu. Der Vortrag von Er- 
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zählungen gehörte auch zu den ‚Matgalas‘, doh. zu den Dingen, die 
hei aie paler von puter ee sind. hese vin 


dei as dar aaa 

Es fügen sich also auch Akhyiinas, dielögische und erzihlende 
Dichtangen, in das Ritual ebenso gut ein, wie dramatische Auffthrun- 
gen. Und wein wir auch weiterlin manche Hymnen des Rgveda al 
Akliyänae auffassen, brauchen wir sie deshalb nicht zur ‚weltlichen 
Diehtung! zu rechnen, sondern wir können: mit gutom Grunde an: 
nehmen, da@ wuch dive Akhyanas hei Opferfesten vorgetragen 
oder gesungen wurden, Wir dürfen ja me vorgessen, daß die Altosten 
Dichtungen der Volker nur für Hörer tind nicht für Leser bestimmt 
sen konnten. Sehwerlich entstanden so in dey Stille und Einsam- 
keit stor Hütte oder dus: Waldes, Sicher aber hatten sin nieht den 
Zweck, von einzelnen. ‚Lätersturfrennden‘ in stiller Zurlickgezogen- 
hoit genossen zu werden, sondern — das lehren una tlie vülken- 
kundlichen Tatsachen — sia waren bestimmt, bei erollen Festver 
samiulungen, Aufzliren und Unativen, namentlich solehon zu religiösen 
Zwecken, voergniragen an werden Zum tinidesten sind Kinzeldich- 
sungen: — etwa einzelne Arbeitslieder, Liebesgesängs oder Wiegen- 
lieder —, suweit ‘es aolche gegoben haben ag, nieht erhalten. gr 
hlishen und kommenden Geschlechtern überliefart worden. Was 
erhalten Ulivb, das war Gemeinsehaftsdichtung, d.h. zu gemein- 
schnftlichsn Vortenge bestimmte Dichtung, die bei fantkichtn Anlässen, 
hei Aunbertänsen, Erntefestan mit Roigun und Umzsfgen, boi Jing: 
fingswoihen, boi Totonfelern, beim Z fu in die Schlacht, bei Sieges- 
feine, ‘bei Manenopfern u. dgl. m. gesungen, vorgetragen und zum. 
Toil auch mimisel) dargestellt wurde. Bei solchen Anlässen worden 
aber Dichtungen dor verschiedensten Art sur Geltung gekommen 
sein, wobet untere. Einteilung in litererische Gattungen nach gar 
nicht zurecht bestehen kann, Ebenso wie Musik, Gesung und mi 
mehrer Tang nicht als getrennt» Künste bustanden, sondern tnlöslieh 
ineinander vorwolun waren, go enh es nicht Lyrik, Epos und Drama, 
sondern allo diese Gattungen waren in glove Art chorischer Poesir, 
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wie sie schen K. Monrexvorr! angenommen hat, in ihren Keimen 
vereinigt. Da gab es wohl Vorsiinger, Chor und Wechselgesinge: 
und zu allen Gesiingen gnb es roichliche Handlung. Nicht. nur die 
Dinloglieder, soweit wir sie ala kuliliche Dramen auffassen, sonderu auch 
die Opfergesinge und Yauberlieder des Voda waren von zahllosen 
rituellen Handlungen begleitet, genau so wie bet den mexikanischen 
Indianern mit dem Gesang fast immer Handlung verbunden: ist.* 
Und: .kulttiche Dramen‘ — allerdings in einem etwas weiteren Sinne, 
als der Ausdimek von Lov. Sourompem gebraucht wird, nicht ols 
literariache Kunstwerke, sondern als Mischung von religiöser Hanıl- 
long und Poesie — hat es gewiß im vedischon Indien im noch Viel 
srößerem Umlange gegeben, nls es L. v, Sonmonnen in seinem gehalt- 
vollen Buche zu erweisen'stcht. Aber neben den von Handlungen 
begleiteten Gesängen und Wochsolgesängen, neben den ‚kulllichen 
Dramen', welohe einen wesentlichen Bestandteil des Zeremoniella 
gebildet haben werden, muß «s uch Erzählungen gegeben haben, 
mit deren Vortrag die Ruhepausen zwischen größeren Zeremonien 
ausgefüllt wurden. Aus den Angaben über) das Paripluva beim 
Pferdeopfer dürfen wir wohl schließen, daß diese Erzählungen in 
Prosa warch, die tur durch zur-Lnute gesungene Strophen gelegent- 
lich unterbrochen wurde. Auch das Sinahiepo Akhyäna dürfen wir 
uns wohl ih. ähnlicher Weise teils (die Prosn) in einem Rezitativ vor- 
getragen, teils (die Gäthhs) gesungen denken. Hingegen werden die 
dialogisehen Erzählungen aueh schow in alter Zeit — mie wit 
dies. noch ‚für die epischen Gedichte aux dem Ramhyapa und aus 
dou Mahabhärye wissen — won mehreren Sängern init verteilten 
Rollen vorgetragen worden sein. War dies der Fall, so mußten sich 
dies Mialogischen Dichtungen dem Drama sehr nähern; ond der 
Übergang von solchen Vorträgen zu einer Art von dramatischen Auf- 
führtingen ist so leicht, daß o« vielleicht gar nicht möglich ist, eine 
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scharfe Trennung zu machen und genau den Punkt ansugeben, wo 
las Epische anthört und das Drumitische bevinnt. Wenn Morsen 
nore? saet, laf die Typen des Dinlogs- und Monologs ihrem Ur 
sprung naclı in den Festspielen Hea Volkes! wurzeln; wenn Ornen: 
neta, der Hauptvertreter der Akhyanatheorie, der Auffassung: 
¥, Sennonnees xienlich nahekommund, die Vermutung ausapricht, daft 
aralts Vorstufen dramatischer Aufführeangen, Darstellungen der Var 
gänge iit vartailton Rollon, zu dieser Hervorhobung der Wechisel- 
reden in don Ergihiungen den Anlaß und las Muster geliefert haben? 
wenn Kossen von der altgermanischen, dinlosischen Ballade sagt, 
daß aie ‚weit mehr nach: dom dramntischen Spiel liindritngt, ala naeh 
‚dem epischen Lisde des rhapaodischen Stils';? wenn auch Fe Wie 
u" sagt: ‚Die Anfingo des Epos amd des Dramms litgen ung bei. 
sammen‘; — #0 beweisen alle diese Äußerungen meines Erachtens 
wur, daß es einen Punli in der literarischen Entwieklung gibt, wo 
Episches und Drumatisches kaum voneinander zu tennten sind. 

Ich komme zum Sehinsse, Nach den vorstehenden Ausfihrun- 
zen sind nicht alle Dinlöglieder des Reyvedi auf dieselbe Weise zu 
erkliren; sondern die emen sind Balladen, in denen alles durch 
Radon in Versen srzählt wird, die nur zuweilen einer Prosacinleitung 
hediirfon; andere sind dis postischon Bruchstücke einar aus Versen 
und einer nicht überlicferten Pros gemischten Ersihlune; uni 
wieder andere «ind ali Strophen aufaufassun, die zu kuldichon 
Dramen gehören, 

Lov. Semonpng geblilirt das große Verdienst, diese letztere 
Gattung vedischer Dichtungen enlluckt und dant der Vedainterpre- 
tation einen wesentlichen Dienst geisistor zu haben, Das ist aber 
keineswegs das einzige frmehtbire Ergohnis seines Nbernus anre- 
genilen Buches. Es zeigt vor allem winder sinmal, dal die Anwen- 
dung der Ethnologir auf philologische Probleme sich als Uberaus 

! Eeilacheifl ftir deuteches „Altertum, TM, 28, 1879, 8. 16%: 

1 Die Literatur des atten: Indien, Stuttgart und Berlin 1009, 8, 46. 

* Grunde dee germmmischen Phiistegio 1%, 5. DO. 

“ Mira wml Badihe, 8, £24, 
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fruelithar erweist, Es zeigt ferner, dul die. von Ansreant Kums in- 
augoriorte vorgleichende indogermanische Mythenforschung nicht aut 
zugeben: Ist; sonders fürtzefllhrt en werden vordient und zu schönen 
wissenschafilichen Erfolgon führen kann, Lv. Scunonpen vorweist 
mehrmals auf cin von ihm zu erwartendes Werk Uber sriäche Re- 
ligion und Mythologie, in dem manche der in dem vorliegenden 
Buche nur gesteeiften. Probleme ausführlich behandelt sein sollen. 
Möge es ihm bald gegönnt sein, uns diesen große Werk zu schenken! 


Nachtrag zu 5, 114 


rst während der Korrektur des vorstehenden Aufsatzes ist 
die eingehende Besprechung des ¥. Sitioxnenechon Buches- durch 
A. Bo Keven (im Janunrheft dos Jowrual of the Royal daiatic Sorrel 
i909, 8. goo) erschienen. Durch diese wurde ich orst auf die 
leider von mir ebenso wie von L. v. Sonnomoer ülbersehene Ab- 
handlung Bioourmuns (ZDMG, Bd. #48, 1894, 3. 54210) über das 
Gedicht von Mudgala und Mudgalint aufmerksam. (Es ist eine 
uningenchmé Erfahrung, daß einom oft gerade diejonigen Arbeiten, 
die am nächsten zur Hand sind, durch, des Zufulls Tucke entgehen.) 
Wenn nach dio Ausführingen Broosrisins zur Erklärung des Liedes: 
sehr wenig Positives beitragen, ao sind sto doch geeignet, den Glauben 
an Geupxees Auffassung zu erschüttarn. Lv. Scmkonners Erklirung 
fußt aber eo sehr auf der Gainoxnes, daß ihre Wahrschnnlichkeit in 
ilomsellen Maßo verringert wird, als sich gegen die (urnsursele 
Deutung Bedenken erheben. Niehts ist boherzigenswerter, nis das 
Wort Broosrmerns (a, 1.0, 3,543 Anm.): Confident assertion ie surely 
ont of ploon in auch cases‘: Mit andern Worten: Der Boden, anf dem 
sich die Vedainterpretation noch immer bewegt, it — Glatteis: 


Anzeigen. 


Hoorn J., The Paticatiatra, w collection of ancient Hindu tales, ir 
the recension, called patcikhydnaks, and dated 1194 A, D,, of 
the Jaina monk Piirnabhadra, critically edited in the orig 
Sanskrit (Marrard Oriental Series, wol. 11}. Cambridge, Ks, 
1908: xrvam und 286 8, gr. #9, M.-6-97. 


Unter den zahlreichen, man könnte fast augen zahllosen, Re- 
zensionon (les Pancatantra nimmt dor sogenannte fextus ornatior. ciiien 
hervorragenden Platz ein, weil wir, dank den Arbeiten Harms, 
besonders: seiner in den Berichten der snchsischen Gesellachaft dor 
Wissenschaften vom Jahre 1904 wrschienenen Ablinndiung ‚Über lie 
Jaina Rexensiinen des Paentantra‘, wiesen, wann tid you wem sit 
verfaßt wurde, und uns außerdem in der glücklichen Lago befinden 
die Vorlagen des Verfussers zu kennen, so daß wir also imatande 
wind, gleichsam indie geistiga Werkstatt des Bearboiters zu hlieken 
und ihn muf Schritt und Tritt zu kontrollieren, Die ersten neun 
Erzählungen des 1. Buches wurden van Koreuanrier im Jahre 1469 
voröffentiiehtz; dann schickte wor. einigen Jahren Ik, Sokrkiree ‚len 
Yollethnidigen Sanskritext an Prof, Laxwax, den Herausgeber ler 
Harvard Serie, and dieser Text wurde schließlleh von Herre. mit 
Hilfe von neuem Hanidschviftonmaterial revidiert und liegt hier vor. 
Über die neuen Hißsmittel, sowie ber das Verhulinis des endeliltij 
Konstituicrten Textes zu Scumors Arbeit, die durch dessen deutsche: 


. Tur Pasxearantea. ian 


- Übersetzung, über die ich iin Allyeni, Literaturblatt vom if, Now, 1008 
berichtet habe, repritsentiort ist, verspricht Haarret, in einem weiteren 
Bande das Nitige mitzuteilen: und ich enthalte mich daher jetat auf 
das fetztero näher einzugehen. Dagegen ist hezüglich der Außeren 
Form des Taxtex einiges zu bemerken, da hiedureh auch prinzipielle 
Fragen dea inodernen Biuchdrueks berlilire werden. ‘Fir den, det‘ 
das Werk mit dem kritischen Auge des Fabelforsebers lieat, ist es 
allerdinge sehr bequem, daß die Rahmenerzählung mit klumeren 
Y'ypen gedruckt ist als die Fabeln und daß außerdem boi den 
letzteren die Einschachtelungen zweiten, dritten und vierten Grades 
Aurel cine ein- 2wel- und dreifache. Wallenlinie am linken Randa 
dor Zeilen gekennzeiehnet werden. Abor meinom Gefühle will tröte- 
dem dieser Vorgung nicht zusagen, da dadurch die Einheitlielikeit 
der Arbeit des alten Jainagelehrten, für den gewit Rahmen tnd 
Fabeln von gleicher Bedeutung waren, zerstört wird. Und. muß 
denn bei einem Werke der Phantasie, dus ja häulig siner an- 
schwinonden Regellosigkeit seinen Rele verdankt, jeder Bestandteil 
rubriziert und etikettiert sein? 

Anders vorbält-es sich mit don Vorsehligen Laxnaxa, welche 
ein leichteres Verständnis des Textes besonders für den Anfinyer, 
dem dieses Buch eine willkommene Lektüre ein wird, beswecken. 
Vor allom die Worttrermüng, die überall außer bei der Krusis; m 
welchem Falle ein Zeichen unter odor ober dem Mischvakals darauf 
anftneiksan mactt, streng durchgeführt ist. Die Verstänilichkeit 
gewinnt natürlich dadurch außerordentlich und es hat wohl jeder 
Inidianist schon Gelegenheit gehabt mit Zweifeln und Mißverständ- 
nissen, win sie aus der Gewohnheit der kontinuierlichen Schreibweise 
entstehen wnd yon denen Iammas (5. xxxrr ff.) eine Ansahl aus 
yodisehen and andiren Texton anführt, sich hirumzuschlagen: Nur 
kann deh dem. verehrten Herausgeber nicht beistimmen, wenn er 
(8. axxnt) dns « von aekyta, tomekyta vie, ale durch falscle Auf 
Fassung von formen wie nigkria entstanden ansieht, während | ich 
im. Gegenteile das = von nis als sekundär. betrachte, wie int Int. abs 
neben «wh ete, (Silo meinen Aufsatz im Archie f. slawiache Philologie 
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vit, 3; 397), Devändipriya darf nicht gotrennt werden, wie ra 
linwees (3. 104, 2. 2 und Glossar) macht; du er cin alukeamiea 
odor syntaktiseh es Kompositum iat (Siehe das Varttika 3 zu Panini vr, 
n,21), Noben dem einfnchen und doppelten Abtuilangsstrich ver- 
wöndet Hewreı, noch den ardAndende, einen kürzeren Strioh,; der. 
‘im Kaschmirer Handsehriften vorkommt. Ich halte dies bei dem. 
einfachen Satzban des Sanskrit für überflissie, abgesehon davon, 
daß or sich für das Auge zu wenig vom eitfüchen dagda unter 
sohnidet. Außerdem verwendet der Herausgeber dioaes neue Zeichen 
auch zur Bezeichnung der Chsur im S'loka und in der Arya. 
Daraus ergibt sich die Inkonsequena, daß einesteils, in dor Prosa, 
der Sandhi davor unterbleibt, andernteils, im Verse, die plonetische 
Verbindung stattfindet, #. B.S, 1, Z.8 bhavadbhih ', gegen Z 11 
mirkhebiyo ' Der Uisurstrich zerreißt außerdem mehrere Male 
ein Kompusitum, 2B. Bach +, Vers 158 und 414 und wird dock 
auch in don klassischät Texten nicht dngeweoodat; er scheint mir 
daher tiberiliissig zu sein. Dagegen finds ieh es sehr praktisch, 
dab die Namen der VersmaBe boi jedem Verse angereben sind, 
da gorade diese dem Anfinger viel Schwierigkeit zu verursachen 
igen. “Wenn Lass (S: zxıvur meint, daß die Orthögrapklen 
AA und AR WT dieselbe Aussprache involvierun; so muß ich dem 
widersprechen, da dor Buchstabe W ein a mit hörbarer Öffnung 
des Clottisvorschlusses, doh. dem Spiritus fonin div Grischen, dem 
Hamze dor Araber, bezeichnet, wis 2. B. in lint ab’, wihrend bei 
der Anssprache des jinhiirieronden’ a von’ @ win wleher ‚Einsatz‘ 
nicht stattfindet, di div Stinmbsdnder beim Übergang vom fnenden 
zum a olne Unterbrechung weiter seliwingen. Geht einem solehon 
Palballindigen' a ein auderer Vokal x. Bo voraus; so kann der Diphthoug 
ja ontsishen; und diese Aussprache ist es, die die Inder mit dem 
‚Avagrala bexcichnoten und die also historisch in der Mitte zwischen 
dor Trennung der beiden: Laute und der Elision des a sinlil, 80 
daß wir also die Reihenfolge: Er. wd: kn ‘arthah, SIE: kearthad | 
und SM: Lorthok erhalten. Der Avagraha ist übrigens graphisch 
"Ta der Motrik gilt Go aly “lun: Bilba, 
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nichts anderes ale die: linke Hälfte des W, Damit erledigen sich die 
Bomerkungen Laruass auf 5. xxxvin 9 8% Dab dis Verse vou der 
Prosa getrennt gedrockt wurden, hätte gar keiner speziellen Recht- 
furtigung bedurft und ich möchte mir zu S. zuy nur noch hirzt- 
zufligen erlauben, daß in indischen Handschriften, wenn auch die 
Verse mit dee Prosa in fortlaufenden Zeilen geschrieben sind, ami 
Ende derselben häufig ein einfacher oder doppelter Strich oder ain 
solcher. mit einer Zahl angewendet wird. 

Schließlich noch eine prinzipielle Bemerkung. Auch ‚ich bin mit 
dem Herausgebor (8, zzz) ein Anhänger des ‚ınnde easy for beginners’ 
und von diesem Gesichtspunkte aus bofolge ich in-memon Vorlesungen 
die Praxis, in den ersten Lektionen die Worte ‚eines Satzes olıne 
Sandhi zu lehren, nntürtieh mit Erseizung des Visarga durch Zisah- 
Inute, . Später erst nelime Ich. schrittwoise die verschiedenen ruphoni- 
soon Veränderungen durch, wobei die noch nicht gelahrten vöorliußr 
noch iinmer in ihrer Pausaform stehen bleiben, mit andern Worten, 
iol Ines ie Padaform gradatim in die Sarmhita übergehen, suorat 
daa #, dann dio Nasale, die andern Konsonanten und schließlich die 
Vokale Nichts pflegt ja den Anfänger eo sehr ahzuschrocken, als 
die komplizierten Vorschriften über die Veränderungen des Aus- und 
Antauts. Ihm und auch ‚dem Geitbtercn dia Verständnis aines Textes 
au erleichtern ‘iat, Jel müchte fast sapen, berufliche Pflicht des 
Horausgchers und in: diesem Sinne begrüße ich das vorliegende 
typographisch prächtig ausgestattete Werk auf das wirmste. 

J, Ense 


M. G, Maspenw — Js Mémoives cle Sinonhit transerita" el piablices 
— Le Cire, Imprimerie de I'institut frangais dA rchéologie arien- 
tale — smcocovin. — Tome premier. 

Publications do "Institut frangais d’Archönlogie orientale. — 
Bibliothinus ot tudes publiée sous la direction de M. Fannie 
Uuassiar, Directeur de J'Tnatitnt frangai d’'Archrologe orientale, 


4 (+, Masrenn, 


Es war ein schon lange gehegtes pium desiderium, welches 
M. 1, Unasemar mit diesor Publikation in die Tat umgeseizt hat 
Die ‚Urkunden‘ habon ju nun eme trefliche Bearbeitung gefunden; 
aber dio Anzahl der nicht direkt historischen Standarttexte der ügyp- 
tischen Literatur, walche ziemlich zorstrent sind, die muß man immer 
noch an allen Enden zusammensochen, Da wares nun ein ansgesujch- 
neter Godanke von Cnassvar, diese Texts ih nine einheitliche Serie 
von Blichern zusammenzufnssen. Und die Art und Weise, wie sich. 
Ciasemar diese Poblikation denkt; jet meiner Ansicht nach fir dieses 
Unternehmen :.die: derikbar beste, Siv besweckt nach einer Einleitung 
Aber lie Vorarbeiten natürlich in erster Linio eins klassische Aun- 
gabe des Textes sollst, sodann aber auch die Feststellung seiner 
erammntischen Eigenheiten und nicht zum letzten zu jeder Publika- 
tion ein Spexislwürterbuch, | 

Was non insbesondere den ersten. Band betrifft, der mit der 
Sinuhterzithlangen die ganze Rethe der goplanten Publikationen ina 
guriert, #0 hat derselbe in Masraao einen — wie nicht anders zu er 
warten— trefilichon Bearheiter gefunden, Gewidmet ist das Werk A. HL 
Gases, welcher die im Winter 1495—06 in der Nahe des Iatueeseume 
gefundene none Handschrift der Sinaheerzählimg von Fr. Perum er- 
halten hatte. Ganomen! hatte sofort nach dar von Dns vor 
geuommenen Aufrolling des Papyrus die Wichtigkeit desselben or 
kunnt. In selbstluser Uneigennttxigkeit hntte er seine von der dem 
Agyptinchen Musenm zu Borlin verehrten Handschrift gemachte Tran- 
-akrıptinn für die Sinulrit- Ausgabe zur Verfiigung gestellt (publiziert 
pp. 18—41), Durch die Entdeckung dieses wichtigett Textes war 
eine Gesamtansgabe- aller Paralleltexte der Sinuhesrzihling umso: 
mehr gerochtfortigt, als wir sun neben Gaubesees Handschrift noch 
die Texte dor Ostraka 47419 des Museums in Kairo und 6629 dos. 
British Museums, shwie den Papyrie Nr. 1 im Berliner! Museum, 
Papyrus Amberat und Papyrus Golonischeff besitzen, welche an vor: 
schiedenen Orten publiziert sind. Masreno besprieht die. gramma- 


AH. Gagne, ‚Eins unue Handschrift on Sintheedlohtes (Fa ler 
b preed. Akad, der Wisecuwd, 107, u 142 Wy, | 
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fischen Eigenheiten der Texte, deren Sprache etwa die des Papyrus 
Westkar ist (p, xxx ff.) Das Verhältnis der einzelnen Handschriften, 
welche sich gegenueitig zum Teil ergiinaen, wird sehr eingehend be- 
handelt (hes, in den Abschnitten iv ff.). Die: gesamte Literatur Lest 
Stoffes führt Masveno mit peinlicher Genauigkeit an, dessen Bearbei- 
tung sich bisunn hauptsächlich un die Namen von Umanas; Enuany: 
Soopwo, Grein, Maerero und Perum knüpft (vgl bes. p. tr He). 

Nach diesen auf zirka 50 Quartseiten gegebenen oinlutenden 
Bemerküngen gibt Masrnao alle neu revidierten Texto m extenso mit 
“inem wertvollen Kommentar wieder; es ist mir nicht möglich, hier 
anf die Einzelheiten des in Fülle gebotenen Interessanten näher ein- 
zugehen, das nicht nur in allem Besprochenen, sondern. auch in dem 
auf das genaueste gearbeiteten Glossar (mit Siellennachweis) zu 
finden ist, Letzteres wird auch dann seine Wichtigkeit beibehalten, 
won daa Derliner dgyptache Wirterbuch arschienon sein wird, ts 
wir in ihm und in den folgenden Bänden wertvolle Spezialwürter- 
bicher zu den betraffenden Texten haben werden. 

Allos ist überaus handlich und praktisch angelegt, so duß das 
jeweils Interessierende immer leicht und bequem zu finden ist. Wir 
werden mit dieser Sammlung klnssischer ‘Textausgaben zugleich truff- 
lich zu benutsende Handbücher haben, 


Kleine Mitteilungen, 





Der gemeinsemitische Ausdruck für ‚Zunge: — ein Nomen 
‚agentis, — In den Ninf atm meisten betriebenen wie am besten be- 
kannten semitischen Sprachen, namlich im Arabischen, Athiopinehen, 
Hoebräischen, Aranttisch-Syrischen nnd Assyrischen kommt fir „Zunge* 
eigentlich. nur ‘em and dasselbe Wort vor, das sich bloß den Laut- 
geselson entspröchend verschioden zeigt: wir haben arab. cel Kinn), 
Ath. AA (lesan), hebr: ped (lain), aram. ped (Iäsan), resp. syr 
Hak (ledédnd) und assyr. liddiun, In don Wörterbüchern finden wir 
alle dione Austlrücke immer unter winer Radix len (din) verzeichnet! 
und zwar vom lexikographischen Standpankte aus nicht mit Unrecht, 
weil in den einzelnen Sprachen die Warzelbuchstaben In (Lin) nich 
nicht bloß in unserem Worte, sondern auch in anderen Weiterbildungen 
hachweisen lassen. In seinem Grundrig der vergleichenden Grammatik 
der aemitivclen Sprachen führt Bnockeımwars (ti Sınaa dort, wu er 
Beispiole für die Verwendung der Nominalforn gitd! im Sinne eines 
Nomen instrumenti ot vase? gibt, auch don Ausdruck fir Zunge als 
walirscheinlich dahin gehörig an, Sieht man jedoch genauer zu, Bo ent: 
fiappon sich die in den einzelnen somitischen Sprachen vorkommenden 
Ableitungen von der ‚Wurzel! fen (lin) durchwegs nis denominntiv, 
also. als erst von dem fertigen Nomen Lian deriviert. Wis ist aber 
fein entstanden? Sollte es wirklich zur Radix lm gelören? Die 
Sprachen fühlen es freilich nicht, daß das m in Wedn ursprünglich 

OV gt Gwen Gy Themes phitelegiens critines tiupnue Akne ai, 
fet, ATOR © re: wad, inowit,, quae ling; Tambewti migra lies icity Aal 
videtir, ai cogualay 7 ee ee ut. | 

"8 Nauen di, Die Noininnihildung bu den semilivehen. Sprachen, § 4 ty. 
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nicht als dritter Wurzelbuchstabe zu fassen ist: dns Aralieche bilder 
von gl bekanntlich. sogar die inneren Phirale N ET Zu, 
hält also das. für den dritten Radikal 

Im: folgenden soll nun der Vermmtang Kaum vevehen oder 
vielmehr das Wort gesprochen werden, daB län nicht ala eine 
Form qifal an nehmen und auf eine View zu: führen, sondern in 
lie dn, @ iin einen Stamm resp. Stammrest Hs wold die tm 
Bereiche des: Sumitischen so ziemlich Wherull wiederzufindando Ab- 
leitungssilbe «fu zu zerlegen sein dürfte, 

Indem ich die Übereinstimmung von kopt Ase Zunge? mit 
dem in lis-dn als erster Hestanilteil steckenden fis hier streife — 
daß im Ägyptischen né entspricht, tut nichts zur Sache, weil ja das 
Agyptischo bekanntlich 2 nicht besitzt un au köptischem A dort r 
oder n gegenüberstehen — muß ich hier darauf aufmerksam mathen, 
daß in dem sidsemitischen Idiom des Mahralandes, dem sogonannten 
Mehri, die ‚Zunge'* Hin heißt und daß sich dioses lisin obenso in 
zwei Elemente auflösen lußt, nämlich in Ha als den eigentlichen 
Stamm und das: Suffix in, das, wie wir gleich sehen werden, mil 
dem früher erwähnten u seiner nröprünglichen Funktion nach sieh 
genau deckt und int Mehri, wie auch sonst auf anmitischemm. Bolen 
— wenigstens vereiselt — anfxisplren it. 

Um une die den beiden Abloitungssilbon -dn und fn ii veer 
limranden Malle zukommande Bodentung klarzumachen, ndash wir 
in das Gebiet der kuschitischen Sprachen linnbergreifen, Da finden 
wir im Bedauye* sowohl -ün als -in zur Bildung vou naming agentis 
0° Auch Gesamte; Ice, erinnert hinran. | 

2 +. Jans A,, „Die Melrl-Spriche in Südarablen‘, Anis, Abueteate ber Wisern~ 
schaften in Wien, Sfilarab. Krpadlitiun, Ba, tr, Worterbuch & 

2 ffemecn L, ‚Die Beijauye-Sprache in Nonbost- Afrika’, Bite «er, ol. Kia 
Akwil, der Wiss, Bi, vaxvun, 1 und vit, #ewio Fd. oxxx, wo na Bil, exes, u; 
besuinders Heft av, 8. 166 unl 167, 8 255 ond = 17S uni 183, 8 241 Die oben 


angeführten Pelspiele abammman ans der bier zitierten Schrift, din dame gegehenen 


Kiymologien aus Reiten 1, ‚Würterliuch der Hedauye-Sprachn‘; uinige anilere 
ane dem. Wirterbeche 2, I claude Lehrer, Melster vow atom, fave ahnen. {ail 
arab, ZI wimon, Zu ishrva), Arıkl-din corkaderlich von teil ändern, werinderte 
oS label aia 

Wiener Eattechr fd, Kemile 4. Morgeal. EXIM. DA, Hl 


ers Kronxse Mirrememex: 


sorwzndet, and zwar erscheint sraleres’ ala ind, letzteres als ai 
(unl dann ‚auch als dn), Betrachten wir einige Beispiele, besonders 
aolche, bei denen die Verwandtschafi der Wurzel mit einer somitischen 
sofort in die Augen: springt, zunachst für -äna, %, B. hudlina eilig 
{srab.. =" von Audit eilan (arab. Je |, melh-ina Wegweiser von 
maldh führen (vel Ath ngzhs via nionstrare, ducere), gehadsina 
Zeuge von shad hexeagen (arab. a4), AAy-ine lebendig (wie ara. 
ale Tier, Lebewesen), sulb-dna Räuber vun selib ausreichen (arab; 
in|, gadbina xorniniitig (aral, GE) von gadah sich aufregen 
(arah, Ca), kerl-dua Faulenzer, träge farab. 38) von kesal träge 
avin (ara, bet), serlhän-ine Retter von dehan hail sein (ath. Per) 
und dann für ini, x B. avehardni Zaulörer (arab, ="), wg 
der Henker (arab. 5 wiirgen, an den Galgen dal hängen und 
> orwlrgen) wies der Trunkenbold (arab, Ss, besonders 


tS) und da wieder speziell einige Nennwiärter auf 4x, wie z.B 
burdg-in der Maulwurf (Aufgräber) — Rormssen erinnert im Wortet- 


buch der Bedauye-Sprachet, S- 42, 3.7: an äth, ph eh Su die, 
rupit —, gin die Sonne (fr wiln die louolitende) — zu yi Hecht, hell 
sein, #linzen —, gulä-ts Elle ‚welehe mißt! noben gud, mm 
Manslim, glitubig {un arab, „| an), behalda. ior viele Sprachen 
pricht (ef Ath. An), erhin fröhlich (wie arih, gle> au ¢5), 
Aomisina io bittere Kolequinte (Bann vergleicht:arab, ass resp. 
' thes; vielleicht jst auch an aralı, a Aller sein, werden, as 
bittere Salspilanze, hebr. pom zu erinnern |, 

Damit nun das im Vorstehenden bor -dn ond én Vorgebrachte 
auch aut tein and Bin Anwendung finden könne, wäre im Weiteren 
tach Fallen auf semitischem Gebiete Uinschan zu halten, boi denen 
diese beiden Ableitungssilben als in ähnlicher Weise wie im Bojauyır 
verwendet sich darbivten, 

4 Über Alanis vergleiche man Dante, bo, 108 —8 307 und bearkie be 
mitilert, wae Haan gleich 5.516 nam sagt: dal diene Leddinn Arten (ullnliel 
1. Sulmiantiva, besuyders Alvirakta und & Heschroibowtrter) won wernherele tet 
anliiedenne Urspeuups gewewn ion, zwingt nichts aexunehman® Zur Eutttelung von 
te vgl. Beinen I., ‚Das pensintiche Pürwort and die Verhalfierion invden ekamito- 
srisllichen Sprache‘, Kin, Adve. tan, Schriften ler Spracherhorverisyjatt, Hel. 4, 
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Bleiben wir zunächst bei dem Suffixe in, An Has syriache 
b— erimiernd," das lieckanntlich von allen Partizipien, die mitm an- 
lanten (aleo nar nicht you Peal), Nomina ngentis bildon kann — 


43): baas Preisender (von - aa), Pinxe Eviouchter (e222) ud, 


= 


verweise ieh auf die mm Mohri sich zeigende interessante Tatsache, 
dafi'da die sonst nur in Lehnwöürtern aus dom Arabischen, wie #1. 
im qordn Koran (arab. ied 5); ‘amon durstig (arab. eb) atutralfandle 
Ableitüngesillie duo in der Gestalt von fue als aktiv Purtiaipalendimg 
gebraucht wird, mit: deren: Hilfe dis Sprache von jedem Zeitworto 
im Grundstamme «ine Art von Mittelwort der Zukunft Wilden kann, 
das, als Priulikat zu einem als Subjekt stuhenden Subatantivum: oder 
Pronomen ohne Zuhilfenahme einer Kopula gestellt, den Finn eis. 
Vichum fnitam bekommt Man sagt # B. hör kethdoe du wirst 
schreiben, Jeyb kething der Vater wird schreiben. Ursprünglich 
mag. diveer Form gewiß oS Prüssnsbmdentung aukınmumm, doch 
vor, Prükens sum Puturum ist ja mir eit Sehritt, und wie viele 
Sprachen gibt es nicht, die, den Geliranch des Futirams ala otwas 
 Umständliches empfindend, dicses durch das Provan ersetzen! Mit 
diesem Mehri-Partizipium anf ne verglich schon vox Manrean® in 
durchaus zutreffender Weise die int Arabischen Verbaladjeksiva Lit 
dende Form Bee Man vorgegenwärtige sich =. B, arab. „iss froh, 
LE trilge, le zornig, „usb: durstig, k= sonnig u. del, und 
moan wird zugeben milssen, inß solche Adjektiva im Arabischen, 
wonn wie auch bloß won fnteansilivan verweniet su werden pilegen, 


immerhin etwas Mittolwortartiges an sich haben. 








lll 





4 Ley Nanarrischen allerdings auch voul Teal ana, vgli Seen, (ive le 
Her veusyriaches Sprache, 8. 104 oben: jızin Schlafenilo [von „ze whlatond). 
Hiermit stimmt das gleich Im folgendan zit eradigende Mehri-Marlizip auf hee 
anfallınd Aberein-. 

: Of, Nedanye, Wirterbneh. #7 Geil schreiben: katäıind Schreiber. 

2a ZDMG zum. ‚Arabische Volginiialekte!, & 270 oben und Jam A. 
Granrmalfk der Mehri-Sprache in Südarnbien‘, A. BA unten. 

«Auch bei elelew anlerod Bildung att dba könnte man dem ursränglichmm 
Slam nines: Parkfalpiuma anpponterens ich denks & 11, an. arab: Sage, Exbarmer, 
Sco] Mensch (aly der. Geeallige. arab, El fp ln Lee bamlen, Flee, (under 
Haren, 1 ry S HSS, MUS by vert Z. .Laben’ tarane kunkret „Larkienadu) — angel: 

10" 
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‘Und nun kehren wir wieder zu mehri fin zurueck: Indem 
iu biegt gewiß nichts suderes vor als. jenes Suffix -fn, das im Bo- 
Ganyey wie wir gesehon haben, neben u Nomina agentis und neh 
gewöhnliche Nenmwörter bildet, In derselben. Art wie im Bedauyo 
finden wir dieses ju auch im Mehri, allerdings nur an einer immerhin 
beschränkten Zahl von Substuntiven, bei denen aber die ursprüng- 
eke ins. noch «deutlich zutage tritt oder wenigstens ‚durch- 

himmert, 2. B. then weibliche Hyäne (wohl eigentlich ‚die den 
Nackon »erbrechunde‘, zu tebör zerbruchen — arab. >), Keh-in Stute 
(zu anal, > gehörig, mit Ak für #, eig. wohl ‚die oilende, ‚enteilende‘ 
cig. ‚ausbroohende, susreißende‘) ihnlich mote Darm (zu dem 
entschieden ab. =, pe Lieel. At. h770-T. hebr. Srp, Byr. juss 
zu vergleichen ist) und andere wie julj-in Muschel (das ich au arab, 
= am Vorderhanpt beiderseits kalıl sein. wlio glatt sein, stelle, ef. 
hebr, oy scheren, die V cig. glatt, nackt, kalıl soin), déaya Krühe für 
biain and dieses für beat [mit Dipbihongisierung des in ey nach 
dem", von mir zu arab. a3 häßlich, widerwirtig sein, gestollt, vel- 
anch As Polikanl Die A leitungssilbe -fa findet sich abrigems 
auch sonst im Semitischen, allerdings ist. ihre Funktion mit der van 
aio noeh nie ausdeücklich verglichen worden:t 0 2.8, hehr, el 








‘pu Ans Weber, mn Aseyz. Helen ach atlinhn Rolapinte für diese «ine ‘noe hier 
inlersilerends Auffassung erbeingen, = B. hebro TOE Galich, [oR pontarlor, pet. 
watering und dyl, die ale denominative Nomina petaitt werden: a, Kartei Gece, 
Fiske, (irvmect., 056, 3, mild; ar. maltijdn effi Foldmesmr, ll Hleelier, nud- 
hirdae Künfer, Mrrapgen Diels, Fargimemus Dolmotcher, — Ob nicht twa lal « 
Ahlsitnugen nie .. Gps Oder, An Leseimeh- am sin innerm Pade in denken 
owlire (flay on Onfermfe, thee zu: Lesende), Ahulich wie ini Araber. din Foro yeaciihl 
him Finn «ines aktiven, geal abor dun efune puasired Partisife lat, ef, Melony, 
Ahor. Gramm. & S085, 2B, ands Sokiipter, aline Get Gembipt? a: 
Ham, 1 6, erwähnt «ia Sufix fi bloll S240 iu eines Anıtterkutg art 
ar Ahiminutivendts i md vieewoint anf Nürtnnc; Sor. Gram, § 182, ber i ile 
“ioe Hebenform ven u erklärt, ater den Znante bats wloch jet die Diimlntiv- 
todeatung des Saffixes fullmlich' ta) hier nirgende ganz saleby’, Aush Meureessagms, 
Toe, hrangs te (end zwar tne dae ovr, Ind) iu elmer Anmerkung wate Ihnen. I 
anf, TE, Ann — NE, In seinse Naugr- rem sgt Nisan, 8.107, - 
#8: ‚Kine alte Modifikation won ify jer nit Aasilt ac ewdbalicte Safits Er 
but Er (tm )*, 
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Messer (wo Gusestrs, Handwörterbuch, zwischen der Vece und der 
Vase schwankt, untschieden zu letzterer zu stellen ala qagl-ku, wit 
arab; ala gitlin zu 24 abschneiden; also «ig, das schneidende) 
hebr. pie großer Seetisch, Waltiseh, Haifisel: (zu pn dehnen, strecken, 
aber nicht als gagfil, sondern als gatl-in: arab, oS, also nicht itttl 
sondern qill-in}, syr. Yissoe File (wöürtl. die zerreibende ader besser 
abribende au a)! ayr, we, früher Morgen (noben er diinenlum, 
prima lux diei; ef. arab. pol gelb, „is, Bleichsucht, Gellaucht, tas 
Gallo, 42 gelbe Farbe, Blisse des Gesichts, Eigelb: eig. der gelb, 
tileich werdende), arab- Ei Spaton, Fleisehmesser (deutlich gadl-in 
zu = tief graben, also eig. der tief grabende).* 

In allen Beispielen, die wir betrachtet linben, lassen sich nach 
Abstreichuige: der Endung -dn und -in dio drei Wureelbuchataben 
ldicht erkennen, in His-a und seinen Pemlants, samt melrri dts-in ist 
der dritte nicht ersichtlich. Am ehesten läßt sich an arab, oid lecken 
(hebr, er», syr- u iith. Ach) und a4) lecken (nebett = sue 
lockem  ~¥ im Munde wmdreben, Kosten) dinken. Auch in anderen 
Sprachen hängen die Ausdritcke für ‚Zunge‘ mit denen für ,lucken* 
zusammen: ich verweise hier ntir auf [ingua und lingers, arm, (ey 
Zunge nnd ghytz lecken. Besondere Wahrscheinlichkeit erlangt aber 
die Annahme, daß lisän als Nomen agentis zu fassen sci,? wenn man 


‘So Niceore, Agr Crome, 9 Lit 


® Sonderhar sind einige arab, Ableltungum auf ap, wie aa Ratan (ef Gud 


Hanskaten) jade Sillior (of. AL Bier) ey Munlwif (of 1S, die Brie aufgralun). 
Vorwandt scheinen wit)-fa mach tmelunm Daftehalion din Suffise +4; «dm, -ta (vgl. 
Barri, 1 ea @ 908 und 209). Bel jr Ast mit seinen ‚arabischen Formen’ as 
wu ar fie für Fremdwörter gehalten wenlen — », Frisext, ram. Freudwfrker, 
KAN — kann man wohl’ gana gut an eral, y=. #lmahurklen (= abs) neban ‚nm 
und oo alschniiden [> abs) denim. Ich bebalte mir vor, auf din Verchlodinien 
Arthe dor w»Suffixe an aoderer Stelle curfickrukormmen, 

In gleiher Weise lisie sich © B anch habr. 7% gular, fame (ei [Ss 
gentähtt, rel. Gesmütn, ndheirterduch; arab. «ls» Vorderhals) In yarda setlegen 


aul Bali Graben Mastandtelte nach an) p= fü pepe gluchen (dire Seblankl 


| Aluabglucken Jessen [dem Trank), win sin in hebr. P77: Hals (lg Gurgel) working 
feel. see, ehenda, ar.) und. eventnall an a bröllun, seine Atlıme bite zu 
Cots erheben _ (ypiter = ef. linkin “23, ayr- u ath, dd? amahreien) „der auch 
an E55 Waner sebllirfen mul schlanken, äh TPE, Kohle, denten 


ie. 


=; 
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das Tigrifa und das Amlarische vergleicht, wo das Wort für Zunge 
eine maglel-Form der Vike ist: (ia omg hhs Zunge, amb. mag: 
lingua (nel senso proprio, non in quello di jinguaggio, s, Gums, 
Focabolario amarica-italians, sv. Ads leccare (= Agid), während 
für lingua — lineunego AAy: im Gebrauche ist), 

Maxmutizax Brernnn. 


Uber Rudra-Siva,’ 


1. 
Rudra-Siva In vedischer und vorbuddhistischer Zeit. 
Tou 


{Ther Rudra-Siva und seine ursprüngliche Bedeutung haben 
verschiedane Forscher wie Wisox, Ocoexmeno, Hırıamtanor, Iorxıxs, 
Banrn, Macpoxmun u. a: verschiedene Meinungen voiußerL Keinem 
aber ist es gelungen für Radra sine ursprüngliche Gestalt zu finden, 
init deren Hilfe man sich die vielen verschiedenen Funktionen dea) 
Gottes erklären könnte. Eret Leorom vox Scmmoxnen? hat in ge 
ninler Weise den Rudta-Siva ale Todesgott oder richtiger als Führer 
des Seclenhoores, als Öberherrn der verschiedenen Scharen der ver- 
storbenen Menschen, die üfters als furclitbare, den lobenden gefihr- 
liche und neidische Gespenster, ebenso oft aber als phallisehe Frucht- 
burkeits-, Hochreits- und Geburtsdimenen auftreten, cedeutet, Als: 
solchen hat vos Scmeonbam moines Erachtens unbastreitbar richtig 
den Rudrs mit Dionysos, Mars und Wotau-Oden in Verbindung 


I Ex int, wie man bai Iherehlennng dieesr kleinon Tlomerkungen sofort pebt, 
gar nicht meine Alsicht hier elno vellıtärulie Ameinandersstanng fiber das weit- 
fäufige Material au geben, Nur möchte ich die Hanptpunkto der Eunrieklang* 
geschichte des Rudra-Siva Innerhalb einer gmwimeu Zeit aud einige Beiträge mr 
vergleichonden Mythologie gebun- 

"5 WZRM. 1, 2358.; vgl, welter Mysteriem and Mini lin Rigeeda, Lelp- 
sig 1108, p. LO ond pase | 

Wisnss Zeitenkr. & 4 Kunde d. Mergent, EEE. DI. u 
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gebracht. Obwohl vielleicht die Ansicht vox Scurommens noch nicht 
bei allen Forschern nach Verdienst beachtet worden ist, suheint sie 
mir doch so evident richtig, daß ich nicht zügere, sie diesen kleinen 
Untersuchungen zu Grunde zu legen. Was ich überhaupt der 
Lesung des geistreichen Buches Mysterium und Minna im Rig 
velo alles schulde, läßt sich nicht gut an jeder einzelnen Stelle 
sayven; jedermann wird w= doch, wie ich hoffe, sofort bemerken. 
Durch vox Scnroxpere Auefthrongen liber die kultlichen Dra- 
men und Scherze, die sich hie und da in der großen Hymnensamm: 
lung des Rigveda erhalten kaban und welche oft einen derb obszönen 
Charukter zeigen, ist es noch mehr klar geworden, daß die privater- 
lichen Hymnen, die in lochbegeisterter Sprache öfters ziemlich lang- 
weilig verschiedene Götter preisen, kein klarer. Bild des volklichen 
Treibens jener alten Zeit gewähren. Was hier gegeben wird, ist 
nieht dia Religion eines an Zauber and Gespenster glaubonden Volkes 
— ¢s ist die Religion der ;upper ten thousands‘, cine blnase god 
abstrakte Religion, die schon in sich die Keime der tiher das Opfer 
theoretisieronden Periode der Bralimague und Sdtras und des. plile- 
söplischen Denkens der Upanigad-Literatur birgt In dieser Religion 
war fiir den Clanben an die Serlendämonen, Vampyre usw,, für 
die Zanberkunde und den derben Phalluskult ebensowenig. Plats, 
wit =. B. Voltsire dem Glauben der Kirche, den er insgesamt ala 
lauter Aberglaube betrachtete, einen Platz in seiner Philosophie ein- 
räumen wollte. In dieser Religion mußte also Rudra, der farcht- 
bare Gespensterherr, notwendig cine Nebenstellung "einnehmen: man 
nannte ihn freilich halb widerwilliy hie und da — im großen und 
ganzen gohörte er aber nicht zu dem Pantheon dor priesterlichen 
Götter des Rigveda. L. v, Scumompxn hat much hervorgehoben, wie 
verschieden das Bild des Gundharva, des Seeleondamons par prdfe 
rence, im Rig- und im Atharvayeds gestaltet ist. So auch Kudra, 
den man mit Reoht etwa den AllGandharya, den großen Reprit- 
sentanten des Gespensterhesres, nennen könnte.! 
‘Yeh kann hier die Vermutung icht unterdelickun. dal Rudra doch viel- 
Inielt hit and da im HY, vorkonunt, wbwohl man Ihn ana mehreren Orladen nicht 


a 
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Anders als der Rigveda verhalten sich aber die anderen mehr 
solkstümlichen Hymnensammlungen, die Yajur und Atharvavedas. 
Das sogenannte Satarudriya in Vi, 5. ave ii Tatt. S. ow 6, 1—t11 
gibt une schon Einblick darein. Hier wird die ‚glückliche. Gestalt! 
des Rudra angebotet, er wird im Detail geschildert in einer Art, 
die tuna ganz und gar den Siva vor Augen führt; er wird in Ver ~ 
bindung mit den ‚grünhaarigen Bäumen‘, mit Tieren und Vögeln ge- 
setzt, ale gewaltiger Bogenschiitze dargestellt,’ als Herr der ‚Scharen‘, 
der ‚vräfas‘. Und im Atharvaveda kommen wir noch weiter; os ist 
mir leider ana mehreren Gründen unmöglich gewesen, die ganke 
Hyınnensammlung genau durchzugehen, auch finden sich ja dort so 
viels Unklarheiten, so viele ungedeutete und undeutbare Wörter und 
Stellen, daß cme solche Prüfung immer nur ein halbes Resultat ge- 
währen wird. Ich glaube aber, daß man im Atharvaveda violes 
miGdeutet hat, gerade weil man nicht die alles überrage ide Gestalt 
und Bedeutung des Rudra immer im Auge gehnbt hat, Hier, wo es 
sich in fast jedem Hymuus, in beinahe jodem Verse, darum handelt, 
die lebenden Menschen womöglich dem bösen Zauber, den schreck- 
lichen Dämonen; in welche sich die Seelen der Verstorbenen ver- 
wandeln, zu entziehen, oder aber die phallischen Dämonen, die ‘ut- 
heimlichen Seslenmächte, die sich im: Winde, in den Pflanzen ver 
bergen. alles Lebende erfüllen und umkreisen, herbeixurufen, hier 
muß Rüden, ler König jener großen Heore, auch überall als die 
grüßte, die furchtbarste Gottheit ange ifen werden, Besonders unter 








etkannt hat. Bein sehrocklicher Name mar vielleicht utwan, das man lherhanpt 
nicht gern anseprach, sowie man ja immer beit dst lie Isa Namen, dio sim 
schlechtes Omen enthalten, möglichst zn vermnklun (die Lagen davon, def Rudra 
arpringlich keinen Namen. htm, dat Br, vo RE, kann Milologiech sein). 
Kan vielleicht dor bertihmie Hymous an Ka, RY, x 12) (= MB 18,23; TS, 
iv 1, 8; AV. vo-87) unter diesem Gesichtspunkt beurteilt wrtilen? Ich getrade mich 
nicht, das u entscheiden. Weiter verbirgt sieh Rudra wok! Ofluen unter dam Namen 
dee Agulj besonders der ,fcischfressonde’ Agni, den nan beim Leicbeuvorhreunen 
fürtbeschwürt, ist wohl einfach wine Gnstzlt des Rudrn | : 
Vel. ane EV. v1 16, 90 yal agri don dem tiguaddy tigre wid whehangeh | Ayıın 
pire rerdjitha. bt vinllnicht Kier sogar Oyrd au sehrellen? Val. welter RY. vu 
40,9 ew, 
11» 
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den Namen Bhava und Sarva,* aber auch als Padupati, [ang usw, 
wird Budra erwähnt. In dem großen Hymous AV. x1 2 werden 
Kadra, Bhara und Sarva, Bliava und Rudra (V.14) angerufen it 
einer Art, die dem Gotte eine Mittelsteliung zwischen dem furcht 
baren Rinderberen Rudra der altvedischen Zeit und dem Siva, dem 
Herrn: der ganzen Welt, dom furelıtbarsten aller Götter, gibt. Einen 
Rudrahymons haben wir ferner meines Erachtens in AV. xr 6; formell 
ist der Hyamus an den brahmacdrin gerichtet — aber wir wissen 
ja, daß-Siva als der drahmacarin pur prifereice, der gewaltigits 
aller Asketen und der Schutzherr des ganzen Lompengesindela von 
Fakiren usw; dargestellt wird. Aus dem Hymnus selbst sind ferner 
einzelne Ausdrücke zu entmehmen, die weder zu dem weltlichen 
bralmameärin, noch dem Brahman als hraßmanarin® besonders passe 
vielinehr aber wohl zu: dem Rudra-Siva, So heißt es in V. 8: 
Gondharva enam dneayan träyantrimsus trigatih sihrahaunndl 
Was soll das aber heißen, falls es nicht von Siva, dom Herrn der 
Gandlarvas, gesagt wird? 
Winter heißt es in V, 12: 
abhikrdnudan atandyann aruydh siting brhdechénd' nn bhiman jabhava® 
brakmactrl siteati sandy vita) prthinyam ténn jwanti prodisag ed- 
fasrah, 

Wiederum Siva, der brahmasärin, aber auch der große tiiga-Triiger, 
der Gott, dor die ganze Welt befrnchtet und gedeihen life L, vox 
Scanompedt hat in Afyaterinm tind Minus p. 298 ff. in der Gesehiehte 
von Räyatpdgn und Santa seharivinniy die Reste eines alten Dramas, 
das mit dem Regenzauber in Verbindung stand, gesehon, und dabei 
wie auch an anderen Stellen seinen Buches (besonders p. 156 ff.) auf 
die große Bedeutung, die der trakmacarin in Kultus und Dramas 
bei len Generationsriten spielte, verwiesen, So finden wir auch hier 
Siva den drahmasarin als Generator der ganzen Walt — seme Bo- 








’ Vel. weiter unten. 
"Sa scheint Hier un besumlur Devsses dev Hymeas on famsen. 
2 Vel. Wittrmir dilirevaweda py. aa, 
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fruchtungakraft ist seiner großen Askese, seiner brahmaeirin- Würde 
wogen nur um so größer. 

In V. 18 heißt es weiter: 

brakmacdryena kania yivdnam vindate pdätim, 
worin ieh wieder einen Hinweis auf den ruchtbarkeitsgott Siva 
sche, den Gott, der beim Hochzeitsritwal wirksam war, den Gandharva, 
der die junge Braut vor dem Manne sich zu oigen machte. 

In AV.xı 7 haben wir einen Hymnus zum techista,. d. h. die 
Reate des Opfers, welche als das höchste Opfer in Übersehwänglicher 
Weise geprieseh werden, Wir wissen aber aus der Ritualliteratar,' 
da@ gerade Rudra die Tiberbloibee! des Opfers erhält, daß er, wie 
sich die Taittiryatexte ausdriicken, ein wechepapabhaga ist Da also 
hier im AV. gerade das dcchiya als‘ das höchste Opfer geprissen 
wird, zeigt das mit erwünschter Deutlichkeit auf die hole Bedeutung 
des Rudra-Siva hin. 

Besonders wichtiges Beiträge zur Kenntnis des Eudra-Kiltes 
liefert aber das xv. Buch des Atharvaveda, die ordtya-Hymnen. 
Was die eratya in der Literatur dor Sotras und Dharmadistras für 
ding Rolle spielen, ist genugsam bekannt: sic werden als außer dem 
Kastensystem stehendes (esindel, das überhaup! die schlachtesten 
Elemente des gauzen indisohen Volkes, Diebe, Räuber, Wegelagerer, 
Trunkenbolde usw. in sich aufgenommen, hat, geschildert, Weiter 
zehören zu ihnen die wilden Stämme im Vindhya, die Bhilla, Pu- 
linda, Sabarı ww. — alle wohl ursprünglich vorarische, autochtlione 
Summe — aber auch, was ih diesem Zwammenhänge besonders 
befremdend soheint, die hachjrebildete Horrscher- und Adelsklasse 
im Batlielien Indien, im Magadhareiche, z. B. die Licchavis in Vaisal, 
die Mallas in Pavä und Kasindra usw. Der Schlussel des Bätzels 
aber ist meines Erachtens», daß alle diese Laute einfach Siva-Verahrer* 
waren, sich zu einer Religion bekannten, die die sirengbrahmanlachon 
Priester und Gesetzgeber des Brahmanenlandes schon in den Zeiten 


a fel Hırammmamme Ved. Ah, 983 0 
& Wie ich unten sehen au können hoff, war der iva-Kultes tm (dts, 
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des Rigveda mit Alachen ansahen. Es ist genugsam bekannt, wie 
stark sich die Inder immer von ihrem Auktorititaglauben leiten 
ließen; und 30 gebon hier die Lehren der spiätören Dharmasästrins 
nicht die Ansichten ihrer eigenen Zeit, sondern die Meinungen, die 
ilire Väter schon in der Periode des Rigveda und der Brähmapa- 
und Sütraliterstur Uber den Sivakultis und seine Bekonner hepten. 

Um zu den vrütya-Hyınnon des Atharvaveda zurückzukommen, 
ist ex vom ersten Verse an deutlich, daß sie eins kleine Peulmen- 
sammlung der Siva-Vershrer enthalten, Nicht nur daß die Gott 
heit, die in dem ersten paryaya beschrieben wird, von welcher es 
heißt: ® 

4. "He (the Vratya) increased; he became great: ho became 
the great god (mahiaderd), 

5. He compassed the lordship of the gods; lw became the lord 
(Hana), 

6. He became the sole Vrätya; he took to himself a bow; that 
was Indra's bow, 

T. Blue its belly, red [its] back’? 
mit erwünschter Deutlichkeit sich als der Rudra-Siva herausstellt: 
im folgenden, werden überall Anspielungen auf jenen Gott gegeben 
sind der ganze fünfte peryaya ist jn ausdrücklich ale Hymnus au 
Rudra unter don Namen Bhava, Sarva, [éana, Padupati ond Mahn 
deva gerichtet, Die Hymmonsammiung -enthilt offenbar sowohl die 
Verehrung des großen Urtypus aller erätye, des furchtbaren' Gottes 
Radra-Siva, als auch Preislieder aber den menschlichen #rafye, wor- 
in BR. vı 1508 ganz richtig den frommen Bottelminch sehen. 

Ea hat sich also herausgestellt, duß schon in vedischor Zait die 
Siva-Verchror unter dom Namen vrafy« bekannt waren, Sekten, von 
welchen die Dharmadastra-Verfassor zum Teil so duno Nachriehten 
geben, Wahrscheinlich haben sich auch bei Herodot Spuren von 
diesen Sekten erhalten in dem kurzen Bericht, den er-im Buch nr, 


* Aus Wasmera (hersateneg zitiert (Ath. Voila p. 773), 
"aan bat wohl watt ‚sie hier mit ‚hie au fberecteon. 
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Kapp. 098—105 über Indien gibt. Obwohl ich weiß, daß ich mit 
meiner Deutung der Herodor-Stelle wahrscheinlich ganz und gar in 
Streit mit der bisherigen Auffassung geraten werde, bin ich doch 
von: der Richtigkeit meiner Deutung fest überzeugt: Herodot sagt 
in m 99M, nachdem er zuerst [in Kap, 98) von den in Bastkleidern 
rehullton Indern gesprochen hat; 

69, dAaot.@& Ta re mr fav elnloveız tolsuy vende ais} (nat) 
arg Eder) diy" KaMeovTat 32 [[atator, vosalors BE mardinı Ge Aeyoveat 
yoaahar Er An ndun viv dran, fv te yoy) Ry se vig, FY “ky dyepz dvBoss 
hr of Sutheevsts wrelhaben, sapsvt autey FIRE Tf yoLow sa xpi 
seis Zurphelpesia:” Ed: Geapds doce py pty yordeiy, ot SE ob ea 117 44723 27 
dnoxsatvcrese rer en eat, wartic oot Imiypemjeeiet 
wäre speaties sata toler avipan er av yee 2h Ze pipoe jean 
Oleavres wasser” 2-33 a ya OS erhal te sicily dmreeisvra* 
mee yan ale Ee en slowria same weelvoun. 

100. Eeégwe 22 ion lan > Rines webeeg else rennen ab 
Ewloyty alre tt omeipoon ehr shag wollen uhalhe: zungaydusi te, nal 
einan tbat) Been weyyzas we ph yaling dv nahm devbuasey du sis vie 
neben, SE eg ale tH wäh id tz wal ern, Ein 
vebcov sian =im, EMidne 2¢ si ans nern sr BE al gure. 
erallevivers cist zduvevess. | 
101. peg db ohren man "die thy marker sath inane out 
gach mer tiny polieren, Rat Te Pee popicuc: Spotev rates ua Samt 
Albioht,  -yovk, 72 alu, m delevea: di vac poveiees, Ab ward cep cfu 
Dw SvOptimwy exci Ass, AAAs uthares ward sep Te ypu’ sooty dh 
rai Alitomes actervat fepiy. 

Es ist wohl seit Lassexs' Zeit ziemlich allgemein angenommen 
worden, deß es sich hier im ersten Falle um die schwarzen Auto- 
chthonen im ndrdlichen Dekkan, im zweiten Falle um die waldbe- 
wolnendén Askoton (ranaprastha) handelt. Das mag gewissermaßen 
richtig sein — was bedeutet aber Me2x1, das Herodot® als Namen 











4 Yot. auch später Tibullus ov}, 1. 


ns Jinn Oaanventrer. 


der Menschenfresser angibt? Herodot nalım wohl soine Nachrichten 
liber die Inder aus dem Werke seines. Vorgängers Skylax von Ka- 
ryanda (um 500 v. Chr). Skylux ist wohl in Indien gewesen, daß 
er sler eellist die 23: 4 oisdorsse Inder besucht hätte, ist kaum 
glanblioh, Seino Nachrichten über jene Volker erhielt er wohl in 
den brahmanischen Provinzen des westlichen Indiens, die ihm solche 
wunderbare Dinge über die Maéaict, was meines Erachtens eine ent- 
stellte Form des ai. vrdtya sein mag,’ erzählten. In janen Menschen- 
iresern: sehe ich die Siva-Verehrer des Magadhareiches, wo, wie 
ish sofort zeigon werde, wahrscheinlich nicht lange vor der Zeit 
Baddbns Menschenopfer, und somit wohl auch Kannibalismns zu 
Hause waren. Auch die Nachricht, Haß pez: 2: am say Hm 
++ Sapavig Zoe: trifft vortrefilich bei den lingnitischen Siva-Verehrern 
au. Daß solches auch zuweilen bei den Aivaitischen Asketen, von 
denen meines Erachtens Hat, im 100 Nachricht gibt, vorkam, geht 
wohl sus der Zusammenstellung von Siva als brahmacarin und Siva 
als Phallostriiger ganz demtlich hervor: Was die schwarze Farbe be: 
trifft, sche ich darin: night einen Hinweis auf die autochthönen Völker, 
sondern. anf die mit Asche und Schmutz beschmierten Siva-Varahrer.: 
Schließlich Kann es ja kithn scheinen, speziell zu betonen, daß sich 
diess Asketen, wie es Herodot erzählt, von wilder Gerste oder Hires 
Oder Reis ernährten; man könnte ainwenden, daß dies bei den Ai- 
hängern jeder Sekto zutrifft, Aus der Ritualliteratur? sehen wir 
aler, was immerhin von einer gewissen Bedeutung heilt, daß gorade 
dem Rudra vorachiedene Opfer von wilden Weizen, wilden Sesam 
usw. dargereicht murdon. 

In der Erzählung bei Herodot möchte ich also am chesten «ine 
Skmmiung von Nachrichten, bedeutend Uleenhaft und vergrößert, 





‘ Caw u. a ©. danter das Wort ane Sk pudyo- sehlesht’, dai Feb nicht 
Keone; aneh an podre- ,Dorf my denken erlit wicht put, weil diese Hatate ja 
er wind, 

# Pie wundariiche Geschichte mit dir per, dle anch schwars sain soll, ver- 
may ich nieht 2y deuten. 

* Noi Hinzxmmannr Ped. Mika, p, 1064, 
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jedoch einen Kern von Wahrheit enthaltend, fiber die ‘Siva-Verohrer 
im Osten Indiens, die Skylax von Karyanda bei den nicht-ivaitischen 
Indern des Westlandes erhulten bat. 

Sehen wir weiter nach, was für Belehrung uns das große Epos 
fiber möglicherweise vorbuddhistischen Rudrakaltns bringt: Bedeu- 
tungsvoll scheint mir dabei eine Episode des Abschnittes über Jark- 
aandha im Sabhaparvan des- Mahabharata, Der aogenaunte Häjasü- 
yürambhaparvan (m s14— 982) enthält wie bekannt die Erzählung 
Kranas fiber Jaräaundha, König von Magadhe, der in Girivraja! re- 
sidierte; ‘wie die Bhojas, Sürnsenas, Sälvas usw. ats Furcht vor Ja 
räsandha nach verschiedenen Gegenden flohen; auch Krmas eigene 
Stammesgenossen, dia Vadavas und Andhakavrspis, flohen nach der 
Young Katisas aus Mathur’ nach Dvaravati, In dieser Schildorang 
sche ich völlig historisch treue Nachrichten über die Feldsuge Jari- 
sandhas, welche moines Erachtens nicht nur des Erweiterungastrebens 
‚wegen geführt warden, sondern auch eine Verfolgung von Seite der 
Siva-Vershrer in Magadlia gegen’ die Visguiten im Madhyadeda und 
dm Westen war Dann heißt es weiter van Jaräsandha MBh. 
1626 fir® 

Kyattre sapräjam Atmanan kartum arhasi, Bharata, 

na tn Sakyam Jardsandhe jicaméng mahibale 

rajfusiyam teaydvaptum esd. rayan tb me. 

tens ruddha hi rajanah sarce jita Girierajs 

kandare parvatendrasya simhencoa makideipäh, 

sa hi räjü Jarasandha yiyaıksur cosudhidhipath 

Mahadevan mahätnänam Umapatim, Arindama, 

Arddhya tapasogrena, nirjitäs tenit pärthind), 

pratijädydson piram 4a gatas parthivasattamal 


* Das Girthbaje dor altbaddhistisehem Literatur; apätor Rifegrha genammt, 

% Es verdimt bevonders heryorgeboben: at werden, daß Megatthnnos bei Ar 
Han (fr 40 Scuwanecce|) die Sovpocjee ale kesımdere Verehrer idles indiachon Hera- 
klas, dh ke dee Kran Vispit, darntellt, | 

© Keyua ermnntert Vndhigihira, wich selbst arm Grolkünie zu madhen. und 
das Röjusöyaopfer an feiern | 
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ed Ai nirjitya nirjitya pärthirdn prlandgatin 

poram auiye baddhea ca cakäara purngawrajan, 
Jaräsandha hat also nach Krgyas Darstellung mehrere Fürsten ge- 
fangen genommen und nach Girivraja geführt, um sie dem Rudra 
Siva zu opfern! Weiter wird diese Sache olwas später bosiitigt: 
nachdem nämlich Krona, Blinn und Arjuna nach Girivraja gezogen 
sind und sich als endtake-Brahmanen verkleidet in den Palast des 
Jarisandha eingeschlichen haben, offenbart sich Kyepa in der fol- 
‚genden Nacht dem Jarizandha. Dubei spricht er u. a, MBh IT ssıf.: 

tvayä copahyta rajan kgatriya lokavdsinal 

fad ageh krüram wtpadya manyase kim anägasam? 

rgd rapmah kntham sadhin Aimsyiıa nppatisattana? 

fad rajhah saunigrhya team Rudräyopajihirsasi! 

amine fad eno'paytechet krtam, Barhadratha, traya 

vayaye Ai saktd dharmasya rakjaue dharmactriyeah. 

manuyyteaim vamdilambho na ca dygtah kaddoana 

4a kathayı mannytir decam yarfım icchasi Samkaram? 

seranıo Ai sararıdnam palusamjnan karigyasi 

ko'nya gonm yalka Ai team Jurasandhe erthiinatih,® 
Man-sieht in diesen Zeilen, die insgesamt einen echt altertiimlichen 
Eindruck machen, den Abscheu, mit welchem die Bekenner einer 
anderen. Raligion den rohen Kultus der Sivaiten ansahen. Besonders 
bereielmend ist die Zeile: 

sa kath mänugstir deeam yastum techasi Samkaram 
‚kannst du es wohl wiinsehen, mit Menschen|opfern] den Gott Sam- 
kara® [= ‚den sepaubringenden'] zu vereliren F 

Es wird vielleicht scheinen, als ob diese epische Eirziihlung eine 
allau schwache Stütze für meine Ansicht Uber Sivakultus und 





' Es wind noch davon ceeprochen, dal Jnrlaaudbn sich durch Asker die 
Gone dan Mahiidera erworben hat 
= Ta Jarenndhas Antwort belli wei. a IV. S82): deraiärälm upllyrn 
rajhah, Ayyue, Kathe bhuyiit | hm adpe timeryqpum belie wem derer. 
7 | Eine der cuphemistischen Beaeichuituyen Mr Rudra“iva, — Vel. au diesen 
Uhrungei Buon ZDAD 08, 038 1. 3 
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Menschenöpfer im Magadhareicho vor der Zeit Buddhas bieten michte: 
es können ja spätere Dinskeunsten diese Berichte. hier eingefügt 
haben; Wahrscheinlich haben sich aber in der althuddhistisehen 
Literatur, in der Jatakasammlung, einige Spuren derselben Geschichte 
erhalten, was wohl doch ziemlich stark für die Richtigkeit jener 
epischen Erzählung zeugt. Es gibt nämlich zwei Jätakas; das Jayad- 
disajiitaks? und das Muläsutssomajataka,? dio über monschunfressende 
Könige handeln. Daß in jenen Erzählungen mahrere Sagenmotive. 
zussmmengofallen sind,® will ich gar nicht bestreiten; Züge aber, 
die an die Geschichte Jarisandhes erinnern, finde ich in beiden 
Jatakas. In der Einleitung des ‚Jayaddissjätaka wird berichtet, wie das 
Söhnchen eines Königs von. cinar yakkhini geraubt und großgezegren 
wird. Dieses Sagenmotiv erinnert bestimmt an die Sage von Jara- 
gandhas Geburt! die Kreya dem Yoilhigthira orzällt: wie nämlich 
die beiden Frauen Brhairathas ¢wei halbe Kinder gebaren, die ans- 
gesetzt wurden. Jeno halben wurden aber von der rikgast Jara ge 
funden und zusammengefügt; worauf sie das Kind den Eliorn über- 
gab, In dem Mahssutasomajataka wird wiederum erzählt, wie der 
menschenfressunde König von Benares im Walde hundert and einen 
König einer weiblichen Damonin® opfern will; or wird aber von 
dom Pringen Sitasoma bekehrt und laßt die kpatriyas los. Dies er- 
innert wiederum bestimmt an die epische Erzählung von Jaräsandhas 
geplantem Opfer, das durch Krypa und Bluma verhindert wurde, 
obwohl. dies im Epos so geschieht, dab Jarisandha durch Bhims 

t Jat, C14 (Peusbwll vw. p- 2 E). 

= Jit. 537 (Faubell v, p. 466 if.), 

© Ra ist in dee budidblstisohon Bago sicher die Emählung von Kalidisapiida 
[von welcher elar Pedaktion in MBh. 1 66900) verwendet worden. Dalle amp 
fans bestimmt die Benenosug des Menschoufressen, Kammärapüde in jab S10 5 IH 
dowin dig Dhorfnamen Oreltakulsmundanilemmmiganın und Mahn lau | 
in JA. BLS axtr. iv. p- Sho 00 nud Nemmileadommumignas in Jat. HAT extr. (v, po OL). 
Eine Sage, div bestimmt an dle Jatake-Ereiblungen drinnurt, findet man weiber 
in MDW. zu S850 ff, eins andern wieder Iu KES. sav TAM — Belkan v 1, DOG 

’ Mil. n 876 ff, 

* Durgüt 
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totgoschlagen wurde." Mir leuchtet die ursprünglich gemeinsaine Al- 
stammung jener Sagen ein und ich betrachte es also ala ziemlich 
sicher, daß. die epische. Geschichte von Jarssandhas Opfer an Siva 
wirklich ‚historische Walirheit enthält, 

Weitere Belehrung her den Sivakultus bekommen wir durch 
eine währscheinlich alte, aber vielleicht später interpolierte Stelle im 
Kairpaparvan_ 

Tor Sat. Br; ı 7,3, 8 lesen. wir: Amir cal aa derne taspaitant 
nämani | Sarva iti yatha pracya aeaksate Bhava iti yatha Balıkal 
Patiniinpatt Rudro'gnir iti | tany ana atautany eva itera nd: 
many Agnir iti eva tantatamam, Der brahmanische Verfusser identi: 
hziort also Avni mit Rudrat und nonnt als. dessen Namen außerdem 
Sarva, Bhava und Pasupati, indem er hinzufügt, duß diese (und anch 
Rudrn) seine ‚unheiligen, nicht mit dem riehtigen Kulte verbundenen‘ 
[asäntani] Namen sind, Wichtig sind hier besonders die Ortsangaben: 
als Sarva dh. als den Pfoilschutzon, den gewaltigen Jager und 
Titer alles Lebenden verehrten die Bewohner der östlichen Provinzen 
den Rudra,® als Bhavu wiöderum die Balika oder Valitka, eine 
Völkerschaf im Funfetromlande,* 

Über den Sivakult der Vahiku bringt uns jetzt das MBh. die: 
erwiinschte Nachricht in dem merkwürdigen Abschnitt, genannt Karya- 

* Für Ztisammenhang der epiechen kind baddhistechen Bage acheint mir 
weiter ey Keugan, al der Prins Satasıma aus der Familie der Koravra (= Käu- 
ruvya) ih Indapatis (woh) = Indraprastha) stammt Sutswma heißt iin MBh,. der: 
Sohn dee Bhima und der Drauapalt. 

"Ao auch Sat Dr 7 13,7 £ 

* Bieho darüber weiter onton: 

* Ale Namen des Rudra scheint ılas Hat. Br. ebensowenig wie die vedisehen 
un altbuddkistischen Texts Siva on kennen,‘ Aber auch dem Päpini scheint der 
Name kauw geläufig gewesen zu sein. Tina: Sites tv I, 312: Sodditdye'y schalat 
freilich datlir au aprachim tnd ich will. natürlich nicht reroeinen, dat P, dan Namen 
kannte; aber iv 1, 44 lautet wiederum. Indeu- Vernie- Bhnns-Saroe- Rudra-Mrıla- 
Audrampupnregornsemiieläcdryäniien duek Da neben Bharawd wen. später an 
Firm vorkommt, im nicht zu sehen; warm P. nicht auch ily Siva in der Kegel 
Mists bereitete, falls der Name seiner Zeit so enwübnlieh war, wie ar 04 später 
warde 


Salyatanwada im Kurpaparvan, besonders in var 44, 1—45, 48 = 
au24— 2121. Da ich glaube, daß sine einfache Hervorhebung der 
am besten nutzen wird, gebe ich hier den Text des betreffendon 


Stelle 


—_ 


=. 


Unex Ropea-Siva. 


Abschnittes. Karpa spricht, V. 2026 if, zu Salyn : 


2030. 


2035, 


idan tu mo team ekitgral fr Madrajanddhipa 


rannidhau Dhytardsrasya procyaminam maya iruah; 


desimsca wiridhans citrän pürvadattänsen parthivin 
brihmayah kathayanti wma Dhrtarastraniveiane, 
tatra vpdihah puracpttal kathah kaiciddvijottamah 
Vahikadeiin Madrämsca kutsayan vakyam abyauit, 
hahigkpta Himacata Gaigayd ca bahizkrtah 
Sarasııtya Yomunaya Kuruksetrena capi ye 
prneändn Sindhugasthanitig nadinam ya ntardäritäl 
tin dharmahähyan ‚asuem Vahikau pariwarjayet. 
Goverdhano nama vata; Subhadram nama caterrim 
etad rajakuladraram akumardt amardmyaharp. 
karyenityerthagidhena Vahikegitcitam maya 

lata esäm samadcdral saywasdd vidito mayd, 
Sakalem name tearm Apaga nama nimna gi 
Jartika nama Valikah tesa vrttan suninditam. 
dhand gaudydsavam pitta gomamanm lakundif saha 
appamdnuamadyanam afinal Silavarjitali 
giyanty atha ca nrtyantt atriyo matt mrisatak 
nagaragiravap rer buhirmilyanulapand). 
mattävagitäir vrridhaih kharostraninadopamäll 
andrptä mäithune tak kamacdritica sarvadal. 

ahur anyonyustktant prabruvind madotkafal 

he hate ha hatetyeoay svdmibhartrhateti ca. 
Akrokuntyak jrrenyptyanti erdlyil parnasoasamyatah, 
(stm kilävaliptandg nicasın Kurujangale 

kaseil Vahikadusfanam nätihrgtamma jagan, 

et nina brkatt Gauri eiksmakambalavasni 


2040, mam anusmarati dete Vahikan Kurujangale 


- Satadrukam ahay tirteä tünca ramyim Travatins 
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gatva anadesum drakeyami athillagankhak tubhah striyali 
menahtilofjraläpiügyo gauryastrikakudo't jawäl), 
kanbulajinasameitah Erandantyah priyadarsanıl 
mrdangmakısankhängn merdalandice nikevanaih 
kharosfriscataraiictira matt® ydaydmahe sukhom, 
samipllukariranmh vayesu gukhavartmarn 

apüpön saktupinddmica präsnanto mathitdnwitin 

pats suprabala bhaivd kada sampatatoidhvagian 

2045: ealdpahdram. kurvagde tadayisyama bhiiyasal, 
even Slee erittyesne Vahikesn durdtmamı 
kaieelaydno nivasen muAGrtam ap mind, 
idröa brähmapmokta Vahika. moghacarinah 
yerayı sulbhagaharta team whhayoh dubhapapayol. 
ityuktod bradhmapah sädhur uttaram punar ubtevan: 
Vühikezomaniterm procyaminam nibodha tat 
titra ama will giih anda Krauncahurdasın. 
nagara Sakale sphite ühatya wisi dundubhim 
kada Väheyika gäthak punar gasyamı, Sakale. 

20650, Gavyasya trpta mansasya pitied ganlayı wurdeavan 
faribhik sake wiribhiy ophatihhib aralamkrtäh — 
paliedugradigayutda khädanto eaidilvin bahin,. 
niräham kaukiufam mänsan qavyam gardabham augtrikam 
eafied ye aa thddanti ker janma nirarthakaim, 
iti gayanti ye mattah stdhuna Sakalagen ye 
schülaerdldhah krandantas tesa dharmal katham bhavot. 
itt Salya vijanthi hanta bhaye brawied ta. 


Daß wir in dieser Schilderung jenes Heischfressenden und spiritus- 
trınkenden Gesindols; wo die Weiber! nackt inderante Tanke unter 
Begleitung von Gesüngen, deren wahren Inhalt der Verfasser wohl 
nicht vortragen wollte, aufführen, den vielleicht etwas gefärbten, jedoch 





Was Vhtoyüyana Klimt p 220 über die Frauen im Panjal und ites Pat 
essäyaha (bei R. Serine, Bine. a dal, Heol, p. 391) über die Mailrafranen sagem, 
let nicht besonders sehmeichelluft. 
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der Hauptsache nach wahren Bericht über das Treiben der Siva- 
und Durga Verebrer im Panjab vor uns haben, daran wird wohl 
niemand zweifeln können. Der Abschnitt scheint für die Kultur- 
und Religionsgeachichte Indiens von überaus großem Wert zu sein. 

Nich den zitierten Zeilen folgen noch zwei kürzers Berichte, 
ie Karna von anderen Brahmanen gehört haben soll, wo eigentlich 
nur. alkeemein gehaltene Urteile über das schamlose Treiben jener 
Stumme vorkommen. Zum Schluß heißt es im V. 2070, daß die ver- 
wurflichen Völker sußer den schon besprochenen auch Prustkals, 
Madra, Gandhitra,’ Khaéa, Vasäti und Sindhu-SAurlra umfassen. 

Im folgenden (V. 2072 ff.) erzählt Karpa weiter, was er von 
heruinschweifenden Brahmanen über die sozialen Verhältnisse ier 
Vählka und Madra erfahren hat. Ber jenen Völkern finden sich 
keine Kasten, denn (2076): 

tatra vai brähmanohhütva tato bhavati kyatriyah 
valiyahı Südrasen Vahikas tato hharatı niit, 
ndpitasea tata bhütva punar bhavatı braähmanal) 
deijo bAutoa en taträiva punar daso bhijdyate. 


Woiter haben diese Völker das Matriarchat — und zwar darch den 
Fluch einer geraubten und geschindeten Frag, Spuren davon, daß 
in Indien dus Matriarchat bisweilen üblich war, scheinen in der 
Namengebung beobachtet werden zu können: So enthalten ja die 
sogenannten vayıkıas im Sat. Br. lange Reihen von Namen, bei denen 
nur die Abstammung von mitterlicher Seite üngegeben wird. Die 
Grlnde jenes für uns befremdanden Rechtszustandes sind, soviel ich 

| Daraus, dell die Gändhira aly verachtete Vülker ungesnlien werden, ı. h 
wohl In diesem Zusammenhange, dali auch Wei Ihnen der Siva-Kultus verborrschond 
wär, orkilirt sich viallnicht sine wondettiche Nachricht in det opischen Kringe- 
areählınig. Wie Ich in tooiner Abhandlang Studien zur indischen Ersählungslitora- 
tur ı. Pesoskaboddhageschichten’, Upsala 1908, pi 13% f. dargetan hate, gehtann 


einigen MBl-Stellan hervor, dad die Gändhäras n- a. In dem Eriegu amlschen Jar. 


rixandha und den Vijgniten (revs, Karga new.) bei Girivraja vou Karya besiegt 
warden. Ele scheint Anmnach, ale hätte Jarhaandha, det ja sin Givalte war, seine 
Religionsgennusen zu einem großen Kringe für den Siraglsuben verdinigt 


ar 
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weiß, nicht klargelegt worden, weswegen ich hier nichts- weiteres — 
ber die liar angeführte Nachricht des MBh. von Mutterroelt bei 
den Vahika zu sagen weiß. Vielleicht hiingt das Verhältnis in irgend- 
einer Art mit dem Kultus der Durgi zusammen, #0 dal wir tier 
sinen Ansata. au einem Weiberstaat sehen könnten; wo die Weiber 
mindestens die priesterlichen Auiter übernommen haben. 

Um: das oben Gesagte kurz zusammenzufassen, babe ich hier 
einige wenige Beiträge sur Kenntnis des Rudra-Siva-Kultus in der 
rein vedischen Zeit gesammelt Weiter habe ich im Zwsammenhnnge 
damit, daß die erätya — spezielle Benennung der Rudra-Siva-Ver- 
ehrer — sehon im Atharyayela wine hervorragende Stellung ein-- 
nehinen, geglaubt, auch bei Herodot (und somit aueh hei Skylax von 
Karyande) Spuren von jenen Sekten finden zu miissen. Über die 
Siva-Verehrung im Westen Indiens und im Mavadhareiche vor der 
Zeit Buddhas — was fiir die folgende Untersuchung besonders wich: 
tig ist — sind Zeuguisse aus dem großen Epos beigebracht worden. 


I. 
Rudra-Siva bei den Buddhisten. 


Es a oben dargelegt worden, daß das Mahabharata in der 
Erzählung von Jaräsandha bestimmte Zeugnisse Uber einen ehemaligen 
Rudrakultus im Magadhareiche gibt. Freilich nimmt ja die pnriiyi- 
sche Gononlogie! zwischen Jarssandha und Bimbisärs, der zu Buddlins 
Zeit Uber das Mugadhareich herrschte, eino ganze Reihe von Kink en. 
an, die einen Zeitranm von etwa 1800 Jahren ausfüllen, Jardsandhn 
hätte alo etwa tim 14001700 vw. Chr gelobt; es kann aber wohl 
darüber kein Zweifel walten, daß diese Angaben in‘ wesentlichen 
Teilen phantastisch und sogar entschfellen falsch aind, und dad Jara. 
sandha, der Zeitgenosse der Panduiden höchstens um otwa 1000 4 Uhr. 
lebte — eine Annahme; die sieh wahl lesser mit anderen Tatsachen 
und Verhilinissen in der indischen Geschichte vereinen läßt Da- 
zwischen legen aber die Nachrichten des Skylax vou Karyanda bei 


Ve Wr: 23 und Wiese Eemarkungen dann. 
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Herodst über die östlichen Völker, Nachrichten, die ich meines Er: 
mehtuns mit Recht anf Siva-Kultus in den Reichen: des Ostens be: 
zogen habe, Wenn es 60 ist, wire os ziemlich sicher festgestellt, 
duß die Religion, die im Magadharciche vom Buddhismus zur Sarto 
veschobun und endlich verdrängt wurde, gerade ein Siva- oder rich- 
tiger Rudra-KRultue. war. Welche Ferm aber des Budra-Kultus? 
Durch die Angabe des Sat Br.’ wissen wir, daß Agni (= Rudra) 
bei den etlichen. Vilkerm Sarva genannt wurde; also als der Gott 
mit dem Bögen, der furchtbare große Juger* und Toter, der Sender 
von Krankheit und Pastilonz, der: walırscheinlich durch Llutige Opfer 
— ja sogar Menschenopfer — in Mengen versöhnt und abrewendet 
werden müßte, ward der Gott bei den Völkern des Ostens verehrt. 
Daneben hatten wohl aber auch die Magadha, bei denen die Kultur 
wahrscheinlich — oder sicher — in jener Zeit schon sehr lioch 
stand, eine mildere Seite der Natur des Gottes atisgehildet. Mesm- 
sthenes® sagt von seinem Avwecs, den man wohl mit Recht dem 
Siva. gleichgesetzt hat, obwohl die Nachrichten des griechischen 
Bowehafters bei Candragupta üfters sehr verwirrt und durch Bemij- 
niszenzen aus ler griechischen Gütterlehre berindußt zu sein scheinen, 
daß er der Einführer verschiedener kultureller Verbesserungen war 
und ancl Zeynaw 22 inhıöafan tyy compte, Tey mp mu "KAAWS 
Fahr — doh. wohl der Iandava-lanz Auch hat Laoro.p vos 
Sonnosnnn* nach dom Vorgang anderer Forscher damuf hingewiesen, 
daß Siva nis der groBe Schutehurr des ganzen indischen Dramas 
gilt, was wohl bedeuten muß, daß hesanders mit seinem Kultus schon 
von sehr früher Zeit an dramatische Auffihrungen, Tanz und Sang 
innig verbunden waren. Für Siva ale Führer dor Scharon von 
Gandharven und Apsarasen, die seit der gramesten Vorzeit mit Musik 


"Vel oben p. 168, 

’ Dab Rudea bei den Magadhas ale Jiger spesiell bekanni war, bewniat ja 
due Wort Indda „Inger im Pati<Ranon, das when Iktget richtig ale = mul [nicht 
Iwidha) godmiiet worden tt. Eamnd wohl dee? etatt r wegen etn Miagadlyiwert avin. 

© Pom 1,20 nod 50,8 Scuwasnece. 

* Mysterium um Minus im Riyreta p. 16 i 
Winer Zeliackr. t 4, Kunde a, Morgend. TEE. Mi ig 
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und Tanz in Verbindung standen, war es ja besonders naheliegend, 
ein Schutzherr des Tanzes, der Musik und der dramatischen Auf 
führungen zu werden. Somit glaube ich auch, daß man vor der Zeit 
Buddhas tm Magndhareiche neben dem achrecklichen, Granen er- 
regenden Gott Sarva auch eine lieblichere Form des Siva verchrto, 
einen Beschützer und Ausüber der fröhlichen Wissenschaft, eine Art 
Liebesgatt, Denn Liebesgott konnte Siva auch in anderer Beziehung 
werden — er, der müßte aller Frochtharkeitediimonen, der Fuhrer 
des großen Scelenheeres, das über Feld und Flur hinzichond Regen 
und reichliche Eruten spendete, der phullisthe Gott, der mit aller- 
hand Vegetationszauber oft von so grober Art herbeigernfen wurde, 
um Lenten, Vieh und Acker, Segen und Wachstum zu schenken. 
Somit waltete meines Frachtens schon vor Buddha eine Art Kultus 
des Radrn-Sarva, des furchtbarsten aller Götter, des Töters and. 
Jigers, und eine Art Kultus des RudraSiva, des Fruchtbarkeits- 
yottes, des Liebesgottes, des Gottes der Künste und Wissenschaften, 
Sehen wir mal nach, ob wir aim diesem Doppelhilde etwas für die 
Religionsgeschichte des Buddhismus gewinnen künnen. 

Es ist bemerkenswert, daß in der althnddhistischen Literatur 
überhaupt keine direkte Nennung des Rudra Siva vorkommnt;! eben- 
sowenig ist die spätere trimarti den Buddhisten bekannt, offenbar 
weil in len Ländern, wo die buddhistische Literatur entstand, über 
haupt keine Visyu-Verobrung vorkam. Überhaupt tritt Viryu fast 
gar nicht in den alten Sütras hervor, von einer Apotheose das Krapa 
und dee Bam scheint überhaupt keine Rede zu. sein. Dagegen 
kommt an vielen Stellen ein Ausdruck: vor, wie =. B. Mahär.ı 29, 2: 
(Ruddhn bhaganı) so iman lokam sidecakam samarakam sabrahmn- 
kam... pargdeti. Lier waltet also gewissertmaBen cine Dreiheit, 
wo aber dic drei Teilaehmer nicht anf der wleichen Stufe stehen. 
Der sadevako foke hat ja zum Herrscher den Sakks deednen indo; 
Sakka-Indra aber nimmt innerhalb des Buddiismus eine halb lächer- 
liche Stellung ein, indem or überhaupt nur darauf acht gibt, wie oft 
sein Bessal durch die Askese der buddhistischen Heiligen zu zittern 
A Einen Seo devapetio nennt ja win bekanat das Sapy. Nik. i, p. Dot. 
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oder zu glüähen anlingt: damn ist er sofort bereit, jenen Heiligen in 
demütiger Weise behilflich zu ein, Dab eine solche Ralle für einen 
Götterkönig, einen der drei Herrscher der ganzen Welt, kaum pas 
send sein kann, leuchtet vom Anfang an ein. Mohr scheinen Mar 
und Brahman einander ebenbürtig zu sem, olswohl Mara unendlich 
viel mehr in der Luddhistischen Lehre vorkommt als Brahman. Lehr- 
roich ist ‘aber. das Verhältnis der beiden Götter in der Buddha-Bie- 
graphio des Mahävagga: in Mahav. 2 6, 4. tritt der Brahma Suham- 
pati als jener hervor. der den an sich. selbst sweifelnden Buddha 
dasn bewegt, seine Heilslehre der Welt zu verkünden. Dabei spricht 
or den bezeichnenden Vers Mahäy. ı 5, 73? 


päturahosi Magadhesu pide dhammo arnddho samaléhi eintite, 
apäpur' ea amatasea dvaram supante dhammait ponalendinubud- 
dham. 


Darsuf komme ich weiter unten suriick. Es #cheint also, als: ob 
Brahman für dio alteste buddhistische Anschauang das gute Prin- 
zip in einem Miteren Dunlismus Brahman-Mära repriäsentierte, Dann 
in Mahäv, ı 11 und ı 18 tritt wiederum Mara hervor, freilich kaum 
als der teuflische Versucher — die Stellen sind überhaupt nur leicht 
skizziert — sondern mehr als der bownßte Gegner des Buddha, der 
ihm Loslassung aus den Fesseln der Welt versagen will, Und des 
Heeres des Mara wird achon in dem berthmten Verse Mahay,11,7 
gedacht, wo es heißt: 

yada have pätubhananti dhamma atapino jhäyato: braähmamnasa 
idhitpeyan tithat Maraeenam auriyo ‘ca obhdsayam antalikkham. 
Wer ist alto Mara, der neben Bralıma Sahampati das böse Element 
eines vorbuddhistischen Dualiamns zu repräsentieren scheint? Es 
könnte zwecklos scheinen, die Frage hier wieder aufzunehmen, da 
ja Wixoiscn Mara und Buddha p. 177 IE, wie es scheint unter si¢m- 
lich allgemeiner Zustimmung, die Frage #0 beantwortet, daß Mira 
— der sogenannte Maro papima, nach Wisnwen , Mare das Übel! — 


hb Auch 1 5,9, | 
220, p. 196, | 
iw 
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eine Zusammenschmelzung von Kama and Yama-Mrtyn, vou Liebe 
ani ‘Tod ist, wobei er Auklänge in der Verbindung von papman und 
sipfyu innerhalb der Sprache der Brihmayae und Upanisads findet, 
Man fragt sich aber unwillkürlich: kann durch eine solche Auffas- 
sung die ganze Gestalt des buddhistischen Mira erklärt werden? 
Erlahren wir überhaupt m der Altesten Literatur etwas Ober einen 
konkret gefaßten Gott Kama? Kaum — Kama scheint nur eine 
durch die Spekulation ins Leben gerufene Verkörperung der dureh 
die ganze Walt dringenden Generationslast zu sein, ala selbständiger 
Gott hat or kaum etwas anıleres getan, ala daß er die Askese des 
Siva störte, von Siva ‚körperlos’ gemacht wurde und dann spdter 
als Pradyninna wieder ins Leben gerifon wurde. Die Sage davon, 
wie Siva don Leib des Kama verbrannte, kann sehr wohl eine apätere 
Ausführung des Gedankens sein, daß Siva dureh die Glut seiner 
Ankese die bei ihm selbst entstehende Neigung zur Liebe wnter- 
drüekte: Und im übrigen ist ja Kama ala Gott eigontlich nur tin 
beliebtes Thema der Kunstpossie Ohne zu rerneinen — was ja 
ganz verkehrt wiiro — daß Mara der Herr der irdischen Liebe ist, 
verneine ich jedoch bestimmt, daß die blasse und künstliche Gestalt 
des spliteron Gottes Kama irgend etwas mit ihm gemeinsam hat, 
Ebensowenig glaube ich, daß Yama die Grundlage dos bu. 
dhistischen Mara gewesen sein kann, Nach Hırımmasor ist freiliel 
Yama nicht, wie Kors annalım, ‚der erate Mensch’; doch glaube ich, 
daß obwohl Hrtasonaxpr mit gewöhnlicher Gründlichkeit seine Sache 
zu begründen suchte, die Rorusche Ansicht doch richtig sein muß, 
Eine starke Stütze dafür hat Luororn vow Sonmozoxx in seiner traff- 
lichen Behandlung von RV, x 10! — das Lied von Yama und Yami 
— gegeben, Ein Todosgott, der der ‚Vüter* ist [reilich Yama; 
aber eine so gewaltige Entwicklung, daß er ‚der König des ganzen 
fomstra® genannt werden konnte, hat doch Yama nie durchlebt, 
itil ist auch die Funktion des Yama als Dhearmaraja ‚König dos 
seizes’ betont — wie paßt dies mit der grausigen Gestalt des 
Mies zusammen’? 
HB Alpaberinunn wert fine én Rigveda p. 27h if. 
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Da ich somit weder in Käma noch in Yama-Mrtyu — und 
folglich auch nicht in einem Zusammenfullen beider — die Grund- 
Inge des Mara sehen kann, muß ich auderswo die Erklämng suchen, 
Nach dem, was ich oben ausgeführt habe, liegt das nicht fern: Mara 
ist meines Erachtens kein anderer als die buddhistische 
Darstellung des Kudra-Sarva. 

Winpisen begann seine Untersuchung ber das Wesen des Mara 
init dem Padhinasatta des Suits Nipäte. Dali dieses Werk zu den 
ultssten Bestandteilen: des Pali-Kanons zählt, glaube ich auch; «chon 
dort finden wir aber «ine melr abstrakte Auffassung des Mitra neben 
der konkreten. So heiB es im Padhdnasutta: 


14.1 Kama te pathama send 
dutiya arati wuocats 
tatiya khuppipasa te 
catutthi tanha pnvwuccati. 

19. paiicamt thinamiddhan te 
chattha bhiril paruecati 
sattami eicikischa ts 
makkho thambho te affhamo. 


Aber daneben heißt es weiter: 
18% Samanta dhajinim disc 
yuttam Maram mirahanın 


yuddhaya pacesg gacchami 
md mam (hand acdonyi. 


Somit gehen hier nebeneinander die Vorstellungen teils von den 
Sinnesgentissen als den Hoerscharen Maras, teils von Mara auf seinem 
Streittier an der Spitze des bunnerführenden Heeres. Ich vlaube 
also, daß man kaum aus dem Padhänasutta etwas wesentliches für 
div Wests Auffassung des Mara gewinnen kann. 


4 BH. Wa 436 3 Lalit ml. Lefmann ! N air 
’ sy. Wa 442: 
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Anders steht es meines Erachtens mit dem Märasamyutta des 
Sainyutta Nikäya,! das Wresen p.s7 ff. bebandelt hat. Das Samyntta 
Nikaya gehört wohl immerhin zu den älteren Bestandteilen des Pal: 
Kanons, und wenn wan nach aeiner subjektiven Meimmg urteilen 
darf, scheint mir dns Marnsamyutta ganz bestimmt einen sehr wlter- 
tümlichen Eindruck zu machen, 

Wie es jn in den Suttas ziemlich gewöhnlich ist, werden die 
rerschiedanen Abteilungen des Märssamyutta mit formelhaften Wen- 
dungen eingeleitet, So heißt es in den meisten Stücken: afha hho 
Maro päpima Hhagavato bhayam chambhitattan Imnahnmsam appiä: 
detukdme _. . yina Bhagava ten-upasamkami. Rudra-Civa aber ist 
ja vor allen anderen der sthreckorregende, schauderhafte Gott: so 
heißt ea weiter in a 7 (Ayatana): yan nünaham yona samayı Grukiung 
ten-upasamkeamayıam vrrakkhukammayatı, Wien (p: 101) nber- 
ental vicnkkhukammaya wit ‚Verwirrung‘, was ja möglich sein kann, 
Ursprünglich heißt es wohl doch etwu ‚Handlung; bei welcher man 
die Augen wegwondet‘;, Das tut man aber, wenn man eine schandor. 
hafte, gespenstige oder Unglück verheifends Offenbarung zu sahen 
bekommt.* 

Was enthält aber eigentlich das Märssampitta? Mara tritt in 
verschiedenen inenselilichen und tierischen Gestalten auf, um Buddha 
zu versuchen und zu orschrecken, Es sind dies meines Krachtens 
buddhistiache Burichte tiber Rudras Avataren, die bei ihm ebenso 
wie bei Vispn vorliegen, Vou diesem Gesichtspunkt aus gehe ich 
jetzt das Marasamyutta durch. 

17 führt den Namen Zupo kamman ca Askese um Opfer‘, 
Mira spricht: 

fapo-kammd apalkummn 
yena sujjhanti märder 
asucdiho wannati anddhe 
tuddhimayyam aparadılko, 

"EL Pea) py, }02—1 27, 


"Vgl dam Weseseannr, Ved, Mychot. Bdsm, P- 4119: v. Remonues, Mysterio 
ul imma gr. DER: wert. WZEM. rm, #7. 
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Hier tritt slao Mara als Verteidiger von Opfer und Askese hervor — 
Siva der Herr der Askeéso, der furchtbare Gott, der blutige Optor 
von Tieren und Menschen verlangt. Buddha aber weist ilm aurick, 
indem er die Gedanken an weitere Askese fernhält: 

anatthasankitom Matoä 

am kinct aparayı fapaı 

sabbanatthavaham hots 

phiydrittam! va dhammanım 

itarı samadlhipanntanca 

nig gat bodhaya bhäveyanı 

patto-smi pueramam nuddhim 

nihate tram ast Autaka. 


Fs scheint mir offenbar, daß der oben zitierte Vers aus Mahnv, 16,7; 
pütwrahosi Magadhesu pubbe dhamma asuddho semalehi cintito 


sich anf jenen Kultus bericht, den Mara hier zu vorteidigen sucht, 
Samala ‚sehmutzig‘ ist wohl kaum in ülbertragener Bedeutung — also 
etwa ‚sindevol! — zu nehmen, sondern bezieht sich einfach auf 
das schmutzige Lumpengesindel der iivaitischen Asketen. Eine wei- 
tere Spur von Siva-Kultus finden wir auch meines Erachtons in 
dem 3. Kapitel des Mahavagga:* dort empfingt ja nämlich Budedhn 
unter dem Ajapalabaume Besuch von einem stolzen Brabmanen, der 
Huhunkajätiko genannt wird, Später spricht Buddha als Antwort auf 
die Frage des Brahmanen nach der wahren Bralimanenwirde den 
Ver: 





yo brähmano bakitapapadhammo nihmiuiko nikasävo yatatto 

veläntaga vueitabrahmacariyo, dhammena #0 brakmano brakmanadam 
vadeyyu, 

yası" nasadl w’atthi kuhinei loke. 

Was huhwike bedeutet it unklar. Buddlhaghosa deutet es so, daß 

der Brahmane ‚dittkamangaliko war und deswegen von Stolz erfüllt, 





) Wienwon p. 88 Anm. & 
Y Mahtv. 1 2,2. 
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weshalb er Audion äußerte: Demgemäß übersetzten Rava Dayins 
und Owoesuerg SBE. zur j. 79 (init Anm, 2) ‘of a haughty disposi- 
tion’. Die Erklärung ist jedoch fraglich, da es gene unklar ist, was 
Jiftkamangalika! beilenten kann, Wahrscheinlich achwebt wohl die 
ganze Erklirung des Buddhaghosa in der Lufi. Es kommt später. 
künmhimhitpkarapärı und ®priya als Beiname des Siva vor; vielleieht 
ist also Ady sogar win Kultruf des Siva, Somit dente ich huhnikajitike 
Grähmapo ale ‚ein Bralimane, der aus einer divaitiachon Familie stim! 
ond nihuhunko als ‚cin Brahmane, der den Sivakultus beseitigt hatt, 
Ich kehre aber zum MArasamyutts zurück, 12 führt den Titel 

wage ‚der Elephant’. Mira nähert sich als ein rissengroßer Klephant 
dem Buddha, tm ihn zu erschreeken, RodrwSiva als Elephant aber 
tritt wohl in dem Avatära Gageda hervor, denn daß jener elephanten- 
köplige Sohn des Siva eigentlich nor eine andere Form des großen 
Gottes ist, scheint mir unzweifelhaft! Auch der Vers jenes Ab- 
sehnittes, der auch in dem folgenden Abschnitte vorkommt, nämlich 

sdram digham addhanam 

vannam hated aubhasllum 

tlawte tena papina 

nihate team avi Antakd 


init seinem Ausdruck im Sameira, dem langen Weg, schöne. und 
häßliche Gestalt geschaffen haat du genug. . .? scheint eine An- 
spiolung auf Radra-Siva zu enthalten. Denn jener ist ja, wie die 
Satarudriva-Texte es genngsan hessgen, der Gahuripa ‚der Viel- 
gestallige‘ par préférence. 

Weiteres finden wir in 1%, genannt Sappo ‚die Schlange‘: Mara 

nimmt hier die schrockerrogendé Gestalt einer Biesenschlunge an, 
vin der es heißt in $ 4: Seyyathapi nama mahatı ekurukkhika hd 
Im Jar 407 komm Dirkamangalikä als Fieennamen vur. 
* Gapeta ist Horr der Mes, der Umgebung les Diva, dh. dew Seelenhwerce: 
om steht theme wie Give eur Literatur in binigster Dexiehuug Beln Reittine jet 
tin lem (Maulwurf, Hauer): Stra oder cher Eiidra aler stand sum Mantwurf bea 
offnnbarer Becivhang, wor, icaeinne VM oo p IB. » 

* Uhuraeiat von Winmincn, Mira und Ahildlkn, p. 30, 
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uam user kayo hoti, Seyyathapi nama soudika keilafijd aeam sen 
phano 'hoti, Seyyathipt nama kosalika kampsapatt eoam ass akkhin 
bhavanti. Seyyathapi nama dere galugalayante vijfjullata nicckarante 
ram aesa mukhate jihva niccharati.. Seyyalhäpi nana kammäragagga- 
riya dhamamdnaya sadido hott eram asea asadaupassdsdnay saddo Anti. 
Man braucht wohl nur an Siva, den Herrn der Schlangen, zu denken, 
um mit jener Form des Mara ins Reine au kommen, Was den Vors 
des Abschnittes 
euraka baka’ bhoranı belt usw. 

betrifft, erinnere ich wegen des wunderlichen Wortes carıka, das 
Wissen: untbersetat ließ, an caraki Bex. einer Unholdin in Agni 
P.40, 18. Vielleicht bezeichnet varaka irgend eine Art von Unholden 
in Sivas Gefulge, sowie ja bherava — akt, bhäiruma- nicht nur den 
Siva selbst in einer seiner Formen bezeichnet, sondern auch .n. pr. 
eines Anführers einer der Scharen Sivas und nm. pr. eines Schlangen- 
ılimans ist. Es lat vielleicht sogar zu schreiben: 

Caraka bah Bherava bahn. 

Der Abschnitt 2 führt den Namen eho ‚der Löwe‘. Es wird 
freilich nicht geangt, daß Mara nls Löwe auftritt, jedoch acheint der 
Vers so etwas anzudeiten, wo es heißt: 

Kim aw atho. va nadanı 

parisayamı visdrarade 

patimallo ki te atthe — 

eijiäiiet a malities. 
Nun hören wir. freilich nichts von Rudra-Siva alu Löwe, jedoch steht 
ja dieses Tier zu seiner Gemahlin Pärvatt-Dargä in innigeter Bezie- 
hung und es könnte wohl deswegen nicht allen Kühn scheinen zu 
vermuten, da® der schreckliche Gott auch. einmal ale Löwe aufge- 
treten ware? Überhaupt: kann ich kaum. von der Vermutung bo 
kommen, 4 daß der sihanada, der ‚Löwenruf‘, den Buddha dftors hören 

' Bo boss ich mit 8! statt corata Aohe-therond doll der anderen. Handschrrften. 

# Ober Parvati moter dem Hilde elnes Löwen wel. die Interessanten Ane 
führangen bei Broon, ADMG 62, "53. 


ty, 
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läßt, nrsprünglich dem Radra-Siva eigen war und von ihm auf den 
neuen Herrscher über die Menschenseelen, den Tathagata, übertragen 
wuride,! 

Märssamy ou 6 führt den Namen pattam ‚der Napf“. Wie ge- 
wöhnlich halt der Meister den Jüngern einen Vortrag über die Lehre, 
und sie hören aufmorksam zu; Mara der Böse will bei ihnen Ver- 
wirrung #rregon. Dann heißt es weiter: 

5. tena kho pana samayena sambahula patta ajjhokäse nik- 
khitta honti, 

1. atha kho Maro papima balivaddarannam abhinimminitva 
yena te patta ten’ wpasamkani. 

5. athe kho afataro bhikichu afhataran bhikkhum etad avoed: 
bhikkhu Ihikkhu eso halivadds patte bhindeyyatı, 


5. era wutte Bhagavı tam bhikkhum etad avoca: na go bhik- 


khu balivaddo, Maro ese papima tumhakam nicakkhukammäydgato ti, 

Mära tritt also hier als Stier hervor — Sivas Tier ist aber der 
Stier Nandin, und Siva selbst ist schon auf sehr. alten Reliefen und 
Münzen als Stier dargestellt worden, nach dem was: Brocn ZDMG, 
52, 653 ff. überzeugend dargetan Int Hier tritt, wie ich meine, 
ganz schlagend hervor, daß Mara kein anderer als der Rudra-Siva 
sein kaım. Und in n9 (gennunt kassakam ‚vom Bauer‘); wo Mara 
als ein sehmiutziger, mit Pflug und Treibstachel gerüsteter Bauor 
liervortritt, Inutet seine erste Frage an den Heiligen: api sameana 
balicadde addasa ti ‚Inat du Stiere gesehen, Asket * 

Märasamy. mm 3 führt den Namen Godhika. Der ehrwirdig 
Hodhika hat bei den Kajafelsean im lsiberge Selbstmord begang 








Ich möchte hier anch eine: andere Vermutoug vortragen, die viellsicht 
slemlich külm am win scheint, jedoch eines Erachtens richtig sein mag. Es heilt 
hiewnilom ‚ron dem Tathägata (2. B. Jat a p- O56), er erselisine Absragatigam eb 
vente lyn! = gleichwin. die himmileche Gaiigi hornuterbringend', Was soll das 
halben? Ich maine dar riltesthafte Ausdruck wird klar, wean wir bedonken, daß 
dia kinunlische Gaigd auf Rudrs-Sives Haupt fillt nnd durch sain Haar riesolud 
zur Erde gelangt. 

* Vgl. auch don abend, » @ grgebeuen Hinweis auf den dolechfressenden 
‚Stine on Girrvraja, SEE. 00 20, 16, 


a 
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der Meister und dio Jünger kommen dahin aus Kalandakanivapa und 
sehen ihn ‚auf einem Bett liegen, seine Daseinselemente aufgellist‘,! 
Dann fährt der Text fort: 

17. tena Kho pana samayena diwimdyitattam timiräyitattam® 
gacchat’ eva purinam disam, gacchati pacchiman disap, gaechatl 
uttaray disam, gacchati dakkhıyam dian, gacchatl udilhayt, garcchate 
adhe, gacchatt anudisay, 

18: atho kho Bhagaia bhikkhi amantesi: pasatha no fumes 
bhikkhave etam dhumayitattan timirdyitattam, qacchat’ eva 2. 4 
unudivan-ti— evan thante. 

19. eo kho bhikkhave Maro papima Godhikassa kulaputtaasa 
rifitinen samanvesati kaltha Godhikassa kulaputlassa eiühdnam 
patitthitatu-ti. appatit{hitena ca bhikkhave einnänena Godhike  kula- 
putto parinibbuto ti." 

Mara tritt also hier unter der Form von Bauch und Finster- 
werden auf. Rudra-Sive als Rauch auftretend finden wir aber rin 
Satarndriya des Mahabhiirata, wo. es heißt in vn 0621: 

dhümrarüpan ca yat tasya Phürjafis tena cocyate. 
Man vergleiche auch Hemädri vol.1 p. 218,9. Es liest also kaum 
otwns Befremdendes darin, den Mara als Rauch und Finsterwerden 
auftretend zu finden. 

Im letzten Abschnitte des Märasamyutia — m 5 Dhitaro ‚dio 
Taohter!* — schliößlieh Anden wir Mara von seinen drei Töchtern 
umgeben, die den Meister versuchen — natitrlich ohne. Erfolg. Nun 
hören wir freilich nirgends etwas von Töchtern des Siva — vielleicht 
hat aber Mähnvastı m p- 285, 5 eine Altertümlichkeit bewahrt, wenn 
os von Arat-Märaden sprieht. Dabei gewinnt wiederum der Name 
des Rudra-Siva Tryambaka erneutes Interesse; memes Erachtens: ist 
es nicht — Trilocana, wie man es wohl am weisten gedeutet hat, 


1 Winvisce ao. 0, p. 116, 

2 In die Ausgabe steht hier ans Vernohon tiisirapitatlarn. 

= Densalhät Text finden wir in Savy. Nik. zur, 87, 87, nur Anl es sich 
bier um dan shiwiirdigen Matkab anstatt der Godhlke handalt. 

4 Yol, zu diem Texte Verf, WAEM zum, 40 fe 
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sondern ‚der Gatte dreier Frauen‘, d, h. wohl der Durgs-Pärvati in 
droi verschiedenen Daseinsforman- 

Endlich weise ich auf Märnsayıy. ut 3, 20 hin, wo Mara mit 
der daluvipay ducted auftritt; ich brauche dabei nur an den Bei- 
namen des Siva visdhasta zu erinnern. 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, warum Mära his- 
weilen den Namen Namwei führt — so schon im Padhanasutia iles 
Sutta Nipäta und auch im Marasamyutta und anderswo. Ich bin im 
großen und ganzen mit Wormecn einverstanden, wenn er sagt; 
‚wenn Mira Namuci genannt wird, so kann das nur ein poetischer 
Vergleich sein .. .‚‘, denn Mara, den ich als Radra-Siva auffasse, hat 
doch wohl nichts gemein mit dem alten Asura Namnei, den Indra in der 
Mörgendämmerung mit einer Waffe aus dem Schaum des Wassers 
zerspaltete, Andererseits gewinnen wir jedoch aus der vedischen Li- 
terntur und dem Mahäbhärsta sin ziemlich einseitiges Bild des Na- 
muci ind können kaum wissen, wie jenes mythische Wesen bei dem 
Volke uufyefaßt wurde, d.h, in jenen Teilen der Gesellschaft, aus denen 
die buddhistische Überlieferung solche Vorstellimgen geschiipft haben 
könnte. Denn viele Mythen und Legenden «ind doch in späterer 
Tradition viel ursprünglicher und besser bewalirt geblieben als in 
der eft ziemlich verballhornton Gestalt, die sie in der streng brahma- 
nischen Überlieferung angenommen haben. So lange wir aleo nichts 
mehr über Namuci kennen, als jetzt, getraue ich mir nicht, seine 
Stellung dem Mira gegenfiber genauer zu beurteilen. 

Ich habe augenblicklich nichts mehr ther den Rudra-Siva und 
sein Verhältnis zum buddhistischen Mara vorzutragen. Leider muß 
natürlich dns oben Gesagte ültera sehr fragmentarisch scheinen and 
ich hätte es nicht gewagt, das hier kurz Skizzierte der Öffentlich: 
koit zu übergeben, wenn 6s mir nieht jetzt an Zeit gefehlt hätte, 
mehr erweiterte und besser begründete Auseinandersetzungen über 
diesen Gegenstand zu bieten. Jedoch hoffe ich, daß-andere Forscher 
nach Dhurchlesung dieser Zeilen es der Mühe wert halten wollen, 





1 Mira wid Budde p, as, 
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die Sache etwas niher zu prüfen, und daß somit liber eine Hypo 
these, die wenigstens das eine und andere, das bisher unerklärt blieb, 
zu erklären sucht, ausgemacht werden kann, ob sie etwas mehr als 
eine Hypothese genannt zu werden verdient. Dadurch wire doch 
etwas gewonnen und die Veröffentlichung der obigen‘ Zeilen nieht 
ganz resultutlos geblieben. 

Upsala im Frühjahr 1909. 


Das Ratisastra des Nagarjuna 
Fos 


Richard Schmidt. 


Die Orimtalische Bibliographie hat in Band xy (fir 1904) 
unter der Rubrik ‚Sumskrt und Marathi‘, Nr, 3621, ein Ratiänstrn 
mit folgender Beschreibung: Rati Sästra. (The sexual science.) With 
a Marathi transl. by Pandit Ganesh Aiyar. Moradabad, Lakshmi 
Narayan Press, '04. 80 p, Meine Bemühnngen, dieses Buches habhaft 
zu werden, waren bis vor kurzem vergeblich: da fand ich nämlich 
den seltenen Vogel unter einer Sendung von Noubheiten, die mir 
Hannassowirz zugehen ließ, Gleichzeitig war ich aber an den liknprat 
vergessenen Text auch durch die Lektüre von Batwerre Supplement- 
ary Catalogue of Sanskrit, Pali, and Prakrit Books In The Library 
of the British Museum erinnert worden, indem ich hier drei Werke 
mit lem Titel Rutisssira fand: 

1, Unter dem Stichwort Nagarjuna, col, 401: Siddhavinoida, or 
Kalızätra, A manual of divination from sexual affairs, in 11 pädas, 
ascribed Io Nagdrjuna, Edited with a Hindi version by Kanhaiyalill 
Migra. pp. a. #4 Moradahad 1899. 

*, Unter dem Stichwort Parayas, Padmapurina, col. 508: Rati. 
rüsten, A treatise on the Ars Amoris, purporting to be compiled from 
this Puräya. Edited and translated into Bengali by Mapindralila 
Ghosha, Third edition, pp. 185; 11 plates. Caleutta 1901. 

8. Unter dem Stichwort Ratisdstra, col, 560: Ratipivira. An 
Ars Amoris in 17 eantos. With Bengali translation by Kaliprasanna 
Vidyaratna, Second edition, pp. m. 176; 7 plates, Calcutin 1895, 
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Das in meinem Besitz beiindliche Exemplar hat nur Umechlags- 
titel: er lautet: 0 =: u TANTE WTA ATRATATNTATAT [so!] STC | 
+ wate were ea Hare fea) © gee qarere io wees 
Zweifellos ist diese Ausgabe mit der singangs erwähnten identisch; 
daß dort der Titel in englischer Fassung erscheint, spricht nicht 
dagsren. Wir haben dort eben nar die sinngemäße, nicht die billio- 
graphisch genaue Wiedergabe der Aufschrift 

Der Inhalt des Buches 168: die Berufung auf Vätsyäyans als 
ginzlich unbegründet erscheinen; sie soll natürlich bloß Reklame 
machen, Der erste pada enthilt die Einleitung und heißt daher 
in der Untersehrift granthasicanaamaka; prathamal püdah; der 
zweite, granthoktavigayemirnpaua, bringt eine kurze Inhaltsangabe; 
der dritte heißt coturvidhanarilaksayakirtanam und bringt die Be- 
schreibung der padmini, cifrini ete.; der vierte, kumarilakganakir- 
fanam, enthält sehr interessante Angaben Uber tiufere Anzeichen bei 
den Müdchen, aus denen man anf eine glückliche oder unglickliche 
Fhe schließen kann; der fünfte, purugalakpayatirtanam, behandelt 
in gleicher Weise die Männer, die hier in Sasa, mrga, vr und ava 
eingeteilt werden; der sechste, yogyanäriniräpagam, lehrt, daß fr 
den saga die padmini, fir den mpga tio citrint usw. die am besten 
pussende Frau ist; der siebante, rturicarapam, gibt Weissagungen 
auf Grund des Eintritts der Menstruation je nach dem Tage oder 
Monate: der achte, sahavasacidhi, nennt die für die: Kohabitation 
geeigneten resp. ungeeigneten Zeiten und den Erfolg für Eltern untl 
Kinder, je-nach dem Tage, an welchem diese stattlindet; der neunte, 
yogyayogyamilanaphalakirtanam, gibt an, welche Resultate erzielt 
werden, wenn die Ehegatten im Sinne des sechsten Abschnittes für- 
einander passen resp. nicht passen; der zehnte; dayyinirüpagam, 
beschreibt das Lager der padmint ete.; der elfte und letzte Abschnitt 
endlich, eddhanepaya, lehrt, wie man sich die Gunst der Franen erwirbt 

Diese Inhaltsangabe zeigt deutlich, daß unser Text mit Vätsya- 
Yana auch nicht das Geringste zu tan hat; undererseits sehen wir, 
daß er mit der Nr. 1 oben identisch jet; nur haben wir dort eine 
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Hindi-Ubersetzung, während es sich hier um Marathi) handelt. Das 
Cranse gibt sich als ein Gespräch zwischen dem groben Asketen 
Siddhn-Nägärjuna und seinem Schüler, dem ebenso großen Asköten 
Tupdi — nin netter Stoff für zwei so fromme Herren! Natürlich ist 
diese Kinkleidung so Uberiliesie wie möglich, und die vermittelnden 
Awisehenreden sind, wie gewöhnlich in solchen Füllen, entsetzlieh 
troeken und lanzweilig. Ebenso natürlich ist es aber such, daß der 
heilige Nigirjuna mit unserem Texte nichts zu tun hat; der Kompi- 
lator desselben mag diesen Namen geführt haben — ich vermag es 50 
wenig #1 bohaupten wie zu. bestreiten — Immerhin sind wir ihm zu 
Danke verpflichtet, daß er uns in seinem Elaborat eins solche Fülle 
von Material für die Geschichte des Aberglaubens geliefert hat, Es 
‘Bini mir gestattet, cine kleme Probe daraus hier wiederzugeben. 





feemrenit mm geod me 


fyse fwafra: = aa mei: | 





sa fase aa get gen: ı 
HAT yo af; ores Fa iy 
farae fe var fast Wirt ti 4 
fan agrara Arq stg Fa | 
suu az a age aera ifm waar és 
| SMT | 


Das Karsasrna oe Nauakıuma, IRS 


Fanta ARATE HeTAla: sn 
arta Sars | 

aeg fad ag wa Trade i = i 
qura uf zug Sl 

4 sag 4 ane 4 qiaa TON 
sara Heer wet a fat | 
zag arzt aaa frase Ta Te I 90 | 
aa wart wart Zan fafcwaredar u 99 
Tea gg wT ATT AA: | 

sa agama wfenret AATCaa Ae 
qfueaare | 

lat Me Sa al nell li 





mare meTTS Ate gv! TER: Hae 
au ana F WaT | 
wur art EAT on Ferg u 
feura nee fe | 
droite mu Fargo aan 9G 0 
fand ufemm ufe a Ss tie | 
stifaatfa # aafara: frat wares: as 








Winn Sutter E 4: Bonde L Mergen LO. Be 14 


[ef 


HK. Scnumnr. 
“ya ER age Wats Tg 
satte aa fafad wa ara 
IRRE SIRT CSTR In ORTEN CEPTS 1S | 


patel ee. a1 





gun fr a an mn 

aaa a fe wafaerecrear 

SE ES an ara é1 

Saas are afaa wa afte | 

aaa aaa =yeateat fas i 9 

Si tens ear nes esate sat are 

awa at fe fase ame aan na 

4 aT Bury Se a eat aie steer 

ee 
SET MAGS SE nr 

Forcreren wer farm at watfaar i on 

aıfarehar: qusaiter arg firrarfcwt | 

HETITTGoa Fa Hara ay watfaar a 99 8 

a ufwaat at fe cateaqenfa | 

qay waghes Man aT wat gen 

Fund wrest sare warden | 

wer A far aq Suara Ta 

SECATaaTy! aT Fugen Fara | 

uni at faariiarfefa mehr Rn 





= Hm 








uw 2 ae | 


Das Rırıkistma 
E arıalstna ozs NAGARITNA. 
ee ay fe ma faquad “ 
: x | | | | 
ne srafazi Fas Wu 
en 
we ear rt pee 
zuar ar fe fawat Are 
N 3 Ware: 951 
sc a ace 
zyimaga Arant Haren 


afuesars | 
CRUG EN ee 
aaa Benita fi 20 





ced ser 
SET ET 
tr td wetaatsafa i 24 k 
er a oe i 
alc AT : wa aa a He: 
ee en ee 
samara | at fz wa: fuqgee | 
cornet a man men 
u N = Boy 
FAIS NETS 


wan: a 
ae een 
: SIHET el | 
I Az it 
Te 








Lab 


RK. Sonumr. 


fa Hasta Tante walfaa: 0 2c | 
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Das Problem der altbabylonischen Dynastien von 
Akkad und Kis. 
Van 


Friedrich Hrozny. 


Dias zur Zeit unzweifelhaft wichtigste und auch schwierigste 
Problem der althabylonischen Geschichte ist die Frage, wie sich die 
Könige von Kis, Manistusu und Urwnm-us — oder wie ich lesen 
michte: Rimu-us! — zeitlich zu den beiden Königen von Akkad 
(A-ga-de®), Sarganisarri? und Nardm-Sin, verhalten. Haben Afa- 


‘Dio für dem Konigenamen UROL MU. US jetst allgemein angenammenn 
Lesung Orwmüns int wohl sicher falsch; Dieser Same wird in dem spilteren Oinen- 
toxten VEU. MUS geschrieben; sicho Bomsıen, (hota de teater rel 4 la diwiuution, 
B44, Ke 1865, Obv. T (ns hieraw: Jasruow in ZA exp, 5. 277 Hf.) nnd 5, 90, Arn. 228, 
% 6, Diese Schraibung zeigt, dad die Zeichen -T-US phonstisch erw au Leven 
sind. Und zwar mall die Annahme, dal: -we-wt (in den Oming weal!) etwa eine 
sumerische Verbalform wire, wobei das vorangahendn URU als Idoogramm für 
Stade mit der phonstischmm Lesung ere nufsufaeeon wire (vel. die früher vielfach 
bellehte Lesung Afwaterdid, die den Namen gana analog auffalte, nur aber peml- 
tisch linet wollte), seines Erachtons! als ausgeschlossen gelten. Denn CRUMU, US, 
der «in Semite war, hatte eicher einen somitischen- Namen. Daun kann abar anch 
dna Zeichen CHU war phonetisch, und awar mit dem zu lieser Zeit anhır beliebten 
Lautwurt ri gelnseti werden. So ergibt sich die Lesung Ai-em-us, die nicht leicht, 
doch immerhin leichter wu. erklären int, als cin aomitlachen Drums, Vel-rielr 
tsioht den Namen Do-fu-eé, Hansen, Telloh Kr. 150, ıv, 17? Nicht unmäglich, das 
dan aualautonde # dieses Königmamens, trotedew die Suffize der 4. Pers en dieser 
Zeit nicht J, sondern « hatten, das Suffs der 3. Pere. ag, m. bot 


* Eu wollen wir dem io dor ‘Tradition Soree-akin genannten Vater Norm 
Sins einstweilen — in dem orsten Tolle des Anfvatecs — noch nenuen; nina elite 
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nistum und Ri-mu-w vor oder nach Sarganisarrt und Nardin-Sin 
geherrscht? Da wir aus der Zeit vor Sarganisarri eine Reihe von 
-Herrsehern you Ki, u. zw, Utug, Mesilim, Alf ], Eugaltarsi, Ur- 
zuge, Enhi-Istar und Zugalf ] kennen, so nahm man bis jetzt in 
der Regel an, daß nach Manistusu und Ri-mu-wé in diese Zeit re 
hören und aaa somit diese Kinige in der Herrschaft liber Babylo- 
nien durch Sarganisarri und Naräm- Sin abgelöst wurden, So urteilt 
z. 5, Homan im Greadrié, 8.389 ımd Trurnav-Daxom in Sumer. 
und akkad, Kinigeinschrifien (= SAKI), 8. xvi, Anm. 1,5. 161, 
Anm.¢@ und 163, Anm.1, Die Paliiographie bietet uns für die L&- 
sung dieser Frage kaum eine Handhabe; die Schrift der Könige 
Manistusn und Almu-us ist im großen und ganzen mit der der 
Könige von Akkod identisch (siehe jedoch noch unten 8: 200 ff.). 

Eine andere Auffassung vertrat ich in tneinem Atfsatze über 
die Obeliskinschrift Maniätusus in WZKM xxı (1907), 8. 11-48, 
Aus dom Umstand, daß in dieser Inschrift als Bürger von Akkad 
Mitglieder mächtiger Fürstenfamilien anderer babylonischer Städte 
erscheinen, schloß ich dort (8.29 und 40), duß Manistusu und mit 
iim much Rum wohl nur nach Sargmiserrt und Narim- Bin, 
die aus unbedontendem Akkad den Sitz eines mächtigen Reiches 
gemacht hatten, geherrscht haben können, Es lohnt sich wohl, auf 
den uns hier interessierenden Tail der Obeliskinschrift Maniituens 
etwas näher einzugehen, umsomehr ala ju einiges jetzt auf Grund 
neuen Materials in neuem Lichte erscheint. 

Manistuew kauft vier große Grundstücke im Gesamtausmaße 
von 540 dur 3 gan tm den Preis von 546 Minen 10 Schekel Silber. 
Diese Grundstücke waren in vier Städten Nordhabyloniens gelegen: 
Dür-Sin (A), Kit (B), Marad (C) und SID. TAB \D\, Bei jedem 
dieser vier Grundstücke werden folgende Kategorien von Personen 
genannt: 

1. Die früheren Besitzer des Grundstückes, die don Kaufpreis 
erhalten. 


gabundı Heaprechnng dnt Sarre Aasgankdlarrt-Prollems a unten & 2000 Zu der 
Leming Sarganiderri ((rliher Sergaatierall| a unten §. =14, Anm. & 
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2. Die AB+ AS) AB + AS des Feldes‘. Bei dem Grund- 


stück A worden 5, bei C 52 und bei D 30 ,AB + AS. AB +- AS 
des Feldes’ genannt; bei B fehlen sie dagegen. 

4. Kumulativ, ohne ausdrückliche Nennung der Namen, werden 
hier Personen aus der Stadt arwihnt, in deren Gebiete sich das 
hetraffende Grundstück befand (bei A a. B.: ‚140 Mann, Einwohner 
von Dür-Sin‘), Von diesen Personen heißt.es, daß sie ‚GAR NZ. KU 
(s. hierzu unten). 

4, 49 Personen, die als ‚Einwohner (ZUR. TUR) von Akkad 
(Aqa-de*), AB-+ AS. AB+ AS des Feldes“ bezeichnet werden: 

In den ‚AB+ AS, AB-4+ AS des Feldes" sah Senzu, Textes 
lamites-semitiqgues x, 5.10, Anm, die Eigentümer des Feldes; or 
kbersetzte diesen Ausdruck durch ‚anciens du champ‘. Ich nahm 
dngesen au, daß os ‚Vorwalter des Feldes (lc, 8. 2542.) Seien. 
Hierbei äußerte ich auch die Vermutung (1, ©, 5. 29, Anm. 4), daß 
die 49 AB-+ AS. AB+ AS von Akkud vielleicht ‚gleichzeitig auch 
als Zeugen beim Abschluß des Kaufvertrages fungierten‘, Ich 
glaube jetzt; daß wir in den „AB 4 AS, AB +48 des Feldes vor 
‚die Zeugen des Feldes‘ (zum Ausiruck vergleiche didaar gen 
‚Schreiber des Feldes‘) zu erblicken haben. Entscheidend far mich 
ist die Analogie der drei dem Obelisken Maniitusus inhaltlich, #0 
nahe stehenden Inschriften Recweil de tablettes chaldéennes (—KTU) 
Nr. 18.14 und 14 aus Suruppak, über die kürzlich Tunmesc-Daxorx 
in Ken, Wassyr, vı, S 148 fl. einen wichtigen Aufsatz veröffentlicht 
hut Dort werden an der Stelle etwa, wo wir die AB+- AS, AB + 
AS erwarten witrden, die Namen der lüki-inim, di. der ‚Zengen‘; 
genannt. Ferner wird in der nordbabylonischen, ebenfalls hieher 
gehörenden Inschrift Old babylomian inscriptions (== OBI) pl. yn, 
Kol. a und vm hinter den „AB-+ AS. A4B+ AS des Feldes’ der 

i fas Zelehen int musamniengesetat Aue AH + guuimrtem Einzelkell, bes. 
Winkelkaken (= Tuvezau-Dancin, Rechorcher aur Porigine de Péeritecre cundifermt 
T= REC, Sr. 357; daber von wir früher AB + SU umschrioben.) Ähnlich wech- 


soli dar Fingetkell mit dam Winkellaken anch in dew Zeichen RAC Br. 130 nnd 


&43 (u beroite (FAA AM x21, 20). Hathe ars Zeichen «two Men Laulwert nd oder «#} 
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‚Schreiber des Feldes* (dub-sav gen) genannt, der Geschenke er 
hält; genau so folgt in RY'C Nr. 14 und 15 anf die Namen der 1a: 
ki-inim, d.i der Zeugen‘, der Name des ‚Sschreibers des Feldes‘, 
der hier ebenfalls beschenkt wird. Vergleiche übrigens auch Obel. 
Maniät, U xix, 16—19, wo unter die 52 AB + AS ABLAS des 
Feldes‘ auch drei Schreiber oder Foldinesser (l, e, xm. 27—xry. 19, 
xv. 7) gerechnet werden, die Geschenke erhalten. Die AB+ AS. 
AB- AS, die — unter diesem Namen — einstweilen nur fir Nord- 
babylonien belegt sind (der Titel AB-+- AS alim [siche WZEM |. e,, 
5, 28) der auch für Sadbabylonien bezengt ist, ist davon zu trennen); 
sind also die bei der Vertragsschließung fungierenden Zeugen.! Es 
scheint aber, daß ihre Funktion bis zn einem gewissen Grade auch 
den Uharakter eines Amtes hatte. Beachte, daß Obel. Maniät: A xy 
ein labuttä AB+-AS. AB+ AS ‚Ohef der AB4- AS AB+ AS 
erwälnt wird, und wohl auch, daß bei dem Grundstück U die 
Familienangehörigen der AB-+ AS. AB + AS (C xvm 126), obgleich 
sie durch die Summierung © sux 16—19 ebonfalls als AB-- AS AB 
+45 bezeichnet werden, in der Anfeihlung selbst von den eigent- 
lichen (!) AB+- AS AB + AS (CO xyn 8) getrennt genannt werden, 
Ich mächte vermuten, daß die AB+ AS, AB4- AS nicht nur im 
Interesse der heiden vertragsschließenden Parteien dem AbsohluS des 
Vertrages als Zengen beiwohnten, sondern daß sis hierboi auch die 
Interessen der Allgemeinheit, vor allem dio der Stadt, in deren Ge- 
biet sich das Grundstück befand, yertreten. In dieser Vermutunge 
bestärkt mich die Stelle OBJ pl. va, Nr. 16, vn 14 i: 





AB4+ AS AB-+ AS "Zeugen 

15 fat alt (==URU KL URU. KD 16. von seiten der Ortschaften 
id ifim (= E) des Kanals 
TTS ieh MALTS (2) era 
ana oil über das Feld 
A-bii-i-Incm, A-bri-i-Ints, 


Tet das Tdoogramin snmitisch twa due an lesan? 
* Stele Tatamat-Dasum, RAC Suppl. Nr 168 Hs, 
* Vel. zu diesem Kanalnamu oh Abeigieien (Joma in KB.n, 1, 8. 068 6), 
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Ka dürfte anzunehmen sein, daß das Feld A-bd-i-tv's, das in 
Kot. vr behandelt wird, an dem Kanal tu MUS(?)-ir-he lag. Deshalb 
delegieren die ebenfalls an diesem Kanal gelegenen und daher an 
dem Felde A-bd-i-lu’s: interessierten Gemeinden 5 AB+ AS AB+ 
AS, die bei dem Verkauf dieses Feldes nicht nur als Zeugen, sondern 
wohl auch. als Sachverständige der betreffenden Gemeinden fingieren 
und die Interessen derselben vertreten sollen. Wichtig ist in dieser 
Beziehung |; c. Kol. ut, wo ala AB+ AS, AR + AS eines Feldes 
— soweit die Inschrift erhalten ist — 9 Personen genannt werden, 
dio aus fllnf verschiedenen, offenbar benachbarten Ortschaften 
stammen. 

Um nun zu. dem Öbelisken Manistweus zurlickzukehren, 30 
vertreten die oben unter 2. genannten ‚Zeugen‘ (AB + AS. AB+ AS) 
bei dem Verkaufe der Grundstücke wohl auch das Interesse der 
Studte Dür-Sin, Marad und SID, TAB, Es sind Barger dieser 
Städte (vgl. besonders C xm 161.), Warum bei dem Grundstücke B 
keine Zungen von seiten der Stadt Ki# genannt werden, ist unklar. 

Von den oben unter #. angeführten Einwohnern der Städte 
Dür-Sin, Ki, Marad und SID. TAB heißt es in der Inschrift, daß 
sin „GAR NZ. KÜ:. Ich habe in meinem Aufantze in der WZAH Le, 
$95 und 28 diese Worte im Anschluß an Sener (‚il nourrira’) durch 
‚(Einwohner von Dür-Sin usw.) wird er (d. ı. Manistusu) heköstigen’ 
Ghersetzt. Ich eal in diesen Personen Feldarbeiter, die auf den von 
Maniitusu käuflich erworbenen Grundstücken früher beschäfigt 
waren und denen sich nun Manistusw verpflichtet, für ihren Unter- 
halt zu sorgen. Ich bezog weiter Ahnlich wie Scum. den Satz ‚GAR 
NT, KU auch anf die unmittelbar vor den ‚Einwohnern von Dür- 
Sin usw genannten Ab + AS AB + AS, Teh glaube jetzt, wir 
die Worte GAR NI. KU nicht anders als durch semit. akilam dkuln 
when Brot (Speise)' wiedergeben können. Die betreffenden Personen 
worden aus Anlaß des Kaufes von Maniitusu einfach bewirtet. Es 
ist sehr wohl möglich, Anß diese Personen die Feldarbeiter der be- 
treffenden Grundstücke waren, Möglich ist aber auch, daß es sich 
hierbei (wenigstens sum Teil) bloß um einfache Bürger der ge 
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nannten vier Städte handelt, die Manijtusw aus Anlaß dieses eri en 
Kaufes bewirten ließ. Ich halte es jetzt auch für ziemlich unwahr. 
‚scheinlich, daß sich die Worte ‚aßen Brot (Speiss)' aneli auf die 
vor den „Einwohnern von Dür-Sin usw.‘ genannten AB + AS. AB 
+48, di i, Zeugen, beziehen: wir sind kaum berechtigt, in der 
Zeile A x 20 usw, ein a ‚und‘ stillschweigend zu ergänzen. Anderer- 
seits ist es aber möglich, daß die Zeugen, die ja ebenfalls Einwohner 
der betreffenden Stidte waren, in der Zahl der unmittelbar darauf 
genannten ‚Einwohner von Dür-Sin usw.‘ mit inbegriffen sind. 
Unmittelbar auf die Namen der Zeugen ans Dür-Sin, Marad und 
SID.TAB und den Vermerk über die Bewirtung der Bürger von Dar- 
Sin, Kid, Marad und SID. TAB folgen nun bei jedem der vier 
Grundstücke die Namen von 49 Personen, die als ‚Einwohner von 
Akkad (Agade®), Zeugen (AB + AS, AB +-AS) des Feldes‘ be 
zeichnet werden. Die Reihe beginnt mit A-ti-a-hu, Sohn Ni-ba-ru's, 
eines Bruders des Königs, somit einem Neffen dea Königs Maniftusu 
(As 266). Es werden hier weiter u. a. genannt: A. GIS. BIL. KAL 
und Dily-eu-nu, Söhne von Su-ru-ua-Gl, ‚vor‘ (pän) PAP. SES, dem 
Patesi von Umma (GIS. HUM; A xn 19—24), also wohl (zu paw siehe 
WZKM 1, ¢., 8, 19, Anm. 2) Enkel des Patesi von Umma PAP SES; 
Urukagina, Sohn des: Patesi von Lagat Bu-gilea (A x 7—10); 
ferner Ebd-lum, Sohn ILsu-ra-bi's, des Patesi von Basing (A are 
1i—17T). Alle diese vornehmen Babylonier werden hier als Bürger 
vou Akkad bezeichnet; wohnen also in Akkad. Akkad erscheint 
damit geradezu als ein Zentrum von Babylonien, als ein Sammel 
punkt der Mitglieder der babylonischen Fürstenfamilien. Man {bit 
sich förmlich gedrängt zu der Annahme, daß Akkad die Residens- 
stadt Manistusus war, Da indes Meniituen, wio sein Titel zeigt, 
aweifollos in Kis herrschtet und da ferner Akkad yor Sarganiserri 
"Der Titel LUGAL KIS, den sich din Könige Montsiwew wid Aimmas bad. 
legen, iat allerdings meinos Erachtens nicht, wie jetet gewühnlich goschioht, fir 
Ail ‚König von Alf, sondern vielmehr dor Eidatles ‚Könlg der Gmamthoit! au fosen, 
Dies dürfte besonders die Stelle Obel. Manizt B, av, 1801 anigem: efi? Ba-re-an 
eta In KEN Ma-anrit-terns Mir KIS itt, d.h ‚Dan Fold ron Bara-aspiriat 
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und Nardw-Sin sicher eine kleine, politisch unbedeutende Stadt war, 
die sich kaum zum Wohnort für Mitglieder der Dynasties von Kis, 
Lagas, Umma und Basime eignete, so ist wohl (vgl. bereits WZEM 
le, 8.29 und 40) daraus zu sehließen, daß Maniitusu nur nach 
Sarganiiarrt wid Naram-Sın geherrscht haben kann. Würde man 
antehmen, daß Manistusu vor den Kimigen von Akkad anzusetzen 
sei, so wäre die in Redo stehende Erscheinung für uns ein unlösli- 
ches Hätsel. 

Ich möchte annehmen — und glaube, daß uns unser jetziges 
Material kaum eine andere Annahme gestattet —, Jaß timmittel bar 
vor Maniitusu Akkad der Sitz eines milchtigen Königtums war. An 
dem Mofe des damaligen Könige von Akkad weilten nahe Verwandte 
der von Akkad abhängigen Patesis von Alk! Lagas, Umma und 


in Ka bat Maniitwew, Konig der Gesamtheit, gekauft. Tlicr steht dor Stadtname 
Ku, mit dem Doterminatit Ht verschen (so auch done in dem Obelisken; tel A 
+6, By 1,4), fast unmittelbar neben dem KIS die Titels, dex — wie auch woust 
in dam Titel Afantiiwews —-ohne “ ist. Beacnders dies Stelle Jegt die Annalime 
nahe, daß der Titel LUGAL EIS dieser zwei Künlge mit dem genau #0 geschrin- 
benau Titel LUGAL Kis, 41. dir Aidéati der spilteren Labylonisch-asyrischen 
Kinlge ientisch ist. Etwas andere freilich dürfte sich din Sache bei den Kltoron 
Kieigen von Aid verhalten, dia sich salbat zumeist obonfalla LUGAL AIS onunon, 
währen ihnen iu den Inschriften anderer. der Titel 1.004 L- KIS™ beigelegt win. 
fel diesen Kinigen, die kura wor oder nach Ur-Nind herrschten, legt die Vermu- 
tung sehr nahe, dad sie Abnlich wie Ue Nind tine Vioterminatir 4 nar deshalb nicht 
setaton, well ns damals noch nicht feststohonde Bitte war. Bei: Maniltuan nnd 1th 
moved it diese Annahme ausgeschlossen; om ist auch Aubernt unwalrschninlieh, dal 
das Nichtentann des i} bei thaen ein Übrrbloibsol ans der alten Zeit sein könnte. 
Trotz des fiber die Hauptstadt des Reiches anscheinend nichts ansagenden Titnli 
tvgi, dem. epiiteren Gobranch dieses Titels!) ddr Iiifotin muß indes daran instgehalten 
worden, dail Manikteru and Brent in Ai! grhorrscht haben. Dor Titel dir kitiatim 
int In: dieser Zeit einfach win Wortspiel und gugleich eine Erweiterung des früheren 
Titels für KIS(™), wehoint ja doch die Bradt Zi selbst auch den Namen Kidiatw 
goflihrt au haben. 

+ WEEK |. c. Tieß ich Kit unberticksichtigt, da Vel damals die AB + AA, 
ARB + AS für die Verwalter den Folder hialt and daher für mich die Aunshme 
wahr Ing, dal Aldapın, Amine Neffe, der am dor Spitse der AB + AS. AB + AS 
von Akkead genannt wird, erst von Maniiiua nach Akad geschlekt und den AB + 
AS, AB + AS gewissermalen vorgesbtal worden sei: Diem Antalme antfälli Jetnt 
natlirliech. 
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Basime. Dieser König kann wohl nur Nardm:Sint gewesen sein; 
er war wohl der letzte Konig von Akkad. Ich möchte vermuten, daß 
die Übernahme der bis dahin von Akkad ausgolibten Hegemonie tiber 
Babylonien durch Aii ohne größere innerbabylonische Kämpfe vor 
sich gegangen sei und daß speziell zwischen Akkad und Kis kein 
Kampf staitgefunden habe. Denn’ Akkad wird in der Obeliskinschrift 
Maniitueus keineswegs als eine erst kürzlich im Kampfe bezwungene 
Stadt hohandelt, Man könnte vielleicht annehmen, daß Manistusu 
den Tod Naräm-Sins benützt habe, um sich Babyloniena an bemäch- 
tigen und daß sich die Stadt Akkad ohne Widerstand gefügt habe. 
Weit empfehlenswerter ‘scheint mir indes die Annahme, daß das 
Reich Nardm-Sing durch fußero Feinde, durch eine Barbareninva- 
sion, zugrundegegängen und daß Manidtusn der Retter Babyloniens 
in diesen Wirren gewesen sei. Dafir, daß das Reich yon Akkad 
unter Nardm-Sin van Hußeren Feinden hart bedrängt war, apricht 
besonders die CT xm, pl, 44 yertffenlichte Nardm-Sin-Legende 81— 
+—4, 219, die zweifellos Historisches enthält. Ts ist meines Erach- 
tens sehr wohl möglich, daß das Reich Nardm-Sine einem solchen 
Angrifte schließlich unterlegen und die Hegemonie über Babylonien 
dann wiederum auf das durch Akkad depossedierte Kis überge- 
gangen sei. 

Unter den 49 Bürgern von Akkad erscheinen nach 8, 196f auch 
A. GIS, BIL, KAL und Dürsumnu, Söhne Su-ru-wi-Gl's (= wohl 
Surad-kenim 7}, Sohnes dea Patesi von Uma PAP. SES PAP. SES, 
dessen Sohn Surnts-G/ und dessen Enkel Ddr-swnu heißt, war sicher 
Semite; wir werden seinen Namen wohl Adaredum zu lesen haben. 
Zur Zeit Maniktusus sitzt also in dem eiidbabylonischen Dim 
(heute Djocha) eins semitische Dynastie anf dem Throne.2 Dieser 
Umstand dürfte für die Ansetsung Maniätuwsus ebenfalls sehr wich. 
fig sein. Es ist meines Erachtens kann denkbar, daß vor dom Vor- 


* Weniger wahrscheinfich Sarganiéarrd (# unten dle Besprechung des Sorry 
ukin-Sarganisarri-Problom], 

* De PAP. SES erwachsene Enkel hat, eo reicht san“ Regierme miglichee 
weise noch vor die Zeit Moniltums zurück. 
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stoß Sarganisarris gegen den sumerischen Sitden scmitische Patesis 
in Umma geherrscht haben könnten. Es sei hier noch darauf hinge- 
wiesen, daß wir, wenn wir mit Tavexac-Dasor u. a. Maniitusu vor 


die Könige von Akkad setzen wollten, wohl in dio Nähe des Königs: 


Urukayine von Lagas, jedenfalls aber nicht allzuweit von ihm, ge- 
raten würden, der bekanntlich ein Zeitgenosse der Patesis von Cima, 
Ukuk und Lugalzaggisi, dessen Sohnes, war, Und daß Iayalsagygiaı, 
der ein großes sumerisches Reich mit Uruk als Hauptsindt gegrün- 
det hat, ein Sumerier war, kann nicht »weifelhaft sein. In diese 
Zeit paßt eine semitische Dynastie in Umma mögliehst schlecht hinein. 
Sehr gut begreifich ist sie dagegen in der Zeit nach Sarganiiarri 
uni Nardm-Sin, die ein straffes Regiment ‚geführt und viela ihrer 
Leute in Südbabylonien versorgt hatten. 

Weiter verdient noch folgendes Beachtung. Nimmt man an, 
daß Maniituen und Ré-mu-udé vor Sargenidarri and Nardm-Sin un- 
zusetzen sind und daß durch die Könige von Akkad die Hegemonie 
der Stadt Kit über Babylonien dofinitiv gebrochen wurde, so klnfft 
dann zwischen Nardm-Sin, wohl dem letzten Könige von Akkad, une 
Ur-Engur, dem ersten Könige von Ur, eine Lücke von etwa 100'— 
150 Jahren, für die uns kein Königsname belegt ist (vgl. aber 3.200, 
Anm. 1%). Wir kennen aus dieser Zeit nur eine Reihe von Namen 
der Patesis von Layna (4. Tuuasau-Daxas in RTC, 8. 1vf und SAKT, 
5,226 £); einige von denselben, =: B, Gudea, waren sicher macht- 
volle Herrscher, Von: wert waren aber diese Patesis abhängig? Wel- 
che Stadt beherrschte damnls Babylonien? Akkad kann dafür nicht 
in Betracht kommen; auch Or kann es nicht gewesen sein, da die 
Imrasonr'sche Liste (Babyl. Expedition A xx 1, pl 30, Nr. dr) mit 
Ur-Engur eine neue Dynastio beginnt. Diese Schwierigkeit wird 
behoben, wenn wir annehmen, daß auf Nuräm-Sin die Könige Ma- 
nidtuen und Ri-mtens folgten. Die Hegemonio über Babylonien, die 
»uerst Aid ausillte und die auf kurze Zeit durch die Könige von 
Akkad unterbrochen wurde, ging wiederum auf die Stadt At# über. 





ts Taveeit-Dawarm Im Jowrnal dee eovants 1904, 8, 201. 
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Dafür, daß in der nachsargonisehen Zeit eine andere Stadt Babylo- 
niens sur Herrseliaft gekommen wilre, gibt es, soviel ich sehe, nicht 
den geringsten Anlınlispnmkt,® 

Auch die Rolle, die die Könige Maniztusw und Ri-aiw-ws in 
der aplieran Tradition spielen, scheint ihrer Ansetzung vor den 
Königen von Akkad wenig günstig zu sein. Beide waren zweifellos 
wiehtive Herrscher und beide gehörten unter die ersten semitischen 
Könige, die Babylonien beherrscht haben. Trotzdem ist, soweit wir 
his jetzt sehen, Manistusu — abgesohen natirlich von den Inschriften 
des Königs Sutruknahbunte +, der die Inschriften Mantätusus tach 
Susa brachte — der Tradition ganz unbekannt, während Riemu-ua 
itt zweimal in den Omina (s. oben 5.191, Atım. 1) erwithnt wird, 
Ungleich populärer waren dagegen Sarganiiarri (falls — Sarre-ukin, 
8, unten) und NardwSin. Vielleicht spricht auch dieser Unmetand 
dafür, daß die beiden genannten Könige von Kid noch Sarganisaref 
und Nüräm-Siu geherrscht haben; man sollte wenigstens meinen, daß 
ihr Ruhm, wenn sie vor den Königen von Akkad golebt und Baby- 
lonien den nordbabylonischen Semiten untertan gemacht hiitten, in 
der Tradition ein weit bedeutenderer hätte werden missen. 

Was die paläographische Seite unseres Problanıs betrifft, so habe 
ich aben 3.192 bemerkt, daß une die Palüographie für die Lösung 
dor Frage kaum eine Handliabe bietet, da die Schrift der Konige 
Manitu und Remus — dies die gewöhnliche Annahme — mit 
dur, der Künipe vou Akkad im rroBen tind ganzen ilentisch ist. Is 
ai hier jedoch horvorgehoben, daß die Obeliskinschriftt Maniituss 
trotz alledam einen altertiimlicheren Eindruck zu machen scheint, 

' Zu Manitu nnd Bid ktmnen wit vielleicht auch noch den Könlg 
— + BI (= [Samrvjakin?) himeugesallen, der eich in seiner you Scum in Be 
ee de Ären. avi, S30 und Tinten dumm 4, 5.4, Anm, 1 leider aur In Um- 
schrift nnd Übenetstng heraungegahsnen Tuschrift far) ALS [König] der tiesamt- 
hnit sennt. Bilange die Inschrift ulcht in Fakalniile rerüfontlicht tet, kann uımu 
ich Freilich Kein aldheres Urteil Uber Ihr Alter bilde [le Kberwisgemid phoneti- 
unbe Schreibweise diewer semiticch enschriebenen Inschrift lt sinstwnilen wohl nur 
He Vermutung au, dad sie jünger int ala die Inschriften der uu beschäftieenden 
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als die Inschriften der Kiimge von Akkad, Yeh meine hier die 
Zeichen “SU, DA und ID, deren unterste, bei Sargantiaryt und 


Nardw-Sin gewöhnlich horizontal Inufende Linie hier vielmehr schief 


iatr die schiefen Formen dieser Zeichen stelien der Altesten Gestalt 
derselben ‚näher als die horizontalen. Dies könnte vielleicht für die 
Ansetzung 'Turmrar-Daxoms und der ührigen Gelehrten angeführt 
werden, die Manistue vor den Künigen von Akkarl ansetzen möchten. 
Fa darf indes nicht vergessen werden, daß wir es hier mit emer 
archaisieranden Inschrift zu tun haben. Ähnlich, wie- Sarganiiarrt 
und Nardm-Bin, verwendet nuch Manidinew (und Remus) die 
krummlinige Form der Zeichen GALU und LUGAL, die aw jener 
Zeit in gewöhnlichen Urkunden längst nicht mehr gebrancht wurde, 
Das Letztere läßt sich aber wohl auch für die sehiefen Formen der 
Zeichen. SU, DA und ID vermuten. Daß diese unter Mantktusn, 
eleiehviel ob man ihn vor oder nach den Königen von Ackkad ansetel, 
nicht mehr in gewöhnlichem Gebrauehe waren, dürfte daraus orhelien, 
daß die betreffenden Zeichen bereits zur Zeit Urukaginas und Zu- 
yaleaggieis? in Südbabylonien (nnd wohl auch Nordbabylonien)* last 
schon horizontal waren. Sind sie aber bei Mantstusu arohaisierenil, 
so dirfen ie flr die Feststellung des Alters der Inschrift nicht 
verwertet werden. Auch der sonst im Hinblick anf die bors 
zontalen Formen dieser Zeichen bei Surganiferri und Narim-Sin 
nabeliegeude Schluß, dail Maniätuen Alter ist als diese Könige, kant 
meines Erachtens nicht als zwingend bezeichnet werden, solange 
auch andere Gründe hiefür nicht vorliegen.* Denn bei Archaisierungs- 


' Nach Turmiati-Danoın Ih fowrnel dev anne 1008, 5. 201 ind diner Herr- 
scher 306-400 Jahre vor Sangon and 10-200 Jalirn vor Manidiuen wi. katzen. 

% Vielleicht darf hier anch angeffilet werden, da din ren Tnturab-Daxor 
in O62 x1, Sp. 915 £ erwälnte, don Namen (-U-Bi-w-el werinunds Iunehrift je, zu 
dersölben unten & 808 und 217, Anm. I}, die ermitisel) abgefalt kat und möglieer- 
walse in Nordlabylonien geschriebun words, rin hnrlaontalse DA het 

= (brigone scheint auch Inwanan-Damsir die Berlemtung dieser palllogra- 
phischon Aliweichungen nicht an fiberschitzen. SAX? A. svi, Anm, | eagt or, dal 
Maittinen aid Bi-mn-if wohl chor wor, als unch' dem Königen vn. 4bbed auan- 
“are sind, bielt also damale auch din Anastaung Monitors nach sen. Kiinigen: 

1a* 
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bestrebungen kann bei der Wahl der Muster die größte Willkür 
herrsehen.! 

Es bleibt nur noch die für uns möglicherweise wichtige Frage 
zu heantworten, warum bei dem Ankauf der vier Grundstücke durch 
Manivitusy such Zeugen aus Akkad fongierten, Es muß ja auffallen, 
daß lie 49 Zeugen aus Akkad bei jedem dieser vier Grundatücke, 
dio doch bei vier verschiedenen Städten Nordbabyloniens, bei Diür- 
Sin, Kit, Marad und SID. TAB, gelegen waren, nehen den ein- 
heimischen Zengen (lie nur bei B fehlen) genannt werden, Bereits 
W2AM xxr, 8. 50 stellte ich. die Frage auf; ob nieht Akkad an dem 
Ankauf dieser Grundstiicke irgendwie interessiert war. Diese damals 
von nur nubeantwortet gebliebene Frage muß jetzt wohl bejaht 
werden. Ich glaube oben 8. 199 8. gezeigt zu haben, daß die AB 
AS, AB+ AS bei dein Kauf einos Grundstückes nicht nur als 
Zeugen, sondern auelı als Vertreter der an dem Grundstitek interes- 
siertan Gemeinde (bezw. Gemeinden) fungierten- Vertraten also die 
‚Zeugen‘ von Där-Sin, Marad und SID. TAB die Interesson dieser 
Stidte, so muß man aus der Nennung der 49 ‚Zeugen! von Akkad 
bei jedem der vier Grundeticke schließen, daß nuch die Stadt Akkad 
an den von Maniitusu gekauften Grundstücken hervorragend inter- 
essiert war. Nun waren aber diese Grundstücke recht weit yon 
Akkad gelegen; das Grundstück run Dür-Bin lag =». B. am Tigris. 
Unter diesen Umständen bleibt wohl nur die Vermutung übrig, daß 
Manitu mit diesem großartigen Grundstückkauf einen Zweck 
verfolgte, der auch (und zwar vor allem) die Interessen der Stadt 
Akkad berührte. 


vou Abba nicht (iit gant aungoschlosann; OL x1, Sp. MS. (#. hierzu unten) Bill 
er die paldograpbisehe Seite des Problems gana ander Betracht. 

I Wis weit die Willkie im Schrifigehranche geheu konnte, znigt anschaulich 
eB. RTC Sr Int, wo mit Absicht die heiden LUGALFormen noebemelinedier 
verwendet witden: din alte, krummlinige in dem Namen und Titel des Königs Nar 
gemiierri, div spätere, grailinign in den: Namen des Pateal Lusalulnuya', Der ver 
schiedene Rang ıler beiden Personen wurde auch durch vormhindene LUGAL- 
Formen augelouter. 
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Waa war dies für ein Zweck? Teh glaube, daß uns die ani- 
löge Inschrift! des Lupad von Umma die Antwort anf diese Frage 
nähelegt. Lupad kaufte eine Anzahl von Grandaticken. Er nennt 
sich in seiner Inschrift 2ag-x* von Umma™*; auch sein Vater Nat 
war ein #ag-x*. Die Bedeutung Jieses Titels war bis jetzt unbekannt, 
hauptsächlich infolge des Umstandes, daß es woch nicht gelang, das 
weite Zeichen ‘dieses Ideogramms mit dem entsprechenden neunssy- 
rischen Zeichen zu identifizieren. Ich glaube oun, in dem fraglichen 
Zeichen, Ta das Prototyp des neuassyrischen Zeichens re, dns 
CT xn, pl. 27, 81—7—27, 200, Rev. 12 zu rekonstruieren ist, mit 
Sicherheit zu erkennen, Dazu führen mich besonders dic Stellen 
Gudea, Zyl. Bxr 94 und CT 1, pl. 42, BM. 15425, u 15, wo das in 
Reile stehende Zeichen unseres Titels bereits fast dieselbe Form lint, 
wie das erwähnte neunssyrische Zeichen. Unser Zeichen, das UT xn 
Le, für eine Zusammensetzung aus MAL + AS erklärt wird und 
dessan aumorische Lesung dort abgebrochen ist, hat nach derselben 
Stolle die Bedeutung ifu Ja ndri, also ‚Kanal‘. Damit stimmt wohl 
dic archaische Form (s. oben) überein, in der ich das Bild eines 
Foldes mit emem Kanal, also einon Feldplan, erblicken möchte; die 
spätere Auffassung, ‚die in dem Zeichen vine Zusammensetzung Ate 
MAL + AS erblickt, durfte hiernach nicht richtig sein. Der Titel sag- 
MAL—+-AS (so wollen wir trotzdem dieses Zeichen provisorisch 'um- 
schreiben) wird also etwa ‚Kanalmeister“ bedeuten. Diese Feststellung 
wird auch durch einzelne Beloge dieses Titels bestätigt. Gemlß 
Gudea, Zyl. Ba 15 —86 ist der Gott Gishard der ug MAL +48, 
di. Kanalmeister, Enlile, der Bebauer Gi-edina‘; seiner blut 
ind die Felder und Kanile and überhaupt der ganze Getreidebau 
von Lagas anvertraut, Obel. Manit. O xm 27—xır 19 werden ein 
und S07, GID, 4. i. wohl ‚Feldmesser ©. it’, ein Schreiber und em 
SAG-MAL + AS, d.i. ‚Kanalmeister‘ ausaimmen als +“ GAN. GID. 
Di, d. i, ‚Feldmesser‘ (atv 19), bezeichnet. Auch sonst wird der 
| Versfuntiicht vou Hever und Turuzav-Dauam tn Comper weni de 
Faced des Inseripitkoma 1907, & 769. amd 1908 Mrs. 

# Toma Danas, AEC Sr: HI (die orate Form). 
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‚Kanalmeister bei Feldyormessungen genannt: verzleiche RTO Nr. 
142, Rev, u 8, wo er mit: omom königlichen Seliretber die Ver- 
inessung einiger Grondstiicke vornimmt, ferner ETC Nr. 416, Rev, 
11, wonach ein kiniglicher ,Kanalmeister® die Vermessung der Fel- 
der einer Stadt veranlaßt hat. Jede Stadt hatte Ihre Kanalmeister, 
teren Aufgabe es war, dus Kunaleystem der Stadt zu überwachen, 
ein in. den babylonischen Verhältnissen zweilellos hochwichtiges Amt. 
Rewsne, Telloh Nr. 147, 1 $ werden off Kanalmeister erwähnt. Andere 
Belegstollen für diesen Titel, der einstweilen nur für die altbabylo- 
nische Zeit belegt ist, sind: RTC Nr. 44, Obv. m 5; 141,18 und nm: 
143, Rev, 12; on Sauces, Décotuvertes, ep. 8: x1ax Pierre noire ry 16; 
Übel, Manist. D w 4: Resssen, Jelloh Nr 119, x1 Ly 153, m 18; 169, 
S158; 164 %%, Rev. 11; 176, Obv. 4: OT’, pl. 5 BM, 18344, 19,37, 
ud, iw 88; Ol yn, pl.6 BM. 12984, v.44; pl. 20 BM. 13388; Rev. 
L8 f. (‚königlicher Kanalmeister'); Lau, Zemple records Nr. 162, 
Rey. 8; 240,108; Ranav, History 5. 362, E. A. H.104, Oby. 2 und 18; 
Recueil de trav, xıx, 8:51, Nr. 10. | 

War nun Luped der (oder ein) Kanalmeister der Stadt (mana, 
“0 liegt meines Erachtens ilie Vormutang nahe, daß er die Grund. 
stlicke zwecks tines Kanalbaues angekaufı habe, Damit findet wohl 
such der sonst auflüllige Umstand seine Erklärung, daß der Kauf 
‚vertrag Zupads in eine Statue (die wahrscheinlich den Käufer dar- 
stellt) eingraviert et: Der Kauf geschah in Yffentlichem Intoresss; 
deshalb wurde allem Ansehrin nach der Kaufvertrag in eine Statue 
eingemeißelt, die aladunn an einem öffentlichen Orts aufgestellt wurde. 
Und ganz ühnlich scheint es sich auolı mit der Obeliskinechrift Ma- 
nutze zu verhalten, Es ist eins Erachtens sehr wohl möglich, 
daB Monittusus große Grandatnckankiufe ebenfalls zwecks eines. 
Kanalhaues erfolgten, Die Richtirkeit dieser Vermutung yormns- 
gesotzt, sollte dieser Kanal die StAdie Dir, Kit, Merad und 
SID, TAB verbinden; außerdem aber auch die Stadt Akkad, dora 
40 Bürger bei dem Ankaufe aller vier Grundstücke ala Zeugen fün- 
gierten und die ein ganz ominontes Interess® an diesem Grundstück- 
kanfe gehabt haben muß, 
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Dafür. daß es sich hier nn. den Ban: eines nenen (s, aber noch 
unten) Kanals gehandelt habe, scheint mir besonders folgendes zu 
spreelien. - Die Grandatiicke von Dor-Sin, Kia, Marad und af. 
TAB sind, wie ich bereits WZAM xx, S. 41. — aleo eur Zei, 
ala ieh noch nicht vermuten konnte, daß es sich hier um einen 
Kanalhau handele — wahrscheinlich gemacht zu haben glaube, wohl 
in der Richtung von Ost nach West geordnet. Die üstliche Grenze 
lex Grundstiekes von Dür-Sin bildet dar — Tigris; es folgen dann 
die Grundstücke von Kis, das wohl westlich vom Tigris gesucht 
werden muß, von Marad, dns möglicherweise westlich von Kid lag, 
und SID, TAB, das vielleicht wiederum westlich von Marad zu kt» 
chen ist. Kommt jetat auch noch die Stadt Akkad hinzu, die am 
Euphrat lag, 20 hätten wir in dieser Stadt den zweiten Endpunkt 
dieses Kanala, der. somit den Tigris (Dér-Sin) mit dem Euphrat 
(Akkad) verband! Ubrigens braucht man nicht an den. Bou eines 
vollständig nenen Kanals zu denken, wenn diese Möglichkeit nach 
nicht ausgeschlossen ist; 0° kann sich bier auch nur am eine Re- 
staurierung aines alten Kanals gehandelt haben. Jedenfalls alier lag 
dieser Kanalbau besonders im Interesse der Stadt Akkad und es mt 
nicht unmöglich — und damit kehren wir zu unterem Problem. zu- 
rick —, dul Meniétusu, der nach unserer Annahme höcherwalhr- 
acheinlich nach Narim-Sin herrschte, Ihn vor allem. deshalb unter- 
nommen habe, um die vinfluGreiche Bewohnerschaft dieser elwernali- 
gen Hauptstadt Babyloniens für sich mu gewinnen. — | 

Für dis Ansetzung dor Kinige Manituru und Rlmamus nach 
den Königen von Akkad sprach sich: in der letzten Zeit, ale einem 
neunn’ Grunde auch Usesan in OLZ x1 (1008), Sp. 65 ane. Aus 
dem Umstande, daf das semitische Babylonisch ‚Akkulisch' genantt 
wird, schließt ur nämlich, daß es vor Sarganisarrt kom somitisches 
Reich in Babylonion gegeben halen könne (ibid. Sp, 63). In dieser 


Formulierung läßt sich indes dieser Satz. schwerlich aufrechtorhalten. 
Auch die älteren Könige von Kif waren wohl — wenigstens zum. 


Teil — Somiten: alles spricht für die Aunahme, daß Nordbabylonion 
schon vor Sarganiéarrt sogut wie ganz sernltisiert war (vgl ane 
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THimeav-Dasain in OLZ x1 [1908], Sp.914, Anm; 1), Man darf 
abor wohl sagen, daß von Akkad aus zuerst ein größerer Vorstaß 
der Somiten gegen die Sumerier unternommen wurde; eine Erinnerung 
daran wäre dann der Name ‚Akkadisch‘ für die Sprache der ersteren. 

Neues Material zu unserer Frage bringt der vor kurzem ver- 
Ofentlichte vierte Band der Textas Hlamites-sémitiques von V, Some 
(Deéligation on Perse, Mémoires x); Scum, reproduziert hier zunächst 
auf Taf. 1 eine schiine, nus Susa stammende Alabasterstatue des 
Rinigs Manistueu, die der susischen Gottheit Naruti von einem 
gewissen AS BA gewidmet wurde, Die Statue stellt einen burtizen 
Somiten, eben den König Meanittuen, dar, Ungleich wichtiger ist 
jedoch die auf 8. 4—8 behandelte Siegesstole (aus Diorit) eines Kü- 
niga Sarru-G, dj, Sarru-wkin, deren Inschrift auf Taf. 2 als Nr.3 
und 4 veröffentlicht ist. Kine Koproduktion der ganzen, allerdings 
nur fraginentarisch erhaltenen Stele mit ihren Basreliefs sol] erst in 
einem künftigen archäologischen Bande der vorliegenden Publikation 
veröffentlicht werden, Die Basreliefs stellen nach der Loc von 
Gianna gegebenen Beschreibung Szenen aus einem Kanipfe dar. 
Interessant ist die Tatsache, daß hier eine Szene zur. Darstellung: 
gelangt, die nur eine Variation der berithmten Geierszene der Cieier- 
stale ‚Eannatums ist. Auch hier werden dis Im Kampfe Gefallenen 
von Geiern geplündert; die Ausführung weicht freilich im einzelnen 
zum Teil ab, Die Annahme, daß dem semitischen Künstler, dessen 
Werk die Stele Sarru-ukine ist, die bedeutend Altore Stele- Lanna. 
tums, ein Denkinal sumerischor Kunst, ale Vorbild diente (so Garten), 
ist nicht unbedingt nötig, Die Gsierszene wird vielmehr ein kon- 
ventionelles Motiv der alibabylonischen Kunst gewesen sein (vergleiche 
Jetzt Mönoires yu, Rech. ärcheol, 1, Taf, I). 

Eine andere Szene: siollt den König mit seinem Gefolge dar, 
Der lange Bart und) das reiche Haupthaar lift in dem Könige einen 
‚Seraiten erkennen. Eine jn der Nähe des Königs angebrachte Kar- 
tusche hietet: 

Ser-ru-G] Sar-ru-wkin, 
darrum, König, 
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Kine andere, wnterhalb der Geierszene angebrachte Inschrift, 
die leider sehr zerstört ist, lautet: 


1. 1. 
Große Lücke. Große Lücke. 
ile aos FA ors... 11% 
fiw teh feo und soriele?] Heeresanfgebote 
BR 1618. RANT (dc 1: indrüni) [besiegt hatte, 
ll. il. 
Große Lücke. Große Lücke. 
[kizzu-]hua [die (beiden) Götter mügen sein 
Fundament herausreilßen 
uy und 
SE. NUMUN.su (d. i. zer-n) seinen Samen 
Ta-ilıpi-den, wegraffen! 


Außerdam wurde 50 m weit von unserer Stele ein pweiles, 
ähnliches Dioritfragment gefunden, as obenfulls eine Inschrift hat:* 
orhalten ist bloß der Schluß des Fluches. Garrrer vermutet, daß 
dieses Fragment zu der Stele Sarru-ukine gehört; ich halte dies 
jedoch schon im Hinblick auf den Umstand, daß. die Stole Sarru- 
ukfna iu diesem Falle zwei unabhängige Inschriften, und awar beide 
in einen Fluch ausklingend, gehabt hätte, für sehr unwahrscheinlich. 

Durch diesen Pund wird die zeitlich eng. zusammengehörenda 
Gruppe der althabylonischon Könige Surgenidarrt, Naram-Sin, Ma- 
niffuew und Rému-us um einen neuen Namen bereichert. Sowohl die 
Schrift, als auch die Sprache der Siegesstele Sarru-ıkins lassen es 
nls unzweifelhaft erscheinen, daß Sarrn-ukin derselben Zeit, wie dio 
eben genannten Könige, ungehört. Er kann wohl nur entweder in 
Akkad oder in Aid geherrscht haben, 

Seirem, erinnert |. e. naheliegenderweise an die babylonisole 
Tradition, die einen berühmten König von Akkad, mamene Surru- 
ukin (Sargon), den Vater des Könige NarämSin, kennt. Man ilen- 


I = Tuonuar-Dassin, REC Nr. 149. 
* Diese Inschrift wind von Scwstt, nicht reproduslert, 
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tifiziorte bie jetzt (a. oben 8, 191, Ann. 2) diesen Sarru-tktn mit Ser- 
ganttarrt, König von Akkad, der ohne Millie für den Vater Nardin 
Sins gehnlten werden kann, wenn er auch bis jetzt als solcher nicht 
tirekt bezeugt ist. Senzist identifixiort nun den Sarrwakin der 
Tradition mit dem Sarru-akin unserer Stele, trennt diesen von dem 
Sarganitarri der archnischen Inschriften und stellt vermutungeweise 
folgende Reihenfolze auf: 

Sarrıt-ukin 

Nardm: Sin 

Sarganisarri, 
Er zitiert hierbei anch die ihm von Tromeay-Dayan initgeteilte Stelle 
RTO Nr. 88, Oby..6, die ebenfalls einen Sarru-GI nennt (Ber, 1 
wird Nardm-Sin erwähnt!) 

Zu ganz anderen Ergebnissen kommt ‘lavenay-Dawary in OLZ x 
(1308), Sp. 313. Auch er’ trennt Sarruakin, den er indes in Kid 
herrschen lüßt, von Sarganisarrt:; diesen hallı ur Jedoch auch jetzt 
noch für den Vater Narém-Sine.. Er stellt folgende Reihenfolge auf: 

Sarru-wkin | 
Mianifturn | Könire von Air, 


Ri-mu-us 
Sarganisarrt A 
Naram-Sin Könige von Akkad, 


Tuonzau-Dasom stiltzt seine scharfsinnigen Ausführungen dureh 
«men Hinweis auf den Namen JHi-Risn-us ‚Mein Gott ist Remus, 
der nach seiner Mitteilung in einer noch unveröffentlichten Inschrift 
(ats Tello) aus der Zeit der Könige von Akkad gonannt wird, ferner 
auf den Namen Sarm- Gl ‚Sarrıukin ist mein Gott‘, der auf 
dem Obelisken Moniituens (A xn 8) vorkommt. Ans diesen beiden 
Eigennamen geht nach Turmeae-Dasarm einorseits hervor, daß Ri 
und mit ihm auch Maniitusu vor Sarganisarri und Mardi. 
Sin, andererseits, daß Sarru-yicin vor Meniltueu zu setzen sei. 


’ Thin schlielt sich in der Prewe vente x07 (1008), 8.877 ff nd 392 auch 
“Haudry an, 
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Turmmau-Daxam fügt noch hinan, daß es schwierig sei, zu erklären, 
wie Sarru-ukhl in der babylonischen Tradition zum Vater Naram- 
Sine werden konnte. 

Dio allerdings nicht ausführlicher begrändote Lösung Someıs 
verdient sicherlich Beachtung. Zugunsten derselben: ist vor allem 
anzuführen, daß sie in Übereinstimmung mit der habylonischen Tra- 
dition ist, die den Vater Nardm-Sine Sarru-ukin nennt: Wenm ich 
daher auch den Lösungsversuch Somens ausdrücklich für möglich 
erklären möchte, so will ich hier doch andererseits anf einige Be- 
denken aufmerksam machen, die sich mir bei der Prüfung des ar- 
chaischen Materials ergeben haben und die meines Erachtens cher 
eine andere Lösung des Problems zu befürworten scheinen. 

Semi, setzt Sarganisarri, den man bis jetzt fir dew Vater 
Narém-Sins hielt, nach Naräm-Sin, Wenn es auch keine Inschrift 
gibt, die diesem Ansatz Scmenas dirolt widersprechen würde, 60 laßt 
sich doch manches anführen, das ihn sehr bedenklich macht Wie 
schon Tnuszav-Daxom Ic, hervorgehoben bat, waren Sarganisarri 
und Narén-Sin Zeitgenossen eines und desselben Patesi von Lagas, 
Lngatuswngal (vgl. z; BORTC Nr, 162 und 165), Da aber Sarganı- 
javri der Sohn eines sonst unbekannten Dati-Enlil war, wo ist (vgl. 
Trtimean-Daxaue J. 0.) die Reihenfolge: Sarganitsarri-Nardm-Sin, wo- 
bei dor erstere der Grühder der Dynastie wire, wohl weit empfollons- 
werter als die wngekehrte, die uus zu der Annalıme zwingen würde, 
daß auf Nardne-sin ein Usurpator Sargantsarri, Sohn Dati-Enlils, 
folgte, also zu einer Annahme, für die sonst gar nichts angefihrt 
werden könnte, Gegen iin Reihenfolge Nardm-Sin- Sarganisdrei 
sprechen wohl aueh die Titel dieser beiden Könige, Sarganifarri 
neimt sich immer ‚(sein sofort zu besprechendor Titel: ‚Könige (von 
Akked und) des Reiches Kulits' ist nicht ale Ausnahme au bairsahten) 
nor ‚König von Akkad (A-ga-de“)', während Nardm-Sin rege 
den prunkvollen Titel ‚König der vior Woltgegenden? führt. Nalnasa 
wir an, daß Nardm-Sin nach Sarganisarri herrschte, so erscheint 
dieser Wechsel der Titel gan naturgemäß; die Annahme des Titels 
‚König der vier Weltgegenden' durch Nordm-Sin ist dann nur ein 
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Ergebnis der siegreiehen Kriege der Könige von Akkad.! Setzt man 
aber Sargantiarrd nach Naräm-Sin, #0 ist die in Rede stehende 
Erscheinung wohl ganz unbegreiflich. Warum hat dann Sarganisarri, 
der ein machitvoller Herrscher war, der unter andorem anch das 
Westland bekämpfte, nicht den glänzenden Titel seines Vorgiingers 
Navitm-Sin geführt und sich nur mit dem Titel ‚König von Akkad 
(A-ga-de™)' bepnügt? Warum hat er, als or doch einmal das Bedürf- 
nis empfand, seinen Titel etwas schwungvoller zu gestalten, nicht 
zu dem Titel seines Vorgängers, ‚König der vier Weltgegenden‘, ge- 
griffen; warum hat er vielmehr seinen gewöhnlichen Titel zu dem 
Titel ‚Künig von Akkad und dos Reiches Enlils (so OBJ Ny. 2; Hu- 
raeour, /orplorations in Bible Lands 8, 517 nennt er sich blob 
‚König des Reiches Znlils#‘) erweitert? Vielleicht kann man hier 
auch anführen, daß Sarganigarvi nur selten; Nardm-Sin dagegen 
fast ausnahmslos seinem Namen das Gottesdeterminntiv “” yorsetat: 
Nardm-Sin wird überdies direkt Gott von Akkad? gonaunt (vgl. be 
sonders RTC Nr. 173.) Dies alles laßt wohl die Regierung Sarga- 
niharris vor Nardm-Sin begreiflicher erscheinen als nach ihm. 
Freilich müßte im ersteren Falle Sarganisarri mit dem Sarru- 
ulin der Tradition (und jetzt auch der neuen Stele) identisch sein, 
Und es het in. der Tat den Anschein, daß der König Surriuktn 
der Tradition, der Vater Narfm-Sins, von dem durch arelıaiache In- 
schriften belegten Konig Sarganisarri nicht gut getrennt werden 
kann. Nicht weniges von dem, waa dic spätere Tradition von Sarrus 
ukin ¢raihlt, wissen gleichzeitige Daten von Sarganisarri au berich- 
ten. Die Tradition (Omina, K. 2180, Ohy. 1 ff, = Kino, Chronicles il, 
>. 129 ff) erzählt, daß Sarrı-ukin mit Elam zu kämpfen hatte; das: 
sulbe berichtet von Sarganisarré daa ‚gleichzeitige Datum RTO Nr.190, 
Rev. 21% Nach der Tradition (Le. Obr. aff, 1216, 1547) Mührte 
Sarrusukin siegreiche Kämpfe mit dem Westlando; dasselbe erfahren 
wir von Sarganisarri aus dem Datum RTC Nr. 124, Rey. a 24. 





‘Wie die Bargon-Omina klar zeigen, war der Titel ‚König der vler Welt 
gecenden’ nicht an den Besitz eines budtlinmten I:nndes gehnüpft, wolern war all- 
gememer Natur (näheres darüber au anderem Orte). 
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Die Tradition (Le. Oley. 7 ff. und BM. 26472, Obv, 18) berichtet yon 
der Fürsorge Sarru-ckins für Babylon; sus dem Datum RTO Nr.118, 
Rev. 2 ff; erfahren wir, dad Sarganiiarrt in Babylon Tempel baute, 
hezw. restaurierte. Das sind wichtige Ubereinstimmungen,’ die für 
dio Identität Sarru-tkäns mit Sarganisarrl stark zu sprechen scheinen, 
Man erwägs ührigens noch folgendes. Ist Sarrwukin von Sargant- 
éarrt zu trennen, so muß der sowohl in Tello, als auch in Niffer 
zutngetretende völlige Mangel an eigenen Inschriften, Siegelzylindern 
und Daten Sarru-ukine sehr auffallen; Inschriflen Narim- Sine sind 
ja dort in Hülle und Fülle vorhanden. Dieses MiBverhalinis wird 
noch auffilliger, wenn man bedenkt, wie ausführlich die sich mil 
Sorru-ukin und Nardm-Sin beschitftigenden Texte, die Chronik 
PM. 26472 und die Omina, die Regierung Sarrısukine behandeln 
und wie wenig Raum sie Nardm-Sin widmen. Dafür sind anderer- 
seits in ‘Tello und Niffer viele Inschriften, Siegelzylinder und Daten 
eines der Tradition gänzlich unbekannten Königs von Akkad, Sar- 
ganigarri, gefunden worden, die von diesem Könige merkwirdiger- 
weise Taten zu berichten wissen, die die Tradition Sarru-ukin zu- 
schreibt! Übrigens dürfte auch der. Umstand, daß sowohl die Chro- 
nik BM. 26479 ala anch die Omina nur Sarru-ukin und Nurda-Bin 
kennen, ohne Sarganikirrt als Nachfolger Nardm-Sins zu arwilinen, 
im Hinblick auf die Übereinstimmnng der beiden Toxte einige Be- 
achtung verdienen. 

Bis daher ist der Weg ziemlich ‘einfach. Es scheint in der 
Tat, daß Surganiiarri mit Sarru-ukin der Tradition (wie auch der 
neuen Stele) identisch sein mnß. Schwieriger ist es indes, den dop- 
polien Namen dieses Königs — Sarrn-ukin und Sarganisarri (so in 
den gleichzeitigen Inschriften; in der Tradition dagegen nur Sarru- 
ukin) befriedigend zu erklären, Die bisherige Auffassung, die jn 
ebenfalle Sarru-wkin Sarganidarrt gleichsetzte, nahm an, daß dieser 
König Sarganiarri hieß, daß aber sein Name von der späteren 
Tradition zu Sarricudin wmgeformt wurde. Sarganisarri wäre hier 

" Kunlied hat auch da Anzahn der Omina, dab Narde-Sin Mayan Lake facnyef ter, 
cine Bestitiguog durch die Inschriften Mardm-Sine selbst erfahren 
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mach zuerst zu Surgani abgekürzt worden, das dann volksetymolo- 
wisch in Sar (vgl, Jarre) und gani (vgl.-sumer. gina —'kunnu) zer- 
legt und in Sarrukin abgelindert worden wire. 

Die panpefandens Stelu macht diese Lösung natürlich womdg- 
lich;' der König nennt sich hier selbst Sarruukin, Ee muß hier 
Ubrigens noch hervorgelioben werden, daß cs abgesehen von der 
Stele noch zwei Momente gibt, die die Auffassung, der Name Sarru: 
wkin für den Vater Nardm-Sins sei bloß ‘ein Werk dor späteren 
Tradition, als unwahrscheinlich oder gar als unmöglich erscheinen 
lassen, Zunächst die jetzt auch vou Toonrav-Daxam und Sount 
ll. et. besprochene Inschrit RTO Nr. 88, die neben Nardm-Sin auch 
einen Sar-ru-G = Sar-rn-ukin erwähnt, Ich werde mich an anderem 
Orte mit dieser Inschrift ausführlich. beschäftigen, hier sei nur der 
uns hier interessierends Teil derselben mitgeteilt: 


Obv. 1 An-ttm® Obv. Ka-lım 
il EL apin™ 6 (und) Kupin 
ud Sar-ruGLtfa] sollt] den Tagen Sar-ru-ukina 
ki-aur-ra Lagat™[kam) [waren?] ein Gebiet von Lagns, 
Eier Bahhar-gi Ur-Bahbar, 
[na m-pa-tesi Erif* fm der(?) das [Pajtesint von Tr 
Key. "Pr Na-ra-am "EIN, Rev. filr(?) Naram-Sfin] 
ZU... (Fl 
mi-na- ak-ka fithrt/e), 
usw, LEN, 


Der Obr, 6 genannte Sarru-ukin, dessen Name hier zur Zeit-- 
bestinmtung dient, war sicher ein König. Er kann nach dieser In- 
söhrift nur vor Nerdm-Sin geherrscht haben. Aus unserer Stelle darf 
man pon auch schließen, daß die beiden Gemeinden, Kalum und 


* Es sel hier bemerkt, dat} mir din Mntinhtigkeit dar bisherigen Auffassnmg 
achow vor dor Entleckung dor Stale Sarre-ukius ganz klar war- Maßgebend war 
hierbei Mr mich die Im folgenten besprochen Inschrift RTO Nr. 88 und ler schon 
für die Zeit der Könge ron Akkmd beligte Statinamn Mr-Sarri-uktn (a. ebanfallı 
im felgenden). Tel habe mine Auffamung melmerseit einigen Fachrenosern mind 
lich oder brtellich mitynteile 
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Eapin, durch Sarru-nkin dem Gebiete von Lages einverleibt wurden; 
allem Anscheine nach gehörten sie vorher zu Ur: Nun wissen wir 
aber ans anderen Quellen [vgl. auch Tırasau -Daxom in SAKT 
S. xvi), daß unmittelbar nach der Annektion von Lagas durch Akkad 
— also durch Sarra-ukin — das eroberte Gebiet einer Neueinteilang 
unterworfen wurde. Die Gleichsetaung des Sarru-ukin unserer In- 
schrift mit dem Savru-wkm der Tradition ergibt steh somit wohl von 
selbst, Aus dieser Inachrift folgt dann aber such, daß der Vater 
Navrdn-Sina bereits zur Zeit Nardm-Sins Sarrwukin genaunt wurde. 

Weiter kommt hier der yon Sen in Reeneil de simss Nr. 81 
variffentlichte, aus der Zeit der Könige von Akkad stammende Text 
in Betracht, der unter anderen Städtenamen such die doch wohl 
sicher von dem Sarru-ukin der Tradition, dem Vater Nardm-dina, 
segründets Stat Där-Sarru-ukin erwälmt.. Der Name dieser Stadt 
lanier hier Dir-Sarru-whin (= GL)", nicht etwa Dür-Sarga-ni-sarri- 
fe Pio Stadt hat zweifelsohne von allem Anfang an Dür-Sarru- 
ukin geheißen; darans folgt aber, daß der Vater Nardm-Sing bereits 
bei seinen Lebzeiten Sarru-ukin genannt wurdo. 

Ich wollte mir nun den Doppelnamen Sarru-nkin- Sarganisarri 
vuntichst — und zwar noch vor der Entdeckung der Stole Surru- 
uking — durch die Annahme erkliren, daß dieser König, der ja ein 
Usurpator war, in Wirklichkeit Sarrwukin hieß, ale König. von 
Akkad abor den Namen Sarganifarri annalm, An Annlogien hie- 
fir würde es nicht fehlen. So hieß (s. 2 B. Meaorar-Denrrzeci, 
Geschichte Babyloniens und Assyriens; S. 185) der nssyrische Kuni 
Sarpuukin (Sargon), der Usurputor und Begründer einer neuen 
Dynastie war, ursprünglich wohl anders und nahm orst bei seiner 
Thronbesteigung den Namen seines Vorbildes, des alten Sarru-ukin 
von Akkad, an. Auch Tiglathpileser ıv., der ubenfalls ein Usurpator 
war, hieß ursprünglich wohl anders; erst ala assyrisecher König nahm 
or den Namen des Königs Tiglathpileser + an, Es ist indossen klar, 
warum diese Möglichkeit im unserem Falle nicht in Betracht kommen 


' Bln waren somit in dor Gegend swhichen Lagel und Dr co auchen. 
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kana. Aus dem Stadtnamen Dür-Sarru-nkin, wie auch jetet ans der 
neugefundenen Stele Sarru-ukins geht hervor, daß sich Sarru-wkin 
noeh als König — wenigatens eine Zeit lang — Sarru-ukm nannte, 

Man muß somit eine Erklärung für die Erscheinung auchen, dab 
or später — schon als König — seinen ursprünglichen Namen gegen den 
Namen Sargemisarri ausgetauscht hat, Es ist nun vielleicht nicht un- 
möglich, duß die glänzenden Siege Sarru-ukine, die Verwandlung des 
kleinen Stadtkönigreiches von Akkad in ein müchtiges, das ganze Baby- 
lonien umfassendes Reich die Namensänderung Sarru-ukins veranlaßt 
haben, Sarru-ukin, ursprünglich nur Stadtkönig von Akkad, hütte so- 
mit später? als Beherrscher des gesamten Bahyloniens den Namen 
Sarganiiarri? angenommen. Eine gawisse Analogie würde vielleicht 


* Die firindang DirSarewwkiae und die Aufstellung der naum Stale 
nilßten dann In die erste Zeit der Regiernng Sarrwukine, als dieser sich woch 
Sarre-alda nacnte, fallen. 

* Ther — nobenbei bemerkt — in seinem ersten Hastandtoila an den Namen 
Sarrenkin anklingt Der Name Sarganiiarrt. wurde his wor kurse allgamein 
Sargenibnroli gelesen, Dall er Sarganisarri eu lesen tet, vermuten jetzt. Dinca In 
OLE, x Bp. 2007 und Poeser in 24, zxı. 8. 298 Anm. 1, denen sich auch Trunnao- 
Danae te. anschließt Der Hinweis Formats auf die Milinguis Hasmuradis [Eirh, 
ffomewradé 1, 8. 101, 4% 40 ond 8, 106, Z. 37), wo dem semitlschen Abed mar: 
sches fugal-e-ue entspricht, ontscheldrt wahl dio Frage augunsten dor neuen Lesung. 
Wir werden diesen Namon Sar-ga--Kort i uinschreibon habe. ri ist hier hla 
phonotisches Komplement des Ideogramms LUGAL = Jarry; für diene Zeichen den! 
Lautwort For anzunehmen, ist gans unmiigelich. Es hat den Anschein, dall die 
Schreibung LOGAL. UR = derri our (oder vor allem) für die ean olliqni des 
Plural gehrancht wurde: vergleiche auch Kod. Hammur. A, dd, mt 16, 70, wa, 
B, zur 70 nnd buächte, dal der Singular Seren und derrt (Sail 1, Pers. ag.) In den 
Eigennaman aus der Zeit der Konige von Abkad graphlich durch torre und tur. 
ri ausgedrückt en werden pillegte (vgl. die Eigennamen in RTC Hr 197, 370 und 
in dem Obolisken Maikus). Zu dem Vorrehlag Dumm (lc), das arte Zaiolion 
des Namen Sar-go-ni-Saert" dir sy lesen, int nur en hemorken, Mal das Zeiohen 
SAH oor den Lantwert far, sr hatte. Die Frage, was die Redentnoy dea Namens 
Sarguniisrri Let, bet noch nicht definitiv gultiet. Ex wäre nieht unmöglich, in Jangeni 
dasselbe babylunisehe Wort Joryane zn erblickwn, das uns ılnrah die Vokabularstelle 
CT sri, pl. 37, Obe, 127, al sin Synonym ron danny ‚mächtig‘ belegt int. Sar-ga- 
aiteri” würde Habt ‚Der Mächtigu unter don Königen' bedeuten (vgl. isc-H 
torn”, Hod. Hamm, A, m 70, eiderisich Bereit ibid, A, ay 23), Diese Erklärung 
würdn sehr gut mit dew obigen Darlegungen Abereinstünmen, wonach’ Sarreukia 
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die Erscheinung bieten, daß die assyrischen Königs als Kinige van 
Babylon einen. anderen Namen anınhmen. So trug & GB. Tiglath- 
pileser iv. als König van Babylon den Namen ‚Pülx (vgl, auch Sal: 
manasar wv. — Ululat ond Asurbäniaplu =Kandalanı) Mau mite 
weiter annehmen, daß der angenommene Name, Sargamisarrt, nie 
popalir geworden sei und daß das Volk den berlikmten König auch 
‘apater nit Vorliebe mit seinem früheren Namen Serra-wkin genannt 
habe. Damit würde sich erklären, daß die Tradition diesen Namen 
allein kennt; ihr ist der Namo Sarganisarri, soweit wir bie jet 
sehen, völlig abhanden gekommen. 

Freilich darf nicht verkannt werden, daß die Annahme, Sarrı- 
ukiu habe als Beherrscher Babyloniens einen neuen Namen auge 
nommen, nicht ganz ohne Bedenken ist; es wird daher — trots der 
üben dagegen gelußerten Bedenken — ratsam sein, noch immer mit 
Jor vou Stumit. vertretenen Möglichkeit zur rechnen, daß Sarganidarri 
von Sarre-nkin xu trennen #ei. 

Auf jeden Fall iet dor Komg Sarru-uktw der neuan Siegesatele 
identisch mit dem Sarru-wkin der Tradition, dem Vater Navdm-Sing 
and Grinder des Reiches von Akad? Die Annahme ‘Toma 
Daxams, daß der Sarre-ukin der Siegesstole in Ki# geherrscht und 





Arsen Namen mat nach dor Beawingaug der Ahrigen babıylonlschen, Herrscher 
angenommen hätte. Ba ist jedoch noch eine andere Dentang möglich, Gawd scheint 
une fle dives Zeit ale Name oder Attribut cine Gottes belegt ea sein] «el. 
‘Senna, Teves damit 1, 8210, Anın Sand Tmunean-Darars I. = Sp, 314, Anne. 
‚Analog dem Nuwew Sarganidarri scheint dor Namo des Solms Nardm-Sinı Bla) 
geniäners. wn seit, der Im Hinhlicke aul Tibi-in-sarri”t Öbel. Hanlit. A, xy. & amd 1 
wohl Biv-Ganéttarri en lesen dein Wiirfies dies würde aber anch für Sargunidarri 
Ale Lewnng darGawiferrt avhelegen — Tuihesern darf witht Gbersehen worden, dali 
in. These Falla de Bille der — als Lenpeirativ — sehr schwor zur ilenten ware. 
Vislleicht klingt alıo, Sargeciferrt doch uur GnBerlich an An Ganktarri an, sodal 
wir dann in dam emton Bestandteile demolbeu doch dan Wort dergann erbliuken 
‚dürften, 

i fa der Schrift dor Stole winhr when ST, Wein din Btole in der Verband: 
form Brigade ein echiotey DA hintat {e oben 5, S00 Hy a0 genitigt ex walil, dam: 
zrguisüber auf die abenfalle wehlofn PA-Form der Nord inlmschrift Tinte Ham 
rit. itt, Taf i, Nr. 1,21 40 {ebenfalls In fiitqeda) lileauweteey, Vol anch a. Ih 
HTC Nr. 06. Obr.r 19 und Kr. 97, Nee. 6. 

Wiennt Keiteckr, f, 4, Reade d. Morgen, TUL. IM iA 
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laß erat die spätere Tradition seinen Namen auf den in Akbad herr- 
sthonden Vater Nardm: Sins Ubertragen liebe, scheint mir ganz um 
wahrscheinlich au sein: Wie besonders die von Hirmeont, Babyl, 
Expedition, Ser. A, xx. 1, pl dO Nr. 47 veröffentlichte Liste zeigt, 
besaßen die: Babylonier genane Königslisten, die bis in die älteste 
Zeit hinaufreichten, Diese Listen setzten sie in den Stand, etwaige 
now auftauchende Irrtümer sofort zu berichtigen. Wenn also eine 
Namensverwechslung schon bei einem weniger bedeutenden. Könige 
kaum wiglich war, so dürfte sie bei cinem so populären Kinige, 
wie ca der Vater Nurdm-Sins war — Sarrıukin war einer der be- 
riibmtesten bubylonischan Könige, ja vielleicht der berühmteste —, 
vollends ausgeschlossen sein. Nennt die sonst so zuverlliasige baby- 
lonisehe Tradition den Vator Nordu-Sins Sarru-ukin,! 20 wird er 
wohl so auch wirklich geheißen haben. 

Aber such aus anderen Uriinden scheint mir die Annahme, 
daß Sarru-ukin in Kid en habe, nicht gut möglich, zu sein. 
Wire dies der Fall geweson, wo hätte or sich wohl sicher dar KIS 
fa. zu diesem Titel oben) genannt. Daß er sich bloß sJarrım einige 
nennt, kann vielleicht zngunsten der Annahme gedeutet werde 
wir es hier mit einem Usurpntor zu tun haben, der sich der Re- 
giorung in einer bis dahin königslosen Stadt bemiichtigt hat, Weiter 
ist vielleicht auch zu beschten, daß die von Sarru-ukin gegründete 
Stadt Dér-Sarre-wkin unmittelbar bei Sippar und Akkad au suchen 
ist.” Die Lage derselben erklärt sich wohl besser bei der Annahme, 
daß Surrwukin ein König von Akkad war. Endlich dürfte für 
unsere Frage auch nicht unwichtig sein, daß der nach Sarru-ukin 





’ Vgl die Warte Narém-Siw ade Serra in der neuhahrlonischen Chronik 
BM WAi72, Kor. I (Kira, Chremicler 1, A417), bel Nammin (2 TL ¥ Ry nat 
ned 64) ged in ler Merde Sie-Leetide (CT aint, pl 4, AlL—2—4, 210, Ober 
um Hee, ı 8), 

a DarSerrewiin gurie nach a RB 5, ah anch MipporArery gousnul. 
Dies welt darauf bin, dell dieee Stadt mnmitteht bai Sipper lug (vl. Hos, 
Creedrit & 244, Arm. 6), ja ole pine Vorstadt Aemelben betrachtet. werden kannte. 
Ihamlt tag ele aber arch in anmittelbarer Kühn der Stadt Adobe 
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Lenannte, Obal. Manist: An a (und Parallelstellan) erwähnte Sarru- 
ukin-ili ein Bürger von Akkad war. 

Der Name Surruuktn-ilis Mbrt uns zu unserem Problem, ru 
dur Frage der chronologischen Ansstzung der Könige Manidtuen und 
Rimu-wd aurick. Manitu nennt auf seinem Obelisken Surrertt- 
FIN, Sohn BAL GA's, unter den 45 AB-+ AS. AB + AS von 
Akkad. Sar-ru-Giidé kann wohl nur ,Sarru-wkin ist mein Gott! be- 
douten. “Twuuxau-Dasem schließt mus diesem Namen ganz korrekt, 
daß Sarru-ukin vor Maniitusu geherrscht habe; freilich IMGs or (s.oben) 
Sarrwukin nicht in Akkad, sondern in Kis herrschen: Für uns, 
zen wir nun Sarru-ukéa für mit Sarganisarri identiseh halten 
oer nieht, ergibt sich aus diesem Namen, daß Sorrw-ukin und Nardms 
Sin vor Afantitis und somit wohl auch Aumu-us geherrscht haben.! 


Dies bestätigt aber das oben 5. 192.ff. von mir Ansgeftihrte, wonneh 


die Herrscher von Akkad wohl vor Manitu und Binnen: anzu- 
setzen seien, Wir haben somit — wenn nicht alles tänscht — m 
dem Namen Sarruukin-ilt den endgültigen Beweis, daß die Könige 
von Akkad diesen Königen von Ais zeitlich vorangingen. Damit er- 
gibt sich die Reihenfolge; | 

Berrie (epiltar Sargantéarri genannt?) | Könige ton Akkad, 
Nariam-Sin | a 
Manitu 


Rind 


. Könige von Aré.- 


1 Die vor TaveeatDasdix |e erwähnte, noch nicht. worttfentlichte (sine 
ungenfigendm neaaesytiichr Kupiv dlerselben slehe indie: hei: Bemmit, Meo. de igre 


Nr. 157, 10 Kol) Inschrift saa Tele, die den Saunt F-5-Köi-se-ng erwähnt; spricht 


wohl’ nicht gegen diesen Anata Au deni Utusiand, Mal’ aly In der Nachbarschaft 
dar Tafelchen ace der Zeit der Könige von Abkod gefinden würde, kan für die 
enuans Auktzung dereethen sake wenig geschlönen werdan. Der Schrift nach 
(Temtiexar-Daxom hatte die Freandlichkeit, mir eine Kopie dursellbnn ati übermikteln} 
kann ale much ans der Zeit kurs nach den Knigen vim Abad slanımm. 

& Wer darreakin vou Aurgemiäreri Armin \wallte, telllie den letsternn 
switchin Norde-Sin and Armiituen ulumchlehen. 


15* 
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Nachträge.' 

Zu meiner obigen Erklärung (siehe 5. 213 ff.) des Dopjelnamens 
Sarru-ukin Sarganisarrt kann vielleicht — wornuf mich Herr Prof. 
Hens aufinerksam macht, dem ich meme Auffassung des Problems 
uündlich mitgeteilt habe — auch der Doppelname des Königs Ueia- 
Asırja von Juda zum Vergleich herangesogen werden. Nach Rımam, 
Handiwtirtarburh dee biblischen Altertume® u, 1780 f. nahm der 
Kong Usa den nenen Namen Asarja möglicherweise erst nach 
zwölfjähriger Regierung, nachdem er dem Reiche Juda die 
vollo Söuveränität wiedergewonnen hatte, an! 

Zu dem Sarru-ukin-Sarganisarvi-Problem hat sich auch Kise 
in einem jesensworten Aufsatze in PSBA 1908, 238%, (Sarge ı 
King of Kish, and Shar-gunt-sharri, King of Akkad') geäußert. Kino 
schließt sich dort der Auffassung Turaeau-Daxum's an, wonach Sarre 
ukin ein älterer König von Ait war. Er stützt diese Annahme semer- 
seite durch eins Identifizierung des Königs Sarri-adin der nenen 
Stele mit dem Konig... GI(?) der Inschrift Ree, de trav. svn, Batl 
(s. oben S$. 200, Anm, 1), der sich ffir) AZS nennt. Dies sei ein 
definitiver Nachweis, daß Sarru-ukin in Kid geherrscht habe, Dem- 
gegentiber muß jedoch {s. bereits oben $. 200, Anm. 1) betont werden, 
daß die Inschrift des Königs .... G1 (?), wie ihre therwiegend pho- 
notisohe Schreibweise zeigt, wohl jünger ist ale die Insehriflen der 
uns beschäftigenden u von Aié und Akkad. Außerdem ist die 
Lesung des Nomens ..., G1 (?)—= [Sarrufuktu (?), an die Ubri- 
gens auch ich schon tc. danlıte, ohne diesen Konig mit dem Sarru- 
ekin ler Stel identifizieren zu wollen, ganz unsicher. 

Zu 5, 101, Anu. 1 wei hamerkt, daß auch Kine Le. 8. 3, 
Anm. 2 die Lesung Ki-mu-ad des Namens URULMULOS für mög- 
Tiel halt. 





Ter obige Aufuts tag bernith im) Oktiher ides vopigen Jahre ler Medal 
Hon der WARM vor. Suit jener Zeit haben seh mir einige Nachträgn ergeben, die 
hier kurz gegehen warden migen, 
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Zu $. 068 wei hier nachgitragen; daß auch En. Merk in der 
zweiten Auflage (1909) seiner Geschichte ‚den Altertuma 1/2, § 407 die 
Könige Bimmus und Manistuen ursprünglich nach Nardim-Sin ge- 
setzt hatte; in den Nachträgen; auf 5. xx, iat er jedoch diesbezlg- 
lich wieder schwankend geworden — wohl hauptsächlich unter dem 
Kintinsse der oben besprochenen Ausführungen Tima Danain’s, 

Mavaw hilt jetzt (Lc S.xx) such dic Gleichseizung Uruka- 
gina's, Sohnes des Patesi von Lagat Engilea (a. oben §. 196) und. 
Zeiteenossen Manistust’s, mit dem bekannten König Urnkagina von 
Lagat für möglich, Ähnlich finGert sich auch Gexoums.ac, Société 
muméricnne Sox if, und Dwoewe in OLZ xt (1908), Sp. 194, Gegen 
diese Gleichsetsung spricht aber — abgesehen vun anderen Gründen 
— in, E. schon der Umstand, daß nach dem Ohelisken ‚Manütuen’s 
fs. ben: 8. 106 und 198 f.) zur Zeit Manistusn’s nnd Urukagina’s, 
Sohnes von Engilsa, in (mma (GIs.HU) eine Dynastic sitzt, deren 
Mitelisder dor Patest PAPÄES (= wohl Adaredum), dessen Salın 
Surus-G und Eukel AGTS:BIL.KAL und Dürsunu sind, wihrend 
aur Zeit len Königs Urukagina von Laged in Umma die Patesi Elend 
und — später — dessen Sohn Lugalzaggisi herrschen! Die beiden 
Urukagina vind also scharf zu trennen. 

Dar Titel = SÜ.GID, für welchen oben 5, 208 die Bedeutung 
‚Foldmesser‘ vermutet wurde, dürfte dem semitisch - habylomschen 
jidid alli entsprochen, zu welchem ran Tneneau-Daxom io Journ, 
az. 1009, 8. 86, Aum. @ vergleiche; Kost) — «alu (‚Strick des 
Foldmessers'), @/D = sadidu (,ziehen, schleppen‘). 

Zu dem 3,2038 besprochenen Titel say MAL + AS vergleiche 
jetzt such Tosoaxse in Fee, d’assyr. Vil, 8.28 ff. (dort ‚ein neuer Be- 


deg), Den Versuch Yoscanıw’a, das zweite Zeichen dieses Lıleogramnm 


wit dem späteren LAL (bezw. LAL) + KI zu identifizieren, halte 
ich ans paläugraphischen Gründen fir aussichtslos. Wie uns Tnunzsu- 
Dasmis's REC, Nr. 448 (of 446) avigt, sicht dus Zeichen LAL + KEL 
iy dey ultbabylonischen Schrift ander wis das fragliche Zeichen aus. 








. 
| 


— | 


Siebenmal auf die Welt kommen, 
Von 


Ber meinen Studien zur indischen Witwenverbrennung! sind mir 
bei verschiedenen Autoren Stellen. anfgestoßen, in denen yon irren 
siebenmaligen Ersehvinon der Seele auf der Welt, von sioben 
Wiedergebarten n. dgl, din Redo ist: Ich halte es für ulltzlich, 
die Äußerungen der Autoren im folgenden einzeln kufzafiihren und 
einige Bemerkungen daranzuknlipfen. 

Der Nürnberger Jonas Stameeo Wurrroam. dur 14 Jahre lang 
it den Diensten dor holländisch-sstindischen Koinpanie stand,® schil- 
dert in seiner Reisnheschreibung ( Oxtindiandeche Krieg- wel Ober- 
kanfmonnedienate, Sultzbuch Ines, 5.155 f,) unsführlich, wie eo bei 
den Witwenverbrenmungen im Reiche dua Größmoguls aging, 
Die Wittib — #0 beginnt Wirurenan semen Bericht — begleitet 
den toten Leichnam ihres Mannes bis ans Ufer nines Flusses, wo 
with gant geringes Hittlein von Hole timid Stroh. (die kästhameayis Kuga 
oder froakw/l der Sanskrittexte) aufgebauet worden ist, Nachdem die 


‚Frau in dem Flüsse ein Bad genommen hat, wird sie von :zwoi 


Brahmanen sjebenmal (weil sie glauben, daß die Seele sieben. 


' Zeitschrift des Veretin für Volbskunde fx Berlin 14; 108 #. DT Aue 
Ih, A 

’ Wie zahlreiche andure Drstsche im 17: md tk; Jahrhunderte. Möhrere you. 
ihnen habia Thre Erlntinkee (1 Buchform wertfuntlinhe: o: Jem, Bine, Zelinchet 
des Vereins für Volkatwude 18, 79. Yq Wonvvnares Reissöaschreitung vgl. Janene 
Betamaxs, Lilerutur de deren, Relaedeehretiungen: 1, 96 If | 
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mal anf die Welt komme) ringsherum um das Hattlein geführet. 
— Diese sieben Umwandlungen werden öfters erwilhnt;' eigen- 
tümlich ist nur, daß sie von Wvarmmams mil dem Glauben an ein 
siebenmaliges Erscheinen der Seele auf der Welt m Verbindung ge 
bracht werden, 

Der nächste Zeuge ist Jowan vas Twist, Direktor der hallan- 
dischen Päktoreien in Gujarit in der ersten Hälfte des 17. Jahr: 
hundarts, Ih seiner Generale Beschrijvinge can Indien,? ende in ‘t 
besonder Kort verbael van ..... Gusuratten, t’ Amstelrednm 1545, 
Kap. 22 #, handelt or ausführlich von den Bewohnern Gujarits, von 
ihren Sitten und Gebräuchen,? Die ‚rechten‘ Einwohner les Landes 
werden wit dem gemeinen Namen Benjanen bezeichnet, Sie zer- 
fallen in 38 große und sehr viele kleine Sekten. Die Hauptsekten 
heißen: Ceurawack, Samaracth, d’Guegy und Bishouw, Bei der 
Sekte ‘Samaraeth herrscht die Sitte der Witwenverbrennung. Die 
Frauen ,springhen met groote [ust ende wouragie in 't ¥yer, “t 
welck haer voor groote vere ende een teecken van sonderlinge 
liefde tot haren verleden Man gherekent wort; want sy gelooven, 
dat Permiswer in sijnen Wet, door Biseman gegeven, bulioft 
heeft, soo een Vrouw ter liefde van baren Man met den salven 
mede yerbrant, dat sodanige Vrouw met haven Man in de selve 
manicre, geliick voor desen gheleeft hebben, hier nace seronmac! 
langer met den selfden leven ende omme gaen sal. Zu. der Sekte 
Sumarneth gebören die Kasbouten, bei denen die Witwenverbrer 
nung ebenfalls im Schwange iat. Van den Frauen der Rasbonten 
sagt Vax Twist: ‚Sy ghelooven dat die geene, welcko met hare 





‘Ti einem Sabagamanaridht wird von der Witwen gesagt: nallberapuspilkanin- 
haxtd supin prodakpigdh kuroti, Vgh Zeche, dew Vertiqn flr Vodksbuale 14, 307.314. 

# Biche Pi A. Tina; Mémoire GiMiographiqua zur [ee journaur der wavigaleurs 
Néerlapelele, Aimeterdani 1807, p.242 —245 (wo auch audern Ausgabem remeichlrl ind), 

* Man vergleiche die {nicht cane vollständigen) Überssieung ree Abschuiite 
fit Commrora Axsotes Anderlamen Zugaben zu Alrakam Kosrer, Chine Tür su dem 
verborgenen Hoplenthun, Siirmbiirg 1004, 8: 892, 596 —Bah. Siehn much Ih Bitoarys, 
Berchreifumy der Gst-Indischen Kirsten Miladser nd Coremandel, Amsterdam 167%, 
5, 454. 


Er Tr. Zacwantan. 


Matinon afte Heer verbranden, nacrmasle seven-mael Junger met 
den selven ann sen ander Oort van de Werelt onkenbaer (want 
Bhelooven van niens sullen gheboren werden) oven sulleny ende 
dat tim Veonw alsoy seemacl nace den anderen: herhoron wesende, 
de ziel, als door "t vyer ghesuyvert, by Pormissor, om hem 6 
dienen gact.! 

Eine dritte Erwähnung der sieben Wiedergeburten findet sich 
im 19, Kapitel der ananymen Schrift Breve Relagio das cacriturns 
dos Guation da Tnilin oyiental, o los sens costumes (Colleegiio de 
noticias para a. historia « geoyrntin. das nagoes ultramarinas, Tomo 4, 
Liahoa 1812, p, 1—i9). Hier wird erzählt,* wie Lacamana (Disks: 
mann) tit Indrogi (Indrajit) kämpfte. Indreri mußte seiner Gattin 
versprechen, sic alsbald yon lem Ausgang des Kampfes in Kenntnis 
zu setven. Indrosi wurde getötet; in dem Augenblick wo or del, 
schleuderte er seinen rechten Arm vor die Tür asiner Gattin. Diese 
ließ Feder ond Tinte bringen nd hieß den Arm aufschreiben, wie 
der Kampf geendet habe. Kaum hatte sie au lesen begonnen, da 
fiel sie, von Schmery überwältigt, tot nieder, den Arın- ihres Mannes 
umklammernd. Auf den Tod von Inlrajits Gattin weisen die Brul- 
manen nla auf ein hachahmenswertes Beispiel hin,* wenn sic. den. 


‘Elna Übeeastsung- dar Sabrife ind Englische Lat Oasaeenets hegunmen in 
der Znitsehrift Mitre 4, Aa fo, 258, 857 Nach Pater Hie #4, whan 
dadethot i, YTS wire dee Vardasenr dor Schrift ein ven Merv Dua Vatce zwei- 
mal penannier Kransiakannr hamene Fuss Nano (Negräch. Inh: gweille ror- 
Mute on der Richtigkeit dear Ansmlımi) 

* Dieselbe Erathhing gibk TI. A. Adware Kan Send af fir Anthropotoui“at 
Bory éf Hamas ar, 101 nach einor Marätht-Hullade (4 fevouriie song of Hindon 
tale). Indrajiis Gattin führte danach den Nawes Galocanh. Siamar wirin Tochter 
thet Schlaugenktinige Sogn. 

* She itumotated herelf um hör litthaul's pyre. — Acworth, 

* Ein andere bertihranes Beispiel int der drelwillige Tod der Sath die allel 
tna Opferfomer aiitrate (0 unten}, Der Hoch u ctwileude Missionar Mann pin 
Tomi sehrmibt her lie Witwenrichronnug: ‚La logge & generale, lnetituien, dl. 
cone Mi Jute lite), da che mort Barmah, tutte de nme donne, per i ne, 
vollere sbbriciar con lui (Dine Ändet siche Bauch hei Horw, Merbentiedi 
filetertecie Nachrichten, deutsch von Keen, Leipaig 0778; S258.) Alte lteorm 


Sinmexway ace ore Waur comwex, wa 


Frauen dis Vordienstlichkeit der Selbstverbrennung beweisen wollen, 
— Der Anonymus gibt noch einige interessante Einzelheiten über 
div Vorgänge bei der Witwenverbrennung and solilioBt das Kapitel 
mit der Bemerkung, es habe Brahmanen gegeben, die gegen diesen 
verabschenungswürdigen Aberglauben schrieben und behaupteten, 
‚keins ines mulliores faziad grande pecendo, e'qun Deos por castigo, 
e pena delle, as mandayn a este mando sote vegas. em figura de 
mneretrizes, e quit nunca podind estar com sous maridos no oulre 
mundo’, Man kann sich wohl denken, daß eine derartige Straf- 
androhung im einem Sanskrittexte vorkommt:' nicht aber fir die 
Frauen, die mit ihren Männern in den Tod gehen, sondern vielmelir 
für die, die sich nicht verbrennen lassen wollen. 

Als vierton Zeugen führe ich einen wollbekannten: Autor an: 
Vaancoı Beasmn. Dieser beschreibt eine Witwenverbrennung, die er 
auf einer Reise von Abmadabad nach Agra beolmehter hat Die 
Witwe sitzt, mit dem: Leichnam ihres Mannes, in einer mit Hola 
gefüllten Grube, Das Dolz wird angezündet; die Kleider der Witwe 
werden vom Feuer erfaßt: dennoch bemerkt Hanse keins Unrule 
oder Qual an der Frau, Der Autor führt fort; L'on disait mesma 
jasques-ty qu'on Ini avoit entendu prononcer aver beaucoup de force 
ces deux paroles, cing, deux, pour denver & entendre suiranl cer 
tains sentimens particuliors et populaires dans Ja Metampsicose que 
c'étott pour fa cinquidme fois quelli se brüloit avec san tesine 
mari, et qu'il n'en teatot plus que deux pour la perfection; comme 


qe fir nine legge falta nel tempo, salle fscllith que averane te mugli dl arveli- 
nary | lino maritit Metern Behanptnng ist alt ued Gaudet sich adhog Wei grün 
chischon Bcheiftetöllern, B (anne, Kies sur duddechen Ki turmeschichte, Berlin 
1004, 8 158 Fr Niocotac Mimmeon, Sterim de Aegwe, tranalated hy W. Term ar, 
peat) 

I Denkhar ware ein. Sate wiv sapiatanmané rede a (slehe weiter matt). _ 
Hier ist wohl der Ort) ww Ich auf cine interamante Audemne von Fines { iste 
AAG 1, 288) hinweisen kann Fortes hemorkt aa db, dal Pron bei ihren Cathet 
oder Büluen achwirony won abor cine Witwe vine End bainten poll, eo engt anc 
“lf I speak Talo, may I have the same fate for seven liver. 
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si elle efit en alora cette Reminiscence (Sanskrit: jatiemarateam] 
ou quelque Esprit Prophetique,! 

Schließlich habe ich das Zeugnis des Kapuziners Manco pena 
Toxna (in Indien von 1756—1778) anzuführen, der von der Witwe, 
die sich Jebendig mit dem Leichnam ihres Gatten verbrennen lußt, 
folgondes bemerkt; questa sark dispensata da sette tras migrazioni, 
avrı lo epirito profetico? e potrh olegversi qualunque trasmigra- 
zkme si vorrh, sia di Re, Regina, weeello, ec.* 

Von den Zeugen, die ich genannt habe, diirfte Bensmen der 
zuvorlässigsto sein. Was sind das aber für ‚sentimens particuliers et 
populaires’, von denen er gehört hat,’ und wonach sich eine Frau 
siobenmal verbrennen lassen mußte, ehe sie die ,Vollkommenheit! 
erreichen Konnte? Ich glaube, daß die Anspielungen der genannten 
Autoren anf die sieben Wiedergebarten sümtlich — ausgenommen 
dus Zeugnis des portugiesischen Missionars — zurickgchen auf 
eine Verheißang, die der Gott Siva einst ausgesprochen haben soll, 
leh kann mich dabei freilich wor auf sine moderne und wenig lantoro 


* Foyager de Frangois Bernier, Tome m, Amateritam 1700, p. 11% Harnier’s 
Provele dn the Moyul empire ed. by A. Constably, 6. 210, Eines sehr merkwindigen | 
Horicht Uber alin Fran, die Lorelts Inf “mites” Ghertanilen hatte aed sich, win 
alt telbet sagte, zum seeheten Male verbrenndn lied, findetman bei Sızuman, A jour- 
ney threngh the Biel of Oude, Lime 165%, vol. re, p 320, Summan. beratt sich | 
anf «inen Angenzouges des Vorganen, 

m Spirity profetico= Esprit prophédtiqon bel Boos: Von dem * 
praticcheg Geist der Witwen, von ihrer Fithigkelt, din Zukunft vorsueensehen 
mul vormuanverktinden, ist oft die Redo. Vgl. meine Bemerkungen in: dep Kei- 
schrift dos Vereins für Volkelwude 15, 850. um 18, 177 Wius Invian verwriet 
mich noch auf das. Journal of the Milena Institute ry, 41 (AG anelw tine they 
ieplore thal woman to give them bor biesine of to tel) them the fatore), 
Dr. Gareneow auf Scxewax, A Journey through the Rimpelows nf Oude it, AB woe aa 
A. RK. Foun, Ads Mala (London 1836) vol ni, pP IH (Her (amilr and friends mock 
her benadistion, aud question her of the future). 

"ol riet del Padre Mieco neces Toma, missionario-nelle Indio rim], 
taceoltl,. .. da Angelo de tiobernatie Firenes 1878, p 58 

bie Kenotwie von ten slelen Windergeburten erhielt Heaxcee wahr- 
scheinlich von den Pandite, mii denen er verkehite; sirhe oben Hd, 4, 8,046 


6 Simmmsaan Ave om War kouwes, ah 


Quelle berufen, ond ich muß es anderen überlassen, cme Allene und 
bessers Quelle ausfindig zu machen. 

In dem Buche Mythologie des Indows des Obersten Potsen,’ 
Bd: n, 8. 29548, erzühlt Powers Lehrer Ramte hond die Sage: von 
dem Opfer des Dakga, und zwar ungefähr in der Fassung, wit 
sie aus verschiedenen Purügss bekannt ist! Bhavany kommt als 
Tochter des Kinizs Dateh (Daksa) zur Welt und wird unter dem 
Namen Satty dio Gemahlin des Mhadaio, Dateh ist ‚aufgebracht 
darüber, daß jhm sein Schwiegersohn die schuidige Achtung verwehrert- 
Er will seine Kinder nicht mehr sehen; und als er einmal ein feier- 
liches Opfer veranstaltet, Indet er sie nicht dazu om. Mhadsio wird 
von Verachtung und Zorn ergriffen; Satıy aber wAnseht unter allen 
Utnstätden dem Feste beizuwolinen und begibt: sich, trotz der Var 
stellungen ihres Gatten, zu dem Opferplatz, Hior wird sie vom Vater 
and von seiner Familie mit Verachtang and Gleichgiltigkait empfangen. 
Dis kann sie nicht ertragen; sie stürzt sich, das Benehmen ihrer 
Angehörigen tadelnd und mit der Rache ihres Gatten drvhend, in 
dax heilige, für das Opfer angezündete Feuer. 


b Hearheitot ad heransgrgeben von seiner Kusine, Madame ua, Coaworn eee 
ox Poren Roniloletadt vt Paris 1800, 

© ie verschindemen Mawnan der Sage Gdet axa bel Wirson, Vienuparina? 
1 74 und tt Min, Griginal Sanecri) Teste! ay, STEH, ‘Sishe auch Wissen, 
Wore x, S88. m, 212, Dio ersten Furoplier, die die Sayre mittoilion, waren wohl 
die hoiden Holländer A. Room (Ofne Tir 240 fl) ued Pup Bicnaene (Homiret- 
hong ow. 3. 1 i). Vel anch Aemenats, Gmealoyie der molaburinchen (otter, 
3. 105 @: Masicct, Storia de Mejor un, 18: Ragaradam ou doctrine divine, ourrage 
Enlion, sanoniquo, Paris 17e#, p. 100, 

Jn lem Poukte weichen die bekamntoren Darntellungen der Sage vun 
elusnder al (Witeon, Viegup.? 3, 127). din Vayuporige und x B. ach bel Zameen 
wir ist Mberkanpt gar keine Redo davon, dab Wahiiderse Gattin wich sellm ital, 
In auıleran Torten windar belt en nur, dat sic ‚ihren Leith worldly’ (um pater 
als Tochter dea Biendlaya, old Parvati, wieder anf tie Welt au kamen); Wissen, 
Viryape 4, 17. Kumäranupbbars 1, 21 seit Sac yiyanirıradehä Mayigzmend uraders- 
rum lie, Mallindcha). Kathicaritsagara i. 38. Sarıdohatyäga’ lantet dor Nants 
tines Kapitols im Kallkapurayps, Zu der oben gegebenen Darstellung Hınroumens 
hol Poxren a, 106 wtimmen & DB. Anema Bocan 8: 243 (= 0. Darren; drin 5. N ) 
om, nach Wiens, der Kasikbanda: “The Kältkhayla, with an inn provement indi- 
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Rasvenvsp erzählt noch, wie Mlındaio zwei Haare van seiner 
Stirne riff und darais zwei fürchterliche Riesen! hervorgehen ließ, 
wie diese das Opfer des Datel zunichte machten, wie Datel und 
seine Familie init ihrem Leben für den Tod der Salty büßen mußten. 
Dann fährt er fort: 

Le Doiotas fit soigneusement recneillir les cendres de cette 
opouse cherie, |'tirny qui les contennit fat placée & coté de Ini, ot 
il fit lo youu que toutes los femmes, qui se braluraient pour amonr 
lo livre ınaris, obtiendraiont l'entrée des Sourgs, qa elies arriveraiant 
mone & la plus dlevdo de oes sepl rewions*® et que celles, qui dans 
“opt régéndrations difffrentes se sernient brildes aepl fols reves 
vraient Jo Mouekt ou béatitude dans le parndis supsrieur.* | 

Hierzu bomerkt Ports (1, 197), daß in diesar Suge (der Sage 
von Daksas Opfer nid dem Fenertod der Sati) ohne Aweiful der 
Ursprung dor Witwenverbrennangen zu suchen soi Raurommo er- 
widert darnuf, das sei allordings wahrscheinlich, wenigstens herrache 
diese Sitte hesonders hei der Sekte des Mhuadaio als religiöse Ohser- 
vanz: ‚au lien que pour la secte de Viehnow, ee n'est qu'un sage 
dont leur Deiotas Inimöme los dispense’. 

Ub die Darstollang, die Ramrenosn von Dakgas Opfer nod dem 
Ted der Sati gibt, genan ebenso in winem Purina vorkommt, its 
Lesonlere, ob auch die Ve rheißung des Mahidova in einem solehen, 





cative of a Inter age, takes Ratt throw hereelf into the fire prepared for tha 
solemnliw." 

' Anıdlorewo ist one vim einem ‚Riss din Horde: 

' Gemelnt dab dee Syilak (Satyaloka), & Porme 1, 48% Dohin erlangen, 
holler des mutigen Witwen, and die Wenn, ilie nicmale Algen mind din Krieger, 
die auf dee Schlarhtiahl getötot werden. Vel. Senopannaren, Well ale Wild wind For 
abel leery, ATL. Sich pooh Poco, 243, wo, doch wohl irrtllmlich, won ‚Aha 
as ourageeh pour  hrüler dane cing Wanemigrations différentes, sur le corp 
let leurs duarke gesprochen wird. 

: Le Hophet (Vaikuptha), réeanionoe Ge Vicdhapu, 

‘So hehauptet much Janus Wham, Geschichte der indischen Habipiin (Basel }474) 
A267 Anm., wi oF ou dem. Fenortod dre Gati handelt: Daler haber im Indien 
fie Witneneshrennunpen ion Sammon Sodle bekommen: Vgl. Sem_awine weir, (Plsknes 
43, 247 | 
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ler in irgend einer anderen Öuelle enthalten ist, vermag ich jetzt, 
as Mangel an Hülfsmitteln, nicht anzugeben. Aber dem sei wie 
thm wolle: Benin wird Recht haben, wenn or die Vorstellung: von 
den sieben Wiedergeburten als ein sentiment populaire’ beatichneds 
was wir hier vor uns haben, dürfte als ein Stück indischer Volke- 
religion anzusehen sein. Nach den oben angeführten Berichten, #4. 
inal sach Bunsıens Bericht, kann es kaoin einem Zweifel unterliegen, 
daß die indischen Witwen, die mit ihren Gatten in den Tod gingen, an 
eine bestimmte zeitliche Begronzung der Wiedergeburten glaubten, 
während sonst im allgemeinen die Zahl der Wiedergeburten ab außor- 
ordentlich groß, ja als grenzenlos hingestellt wird.) Sonst stlinde nichts 
iin Wege, die Sichenzall im vorliegenden Falle in dem Sinne zu 
fassen. den sie oft — bereits im Veda — hat:? ale den Ausdruck der 
canbestimmten Vielheit‘. Ich für mein Teil habe nur noch darauf 
hinzuweisen, daß die sieben. Wiedergeburten nicht mar bei den 
Witwenverbrennungen erwähnt werden, sondern daß sie auch sort 
hiufir in der Literatur vorkommen: freilich kaum, oder selten, in 
der klteren Literatur, oft genug aber in der späteren, 2. B. in den 
Purigas und den »pliteren (versifizierton) Sınptis, zumal an den 
Stellen, wo von Strafen und Belohnungen die Rede ist, in den 
Kapitoin also, die vom karmaripaka, präyaseitta, dana u, dgl. handeln. 
Es: wird geniigen, wenn ich hier vine Auswahl von Stellen gebe. 
Eine grüßere Anzahl von Beispielen lift sich aus den genannten 
Werken ohne Mühe zusammentragen. 

4 Momma Waaisws, Hindeiem (London 1577) p 51%: ‚The popular theory 
ia that every being mist past through eighty-four Jake of birth: Eimer, Minds 
manners, custome anil cermonles (Oxford 1807) p. 570: When the Hinhow are 
asked what is the limit nf then tranemigratious, they are niable to give amy jr 
sitive answer. Vol: sonst L. Scmmaan, Materialien me Geachichte der indiecien 
Vieionsliteratur S10. 34 Anmerkang- 

4 Siehe 1 von Scusoswan in der Zeitschrift für corgleishends Sprachforschung 
20,225; Horxtxa, The religtons of Frulin (189%) pr. 183 969 98 und seine Bomerkongen 





sti wigptesfation MUU. ar, $40, 106 im Sonneectl af the American Oriental Society 23, 114. 
Ansamminstellangen Aber das Vorkoumen der Sichaneahl bel den Indern hat vor 


urn einem Monselnaalter Hammene-Prmnwrart gogeben te den (Wisner) Jahrlichern 
der DLitereter 121, bh. HER. 


398 In, Zacnantae. 


In einem öfters vorkommenden, öfters zitierten Vorse wind ‚ge 
sagt, dal’ der Lolin fir Geschenke, die in Gold, Lund oder Kühen 
bestehen, sieben Geburten (Daseinsformen) unelfolgt odar sie be- 
gleilat: 

carves eva dandnim ekajanmanugam phalanm | 
. hatakaksitidkonandp! faptajanmanugay phalam | 


Der Vers. steht 2. B. in den beiden Smrtis, die unter dam 
Namen des Atri gehen, und in der Smrti des Brhaspati (Uharmaka- 
etrnsumgriln cd. Bötmlı., S:4_ 39, 435 — od. (ale. 1, 5. Al. 647), sowie 
in. der Sumvartasınpti 76 und im Caturvargacintimapi des Hemadri 
1,465, 20, 679, 2, 

Ferner ist oft von der ‚in sieben Geburten (Existenzen) be 
gangenen Stinde’ die Rede, So in dem Verse 


Yamosi® Yamadütori oayasosi namaztu ta | 
saptoyanmakrtayp® papay ball bhakgıtu vayasah ||, 


mitgeteilt im Journal of the Anthropoloyical Society af Bombay am, 
498 (vel. 3. 455 saptajanmarjitam pram) und von Srewiten in seiner 
Ausgabe des Asvaläyansgrhyastitrs 8. 47 (zu 12,8: danach auch 
in Broosemens vedischor Konkordanz 8. 766. 860. 972. 646): oder 
in dem Vorse 


tan me rokam* on sokam ca mäkarı hantw saptami | 


"yasni w. |; goed kann ‚Kuh‘ oder Mildahen‘ hodlonten.. 

"Vol. den Vers ako ‘sj gemalt srhäns Berlin ottonase bei Cxraum, 
Altindische Toten und Bestuttumgngebriniche & TH, N, 288 

Ein für allemal will ich hier bemerken, Mall auch oft andere Aumiriicke, 
imbeonders andere Zahlen angahen, rorkomman: pirsffirakriag päpem Pharma: 
Astransprals ed Bomb 5 4, 10.40, 4 Homäıri 1, 078, &; Janmajenusninerep 
trtap pipam 697, 22; jormAataradaiads TIT, £2; särafjenmaiatarreyam 802, 2. Eline 

ran wiril ale Krähe wiedergyharen data jaumand patica ca Mädhara au Parliiara 
ed. (ale. Hand nn, -6.29, 1. Bi Mann & (334 7) Wiedergeburleu: sehe Scnemeay 
0, Ad. Sichonkundert Wiederenlacten: Namkrapa 1, 60,10 ed. Lik, 

‘vom vel; Sirpayasindhe ol Kaum, 1001, p. 172, & 
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bei Wirsox, Salect Works 1, 196 n. Siche sonst Kirmapurina 637,6; 
Hemadri 1, 462, 21. 465, 19, 484, 19, 698, 14. 742, 15; patakath 
saplajanmayaih S61, 4: saptajummottham päpam Dharma+dstrasan 
gralin od. Bomb. 664, 16 — ed, Cale, ı1, 218, 24; saptajanmiinugey 
päpam purupath saplabhil kytam Homadri 1, 256, 8 vgl. Atharva- 
paridiaja xv, 1 bei Ween, Verzeichnis n (Berlin 1986), 8 91. Eben- 
60 saptajanmaryitay fubham das in sieben Geburten erworbene (ute 
Markaydeyapuräna xm, 14, 

Zar Strafe für gewisse Vergehen wird man saptajanmani obs 
Frosch wiedergeboren Madhava Bd. nm, 5. 511, 1, sapia janmanı als 
Hund Paraéara xu, 27 (vgl, Dharmasästrasumgrahn ed, Bomb, 663, 19), 
saptajanmand soll man mit Aussatx behaftet sein Madhava m, 5, 14 
vel. Pariitara ox, 50, saptajanmanı wird ein Mann als Weib wiedor- 
sohoren Sarngadharapaddhati 706 (vel. Dharmasisirassıpgrahn ed. 
Bomb: 695, 11, wo aber jirandnte stat suplajanmeni), cine Frau 
kommt sapfajanmakam: yärat in die Hölle Madhava n, 50,6. Zum 
Lohn für sin gewisses Geschenk wird eine Frau saptajaumdnt nicht 
Witwe Homidn 7, 997, 2; vel 662, 21, 641, 3. 

Hier sei auch noch ein in den Gesetablichorn und sonst livin 
fig begegnender Ausdruck erwähnt: Wer eine gute Tat begeht, der 
‚reinigt‘ (befreit von Siindenachuld) oder ‚bringt hinüber‘ (errottet, 
erliär) aeine Nachkommen und Vorfahren bis zum siehenten 
Gliede; wer falsch oder sehlocht handelt, der vernichtet sie, Sima 
vidhdnabrahmaya ı, 5, 15 aaptdvardn sapta parän hamti; ebengo oder 

inlich Advaliyanagphyssttra 1, 6, 4 und Mann 4, 105 (punäti); Ma 
m ut, 38 (mooayed enasah); Mahnbhärata xm, 26, 62, 78, ® (tärayate); 
Hemadrit, 438, 8 (anayed Devilokam), 465, 12 (moceyati}; 447, 12 
uitdrayet sa Atmänam sapta saptıt kuland eu (vel. Harivamsa T9596); 
46%, 2 vagdédn sapta samuddharet. Foruns schreibt in seiner Kites 
Mala 1, 434: "The wife who burns with the corpse of her lord lives 
with her husband as his consort in Paradiso; she procures ailmssion 
also to that sacred abode for seven generations of her own and 
liis progenitors, even thongh these should have bean consigned, for 
the punishment of their own misdeeds, to the abodes of torture over 


2a) To. Zacnaman. Srmmxxmat. avr om Warr xoumen. 


which Yuma presides.’ Hitnfig ist der Ausdruck asaptamam kulam 


a. B, tärayati oder tarayate Yajnavalksa 1, 206, Mbbh. m, 186, 12. 


zu, 67, 29. 86,51. Memädri 1, 963, 12 vel. 664,11; Aanti Ram, mw, 
34; 16 Gorresio, ghnanti Bandlityanadharmnsistra 1, 21, 8, dahati 
Hamad 1,92, 15, Schließlich sei auf die ‚engere‘ Sapinila-Verwandt 
schaft hingewiesen, die, wie es gewohnlich heißt, ‚bis zum siebenten 
Manne reicht oder ‚mit dem siebenten Manne aufhört (Jonny, 
Recht und Sitte, S 85); daher wird aie bezeichnet ala zambandliah 
siptaponrisa) Märkandeyapurägs 51, 6. 


Anzeigen. 


—. — 


F. W.K. Meter, Uigurica..1. Die Anbetung der Magier, ein ehrt: 
aha Brucksttick. 2. Die Reste des buddhistischon ‚Goldglanz- 
Sttra’. Kin vorlanfiger Bericht von —- (Abhandlg, d. K.P. Aka 
dente d. Wissenach, 1908), 60 SS. and zwei Tafeln. 


Dies dinne Hoftchen bringt uns Altaisten die erste grüßern 
Textverdifentlichung aus den reichen Funden der Preafischon ‘Tur 
fanexpeditionen.! Zu seiner Horstollung hat es des umfassenden Wis- 
sens, dea staunenswerten Scharfsinnes und — Inst not least — der 
ehrlichen, deutschen Akribio F, W- R. Morcses bedurft: alle drei 
haben sie nich mit höchster Bewunderung erfüllt, alle drei sin aie 
eine Garantio dafür, daß die weitere Entzifferung dieser wortvollen 
Fragmente einen. erfrenlichen Verlauf nehmen wird. 

Der Inhalt ist Inddhistisch mit Ausnahme der Huaiven, reisonden 
Legende ‚Die Anbetung der Mugier’ — sie erzählt, warnm dio Ma- 
sier Feneranbeter geworden sind: Gottes Sohn seheakte ihnen ein 
Stück seiner Stoinkrippe, es war ihnen xu schwer, da warfen sio's 
in einen Braunnen, ans dem sich darauf cin wahres Fieuermerr erhob: 
und deshalb verehren bis auf den heutigen Tag die Magier das 

1 Eine bequenie Übersicht Aber die Schicksale nud Ergebnisse der Prestachtn 


Erpeditionnu nach Turfan, alo eich durch, nirımgn Saehlichkelt ausselchunt une wll: 
atigdige Lateratnriachweine bintet, hat sonten Atareer you Le Coy, der Lilhoe 


Imitar der 2 Expulitkon, aisamimengoanilt wnter dem ‘Titel: A short accotmt of 


the origin, Jenny, aml remlte of the first Royal Erueian (meond Garman) exper 
Sitlon to Turfan in Chinese Tarkistan (RAS April, 1808, m =) 
Winer Zuikaee. to. Kunde d, Mergent, II, Bi. 1G 
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Feuer! Leider steht dieser Text bis jetzt ullein; div baddhistischen 
Texte sind, soweit sie Übersetzungen sind, inhaltlich herzlich un- 
interessant, werden aber gerade weil aie Übersetzungen sind, unsere 
genaue Kenntnis des Uigurischen mächtig fürdern, Hervorgelioben 
sei noch das Fragment einer Predigt gegen das Tüten und eine 
iragmentarische Erzühlung vom König Tachastani. 
| Sprachlich haben mir diese Texte z. T, zunächst eine kleine Ent: 
Hiltechung gebracht insofern ale sie, was die Stellung der Glieder im 
Satzinnern unbetrifft, sich weit vom iltaischen Typus, wie er am. 
edalsten und chrwürdigsten in den köktürkischen Insehriften zu uns 
spricht, entfernen,' und zwar so weit, daß man sie anf den ersten 
Blick zunächst füglich für sklavische Übersetzungen anzusehen goneigt 
sein könnte. Bei nüherem Zuschen wird es sich jedoch wohl zeigen, 
daß dieses Alweichen vom Althergebrachten auch bei melr oder 
weniger selbständigen Werken vielmehr darin seinen Grand hat, daß 
die Verfasser stark unter dem Einfluß anderer Literatursprachen 
standen und in gehobener Rede die sehmuekloss, einfache, last starre 
altaische Ausdrucksweise darchbraghen. Hoffentlich bringen uns die 
in Aussicht gestollton Bände recht viele Originale, 
Ich wonde mich jetzt zu einigen Einzelheiten in der Hoffnung, daß 
lire Diskussion bei dor weiteren Entzifferang von Nutzen sein möge. 
Ungemein interessant ist zunichst die Konstruktion auf -mys, 
"+ da, da sie in den köktürkischen Inschriften, wenn ich mieh 


2 B. p dr mn smi baryp jükündifie ar; Joh auch will hingehn und ihn 
atheten; dirt ania Andy-lar otha Eihei-äg + alabald Tandem she Hort dan Messiga;: yi 7: 
fala Jriykardy clara : also eprach or zuhoeti; po Di jolie: Jorge of galt 
anf einen Weg lind or die Magier gehn, Konktenktiönen wie die drei lubzten mann 
manchem Almehreiber geradexu Böhmisch vorgekommen sein Wenn wir also in 
dam schönen Fragment, daa wir A_ von Le Cog verdanken (Bert, Sisk, 1008, p- AUX), 
Ineen: of (URLs wing-y te es hay belidde dative ide waren lg i art, 
»o mag dor Schreiber noch dem Verbum Lodi pone watittich eninnn Bate ge 
»ehlomen haben; doch ist wuhl Amey! Lelytdu wneh zum Vorbergehmden zu win: 
Der erste Joner Damonnn floh und erdehlen Im der Stadt Rabel; anBerhall denselben 
stand ein nifrin genannter Dann. Vol aber immerhin Mica, pat, 21611. Hing 
gleidh autolirstioh mit murertanden and unverständlich mm sich zu werfen ie 


Tiieenrca. an 


recht erinnere, nicht vorkommt, obwohl nholiche Verbindungen in den 
neueren Sprachen wohl überall möglich sind: p. 84 birth ‚kim kaju 
kühl 2... tiginemisdd: wenn irgendwelche Menschen 22... ange- 
rufen haben werden: p. 31: um de sanlar-yg bil-mis-dä kin; nach: 
dem ieh diese Worte vernonmnen haben werds. Auf türkischem 
Ciebiote ist diese Art, allerhand zeitliche Nebensätze zum Ausdrucke 
au ‚bringen, ganz besonders im Osttärkischen heliebt, wo für -y*, 
mit das Suffix’ «gan, -gän erscheint: 

Prob. vi, p. 78: Pärhat-nih kesiga kiil-gitn-dé: ala sie zu P, gee 
kommen war; p. 91: otuz tokuz kiln bol-gan-da als der 29, Tag ila 
war; p. 181: milhtöip-tin iit-kanala: nachdem Du aus der Schule 
gokommen sein wirst; p. 145: addin hale-si om jas-ka Teir-giin-dä: 
hnchdem ein Menschenkind ms zehnte Jahr getreten ist ete. eto? 

Man hat. diess -gan-Form mit allerhand schönen Namen be 
Kögrt, die von der lateinischen Grammatik hergenommen worden sind: 
sie selbst präsentiert sich in allen Stellungen ala reines Nomen und 
fungiert ale Adjektif-Partiziplum,® als Hauptrerbum am Schluß des 
Satzes und als Nomen mit den Suffixen # (<< y mit velaren Vokalon, 
< i mit palatalen Vokalen),* -wih, „da, -d@, ga, 9", «din, mit tha, 


4 Vel. eb nnecr: hel Meer Rückkehr; Eoglischt m Air arrinad; on are 

2 Wie hg im Ugurtachen. 

27, Bp. 99: patiia mundi hol-gena ( * hbeyarrasy)) vohabirrs min dena Pauli: 
schahl’a) oo Bein tat ulähh gukz p. 112s Die war filet MdB Hafer jean 4b Allrad 
jokr (nnethalh dieser 10 Jahre war dlesor schlechte Sache Tan nicht = taten Hie, 
hatten vio nichts schlechtes gelan- 

PEs. Bi p. 184 Zunmibtcin Aittimis Kara Hanni Ak Han-atı oght hal-gen-t- 
wi == Hudüurch werden wit erfahren win Sein Bohn dee Kara Khan (oder) Ak khm = 
eh er dor Sohn des K Rh, oer dee A Kho bt Bt An gh) Hanna in 
Keleti Saemle, ve (1906) p. 42 ml 783 „ke pone tritt din immer an den Us 
aus indefinitivun‘, wan koinssfalls das Richtige trifft; cl Prob ve, p. 184 Er 
rnit oe ana = ich werde ihn (vou Ihm) Tragen; ehem p. 185. Milte wie 
Daneben: eniü-tin, mainii-din, nimitedin ate, Formen wie inon-din weniger zalılrmich, 
Ünerkaupt fat Hanrwaxe den #. Hand der Proben, ohwehl er ihe init nach Tarke- 
stän ganommim hat, nicht ganz zusgabmiat, win meine Bemerkungen wi hageki. (in 
pi 15) bemelaen [mitm hayek; molest Anjakı, war and ein Frowdeort schlinben Hole, 
wenn dis Doppelkonsonana in hazafkı nicht das Fohlanı thee Uanladtes urklärbe; ure 

10* 


a4 F. W. KK, Monee. 


tt und dem Pluralsnffix -ler, Ob das ültesto Uigurische diese Fülle 
‚der Formen für -mys schon gestattete, milssen epätere Veröffeutlichun- 
gen lehren, | 

Auch die Formen anf -galy, -gili,® die meistens als ‚Supintmm® 
nufgoführt werden, verdanken diesen Namen nur der Tatsache, daß 
wir sie off, nicht einmal immer oder notwendig, dureh jum... xu! 
übersetzen; sis selbst sind reine Nomina, 

Das geht besonders klar aus einer Anzahl von Stellen hervar,? 
an denen man geradezu geneigt sein könnte, an eine Verwechslmg 
mit dem oben erwähnten gan + y (-yent ete.) au denken, wenn die 
Porm nicht zu gut belegt würe:: Proben v1, p. 164: aiinig bilän kal- 





apritngiich alen "tapas < Bajuldki; daneben dofegt, bejary) Verübeln wird ihn Men 
Untelasengsände niemanı, da Hapcorr gerade In diva Bande an schweren Fehlern 
nnd unglaublichen Nachlässigkelten ganz hesinders Hervorrageniles wuleintet hint. 

' Zu diesem -yan-te vl, achin Ans Kumankiche: Kora, Cod, Cre, p, 183, 211, 
213, S77. Is Tar. mw. Wo nor einmal in dine Varsoı p, Oly mini girip bel 
yentie, Wenn ieh Hanrwanee wenig klare Ausführungen in Nel, Sam. v, pp. 337 
rlehtig rerstamden habe, m will ar die -qan-the Formen gana von don zua-iie-Purmen, 
Molt dene aly beter den Veotkwbewiiliteetn eanmannmenfallen scheinen, gotrennt wissen. 
Kane welkeikis duh tutimmen; warten wir jedoch ah, was din Turfaniragmente wie 
Hoel heingen werden; rorldtifig ef vw. Le Cogw Listy Mr. 30: ren = age 
(m rt, ae gam Insonderm don kumanischen Batz (i ec. pe LT): peck 
sirärhter taddeeniada orkitle inanchd avinaga tamnehite dagen kerti fargida ne 
apikinie Wie aber der Terköloge Hanrwaxıı die angeflhrten kumatischen Formen 
\gonaren korute, it amir unbegroitlich, denn sie sind ebenso wichtig wie die Taranti- 
Formen, Alur deren Öuantitätsverhältnisen wir ja doch unterrlehiet ind: Denn bles 
finden wir neben. dem wbon erwähnten ande anchi han, bci, pn Ah, of le, 
Formon mit vollem w und den göträhten Lauten 0, & Dausban Pormen wit Vokal- 
lings (pin, hal) die mit Schwand dew Nossle ane den guna, rind armen 
enttandes sein werden, Als ilritte Stufd habe wie Forme auf “pi nil lhe, 
offouhar Kirmumgen dor ewelten Raila 

"In MCtiome Fragwestes init din Verben w ‚künnm, ‚rorstahon‘, duit 
kommen", Apt ‚machen, begirmen! mid wlellehebt p, 43 in baten wa. By ch 
arzt leet milchte: ‚me schlug an’, eler ettirete eink wot ihe’, 

* Dew echineten Hawnis babe ich aber im Timen-Tatariochon gefunden: ry, 
p- 314: nal Ae here folds ter ee, Arge ie iim oie Frilyda heen. 
gar birdlen: diner Alte wollte mich unterwegs tätın, ala ar (milch) tan wollte 
(Tüten-Wolloen als or mmchte) gab ich ihm mein Filrienkluhl Mau sinlt, wie 
nahe dine Witte will en sivem onttirkigchen Mimi tedyumda steht. 


Tigra, 2385. 


gilt bid alte fil bol-dt: das Kommen mit Dir ist 5 oder 6 Juhre ge 
wesen; p. 115: widinin atom älsgäl bir gil bal-di: mom Vator Storbeti 
ein Jahr ist = ist gestorben seit, vor ete. und besonders klar p. 14° 
main keil-gélt bis fil Hol-dy ich bin yor 5 Jahren gekommen‘; p. 157; Trig 
Pasa köl-galı weak kin bol-di: 'T. P, ist seit mehreren Tagen da; ele. 

Nicht ganz so klar, aber daffir umso wertvoller sind dio fol- 
senden Beispiele: p. 112: on jil boptü oinas kil:geli: sie warfen) 
10 Jahre verliebt; p. 78: Wt min kiki bajil WG Zit bol-dı inti 
tiap-kali: 3000 Menschen urbeiten seit 3 Jahren um den Graben zu 
graben ete. 

Diese Form, die fast allen Türksprachen gemein ist — wenn 
wir sie auch nicht in jedem Dialukte belogen künnen — schoint ur 
altos ereybtes Gut om sein und war schon vor mehr als 1000 Jahren 
offepbar. vollkommen erstarrt. Gespannt darf man darauf sein, ob 
sio sich im ältesten Uigurischen noch etwas freier bewegen ılurfte, 

Yu den schönen Bildungen wie dradéir jmä (p. 37) stellen sich 
osttürkische Bormen wie bolsa-ma (p: 28), bolsüma (p, 10), bol-si-ma 
(p. 52),! die man meist dureh ‚trotzdem’ wiedergeben darf; aus 
Kaschgar führt Hawruans, Kol, Stem, vi, p. 56 mu und ui auf, Das 
Wort: ist für das Volk zu einer reinen Partikel horabgesunken, da 
sieh 4, Bp. 90 mänmme neben män-ma p. 106 findet. 

Daß dios jmä am Satzanfang bedeutangslos auftritt, ist mir nicht 
sehr wahrscheinlich; ich wirile es durch ‚weiter, wiederum, ferner 
wiedergeben, da es einen neuen Gedanken einzuleiten scheint. 

Ob sich die rein konventionellen Abkönzungen, wie sie in ymil 
usw. vorliegen, einmal zur türkischen Akzentlohre nusschlachten Inssurı 
werden, muß die Zukunft lehren, Störend sind sie für uns ylıne 
Zweifel sehon jetzt, da wir nicht wissen ob =. B. ein jaltryklg ge- 
schriebenes Wort mit -ter- oder -tr- anzusetzen ist, Vgl. Prob, vn, 
p. 48: Gltrdi ‚ich werde töton’ neben pp. 30 Öltiiräs, p. 56 Auch oltre, 





t Ay letetor Stelle wiedorholt im Sinne von job... ob‘, wofär some ark 
at 4 de (Bagaha-Tataren, ty, ji 10: india aler, afpare-da afar: ob er gewann, oh 
er wicht german, ur nahm oa), wen ovttilrkiech da (ip. VO) ard what (pe 13) 
ay wergleithen; of. Biurimug, Jak. Wort. p. BI 


ob F. W.K. Aoruee: 


p- 137 iltrimiin, ferner z. B. noch Prob. 5; pi 149 pältrin& neben 
p- 146 péilticind (dem Wort gehört zu dem bei Monten p. 39 vor 
kommenden wig. baltir ‚Zwiesel‘ te.) 

Abgesehen von diesen Unklarheiten macht aber das Schrift- 
system einen durchans gefesteten Eindruck, Wenn dieselben Schreiber 
unt also ,Unformen! wie bultylar, al-kat (nahen ala) (iinet, 
sishivde-lir, kudug-ka, Uhan-ti-lor, jorytady new. auftischen, so werden 
wir gui tun, uns bis auf weiteres strikt an ihre Schreibungen zu 
halten, die in verschiedenen Richtungen von etymulogiseh-grammati- 
kalischon und phonetischen Rücksichten beeinflußt sem können, Vel. 
meine Bemerkungen im T°ouny Pao, vit, p- 826 (1896) und WZEM 
xu, p- 387, Anm (1898) und K. Fors katerorische Erklärung. in den 
Mitteilungen des Seminare für Orientalische Sprachen, vi, Abt. 1, 
Wertusiatische Studien ty, 183, Anm, (1908), 

Es yefallt mir — und wird Niemanden miBfallen — bei Die 
kussion dieser ihn so lebhaft interessiorenden Texte Fors, dieses vor-- 
treffiichen Philologen und scharfsinnigen Analytikers — #r war anch, 
was mir noch mohr gilt, oi nuagozeichneter vlirenhafter Mensch, 
der sich ohne nach Osten zu schielen nor von seiner Überzeugung 
leitan lie — zu gedenken und einen genialen Gedanken, den er 
leider nicht hat verfolgen können, der Lösung niherzubringen: In 
dem eben angeführten, von weitsehnuenden Bemerkungen strotzenden 
Aufsatz, teilt ar bekanntlich (p. 147) die Türksprachen in ‚Bol und 
‚N-Türkisch und sagt dann p. 148: ‚Ob bereits in dor uralaltajischen 
Urzoit bal- neben of bestand und wie das genetische Verhältnis der 
beiden Formen liegt, Ist eine Frage, an die ich noch nicht heran. 
zutrelen wage.’ Ich denke, daß die Antwort vom Mongolischen und 
Mandsehn angebalınt wird: Hier lauter daa Priisens dea »Verbum sub- 
stantivuni’ vom resp, onbi, entstanden aus an + bu! reap. = 4 hi. 
Daß das letzte Eloment seinerseits wieder anf einer Zasammensetcang 

‘Gar beiustigend teabt im Jahre dien Fnila 194 Himrwass hinter Sto- 


mowsixow her (Kel. Semi. 7, p. 289), Indem cf uch ans alin + am 
heriniten, | 


> Uhornrca. ZT 
beruht, ist wohl unzweifelhaft; hier genügt es zu könstatieren, (lab 
sowohl a-n-, als on- und 4%! Demonstrativelemente sind. 

Neben diesen Verben amwi und ombi laufen nun im Mongoli- 
schen. und Mandschnrischen zwei andere: *bilmts (< bü-n-bit; Infin: 
bü-kt, Prits: bui etc.; die Formen auf bol- kind wohl aus dem Tür- 
"Kischen entlehnt??) und bimbi < bi--bi — auch hier wieder reine 
Demonstrutivelemente, sci es daß 2. B. dus mand, bir die ‚Wurzel! 
repräsentiert oder aber in 5° + * aufzulösen st. 

Der Grund für diese merkwitedige Zweiheit wird sein, daß die 
Altaier ursprünglich eines Verbums für das Hiersein und eines 
anderen zur Bezeichnung des Dortseins beduriten. 

Vergleichen wir nun das mand, beeli mit o-n-bi auf seine 
Zudammensetzung hin, so wird os wahrscheinlich, daß das türk. 
bol- sine Erweiterung von ol- ist, mit anderen Warten, daß in  bol- 
die Prototype der heutigen Demonstrativpronomina bu nnd of zu- 
sammengeflossen sind.* Bei dem absolut tiominalen Charakter tes 
altaischen Verbums ist eine derartige Entstehung nicht sonderbarer 
als etwa die irgend eines zusammengesetzien ultaischen Pronomens.* 
Weiteres werden uns die Finnologen mitzuteilen haben, 

#um Schluß will ich nicht verfehlen auf den Anhang hinzu- 
weisen, der eine wertvolle Liste von Wirtern gibt,’ die auf manche 
Stelle der küktnrkischen Inschriften ein: willkommenes Licht wirft. 


Zn 





ı Mit? bexeichne ich einen wruprünglich den Ikmmmstratirelsenentun inhil- 
Herendew Vokal, ther demen Natur bie joint nichts gweagt werden katın. 

# fall es sich nlaht tim eine phonetinche Ersshninnng, ales etwa allmählichen 
Sehwund dee Anlautendon Lablale, handeln kann, ist ganz imbestreithar, da sunet 
andere Wörter einen Abulichen Vorgang aufweisen müßten — wenigstens sporailisch, 


3 Daß: be ki Mandachi-Mongalischen In emia new. rum charakteristischen 
Koiahen des ‚Pränet' geworden ist, während es A bol- jotat goraderu mm integric 
runden fostamiteil dee Verbums gelifirt, wird den nieht wandern, der sich übardie 
Natur all diner Determinanten klar geworden ist. Im Türkischen. ist hi ja much 
dis Bagia ciner ‚Varbalfore‘ <eworlen — allerdings mit ganz andorer Funktion — 
vel. For, de: p: 171, Raweren, Korjug. les Khalkha-Möng. p: 64 (Alim. Soc. Fun, 
(ugr. zız, 1909), Hanrmanz, Kel. Seem. 9, 1904, j 831 — 428. 

4 Worsuf geht in dieser Liste wid p. 2t die Bcheeibinng pat zurlick? Una 
rögnimißigo wäre doch bit win im Cag. wid Tar, doch kommen Im letsteren auch 


238 F, W. K, Mtııxn, 


Bosondere schön wird das kökt, bojgur durch Bi ‚anleiten, 
lehren* interpretiert und Mouse ist geneigt bod zu dat zu. ziehen, 
worm ihm das Cagataischo und — horribile dicta — das Mandschu 
Recht geben: ef. Surumass Cag WB ed. Krxos basak ‚Ähre” neben 
bosak, mand, dutambi (bata-n-bi) neben hezombi (Bos-0.n-bi), „VOr- 
treiben, fortjngen‘;' cf. Südseite, p. 13. Lautphysialogisch ist mir der 
Übergang a> 6 nor dann erklarlich, wenn b den stimmhaften Laut, 
nrtlirkisch etwa die etimmhafte bilabiale Spirans 6 bezeichnet: ein 
nenoy Beweis, daß das Zeichen nicht p zu sprechen iat. 

Ebenso* ist das teleut. pü-la (z. B. Prob. ı, p::209, 38) zuntichat 
aus pila, hö-fa verengert worden; dieses bela geht aber seinerseits 
über bog-la auf bag-la ‚binden‘ zurück. Daß schon der sprach- 
rewaltige Bowrusax (Jak. Wörterb, sub bai) zum Stamme dieses 
Verbums das mong. bogomii (< bog-o-n-bui) ,envelopper, lier’ ge 
stellt hat, ist natürlich nicht meine Schuld. Vgl auch in Suremaxs 
Cagat, Wörterbuch die Ableitungen unter dag- und bog. Daß hier 
dar anlaulende Labial die treibende Kraft bei der Randung a> » 
ist, geht auch aus den gerundeten Formen: dif > *bul > piil; bit 
> hilt >> pitt; min >> miin (Phon.& 118, 16) hervor, 

Da nun sowohl dns mong. bogomwi als das jak. bai ohne das 
Suff- -la erscheinen, das im lärkischen überall — zum ersten Male 
im Kumanischen — auftritt, so müssen aie entweder zum gemein 
samen Bprachgut der altaischen Sprachen gehören, oder aber achon sehr 


init zı anlantends Formen vor: po 78 politi, pil-Eisiloulin nahen bilmözpilat-gd p, 2; 
anf p.79 esgar in dertelhen Zeile: Adit-köändin melon git pew, Die Formen 
toten Im Tar. jedenfalls gany moralisch auf (2 Bo pra Me deep. 2: pale pi 16, 
ED you, gegen Semi iin anlben Sticke pp 1a, 4.6%, 0.) od ivan dar wich 
fragen, ob we Hancuwy nicht unmwillkärlich In die Peder pekommen And: ander 
sind aulbetendan Formen whe dep parne (pi 64) ai beneteilen; ola (Geeets’ [legt 
aber anch hier nieht vor: p. 32: ep berip, p. öl: bap der. 

PCL Kurs, Gol Cemen, p, 183, Anm. 10. Boi Kom bitte Mico au pi ob 
gefunden: wit dee todin hilde* pp. xxxce ond 244, 

"Möglich int wm dab much dajuk, dajablt und ‘oink, bejetip, bojalymninns 
Prod vr, pp 18-147 hieher gebdren, Kuman, Techag. and Oem, haben m W, oor 

las Tatarische @ (dejan wv, p. 02) Was Harman, Kol, Soom, v; ph CST omit 

ine Bemerkung zu diesem Worte bezweckt, tt mir unklar. 





er ies: sien ms ps 


Uiaumea — Mewdnntxa an pie Gasconre: art, oi 


früh ‚aus deny Türkischen entlehnt seis. Jedenfalls weist uns alles 
auf einen zur Wurzel ‚gehörigen Gutfural hin: wo ist derselbe im 
Uigurischen (Mcıree, p. PL) hingekommon? Zweifeind möchte ich 
auch für das Digurische an Schwund des Guiturals denken und ha 
ansetzen: 

Wir werden dann aber auch a- für m ‚verstehen‘ (ans ni; For, 
Berl Sitzungsb., 1904, p. 1396] ansetzen missen und hätten dadurch 
(Moınee, p. 49) auch für das Kuktiirkiseho lange Vokale gewonnen 
(in ER 10: UMD°X lies @ma-duk), die For schon 1900 fürderte. 

Zu dem unklaren Satze p- 41 ist, des savlaryn körüp wegen, 
auf Prob. an, p. 666: sürtimd karasy ‚schau auf meine Rede! zu vor- 
weisen: in Betrachtung ziehen, überdenken, überlegen, wohl erwägen, 

Ein Wort der Anerkennung sei auch! dom Kinstlor der Reichs: 
äruckerei gexollt, der den wunderbar kühnen Duktus der uigari- 
sehen Schrift so glücklich ‚getroffen hatt 

Louvuin. W. Basa. 





F.W.-yox Bısame, Einführung in die Geschichte der Agyptiachen 
Kunst von den Ultesten Zeiten bia auf die [imer, von —- Berlin, 
Verlag von Avrave (LAGE, Hofbuchhändlar Sr. Mujestät des Kaisers 
und Königs, 1908. — 66 pp. and rau Tafeln. 


‘Der Verfasser der herrlichen Denkmitler Ugyptischer Skulptur 
gibt uns in dem dom Andenken Anorr FürrwAxarens, deg Meisters 
ler Forschung auch auf dem Gebiete der altorientalischen Kunst‘ 
sewidmoten Büchlein eine sehr aystamatisch abgefaßte Einführung 
in die Geschichte der Keyptischen Kunst Fa hilt ooht nur, wht €8 
verspricht; viel mehr als das. Jeder Satz ist ersichtlich das Produkt 
auf reicher Erfahrung bernhender, grünilieher Überlerung, ohne 
Phrase und doch zugleich schön pesehrieben. Mit einer, aufrichtige 
"Näheres darüber in A- y, La Coge peirhiigar Paquette: Fragment alner 
manizhiieehen Miniatur mit wigurischem ‘Text ane der Hulnenstadt Ldlkut Sehaliri 
bef Turfan ((at-'Turkistan)) fm Anhangı Kin kuraor nipmricher Test toaniehdierh- 


relijsitan Tubalts ale Prob der von der Heichalruckens: horgevtelliea Type 
u | inve 
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Bewinderung abnötigenden Sachkenntnis, echtem künstlerischen Emp- 
finden und feinem Unterscheidungsvermögen lehri uns v, Binsixa die 
jigyptische Kunst verstehen und ihre tieferen Zusammenhänge er 
fassen. 

Was bomerkenswertere Vorarbeiten betrifft, so Iaben Peaner- 
Cmmz dio Beobachtungen der früheren Agyptologen (Unasworuox, 
Mawerrn, por Boves, Wırzeruasn, Zorsa) im ersten Band ihrer 
Kunstgeschichte zusammengotalit; sodann sehen wir, daß Masreno in 
seiner meisterhaften Archéologie dgyptienne ‚sein reiches Wissen in 
godrängtester Kürze systematisch darstellte‘. yor Bissıxe gibt in 
seiner Einleitung: cine kurze, klare Übersicht der die Kunstgeschichte 
vornehmlich fürdernden Ausgrabungen in Ägypten; er zeigt hierauf 
die Grundlagen der Agyptischen Kunst anf, beapricht die Ursachen 
der hekannten falschen Perspektive eingehend wid gedenkt auch 
der Polychromie, welche die ägyptische Skulptur und Architektur 
beherrscht hat. 

Während man sich für die vorgeschichtlichen Denkmaler vor- 
nehmiioh an die Keramik halten muß, vrweltert eich in geschicht- 
licher Zeit immer mehr das Feld künstlerischer Betiitigung, An 
Statuen von Gittern, Königen, Figuren von Dienern usw. zeigt une 
Vv. Bissıso. den Fortschritt, respektive das Stohenbleiben in der iigy p 
tischen Skulptur, Wir lernen mit dem Verfasser das tiberans reiche 
und bunte Material der ligyplischon Kunst tind des Kunsteewerbes 
des neuen Reiches kennen, sichten und richtig einschätzen und 
wandern ünter seiner Führung unter den Schützen, die uns die Iybische 
und äthiopische, die saitische und Perserzeit, die uns dio grischische 
und römische Periode. hinterlassen. Zum Schlüsse erwilgt v. Bisse: 
Ägyptens Stellung in der Kunstgeschichte, sein (Ägyptens) Verhilt- 
nis zur griechischen, zur vorderasiatisohen und zur christlichen Kunst. 
Diese Abschnitte erscheinen mir you gang besonderer Wichtigkeit auch 
deshalb, weil v. Bıssına ale trafflicher Kenner auch der Abrigen orien- 
talischen und antiken Kunst überhaupt niemals an der Soholle klubt 

All das enthilt aber auch eine reiche Fille yon Anregendem 
für den, der das Büchlein zu lesen versteht: es ist mit 31 gelunvenen 
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Lichtdrucktafeln gut beleuchtet, deren Sujets, soweit ich sehon kann, 
ungemein sorgfältig ausgewählt, welch letztere wieder von der künst- 
lüriseh am meisten belehrenden Seite aufgenommen sind. Auf ein- 
velne schüne And interessante Punkte vum v. Bırsıxos “Arbeit hoffe 
ich fibrizens vielleicht an anderer Stelle näher einzugehen. 

Die Denknidler tigyptischer Skulptur, sowie Masrnnos Archéa- 
login éyyptienne werden mit v, Bissises Einführung in die Geschichte 
der dgyptischen Kunst wohl für lange Zeit die Standard-Werke für 
denjenigen bilden nlssen, der sich mit der rein künstlerischen Be, 
itigung der Bewohner des alten Nillandes wird beschäftligen wollen. 

N. Kaıca 


Riacea, Renore, Konsonantiache Dissimilation ta den zemitischen 
Sprachen, Leipzig, J.C. Himmen’sche Buchhandlung 1909 — Balti- 
more, The Jouss lorsms presse (= Beitrlige zur Assyriolagis ind 
semitischen Sprachwissenschaft, herausgegeben von Fammien De- 
tsresch und Pau Hacer, Bd, v1, Heft 4) — 288 Seiten, 


In der vorlisgenden Schrift wird eine allgemeine, sprachliche 
Erscheinung, die, was ihre Ursache betrifft, ursprünglich mit dem 
sokenannten Versprechen eine ist, auf einem Sprachgebiete verfolgt, 
auf dem sie bisher nicht viel Beachtung ‚gefunden hat, nimlich suf. 
dem Gebicte der somitischen Sprachen, Im Bereiche der indogermn- 
nischen Sprachen ist es bereits gelungen, dem Iantlichen Vorgangs, 
den man unter ‚Dissimilation‘ zu verstehen pilegt, auf den Grund 
za kotmen und die dabei sich vifenbarenden Gosetze zu erforschen, 
Kt. verweist auf zwei Arbeiten,! die sich mit diesem Gegenstande 
befassen, and erklärt uns in den Vorbemerkungen zn seiner hier zu 
hespreehenden Monographie das Wesen der Dissimilation etwa wit 
folgt: Enthält em Wort von Haus aus zwei vollkommen gleiche oder 
wenigstehs ähnliche Laute, #0 fiillt es den Sprachwerkzeugen ge 

i Guaxvowr, La ılleeimdlation conmenantizes dane La langues indoeurnperines 
ot dane fee langues romances, Dijin 106 asl Mearvqen-Maran, Versprechim onal Vers 
Icon, eine peycbulogisch:linguistiosh= Studie 





' 
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meinighch schwer, beim Aussprechen beide so hervorsubringen, wie 
ajo diventlich ‚hervorgebracht werden sollten; dieselbe Artikulations- 
stelle and auch nur die gleiche Partie des Sprechorgans funktioniert 
nieht recht aweimal nacheinander, man ,verspricht’ sich und spricht 
eben dann den einen der beiden gleichen oder bloß uhnlichen Tante 
ahıders, als. or ztı sprechen wäre; es wird unwillkiirlich eine andere 
Purtie der Sprechwerkzeuge in Aktion gesetzt und #0 der eine ler 
beiden gleichen oder bloß ähhlichen Laute durch einen ihm fremd- 
artigen substitniert, er wird, wie man sagt, dissimiliert, ja es kommt 
auch vor, daß der dissimilierte Laut ganz verschwindet; im lotzteren 
Falle spricht man von schwerer, im ersteren von leichter Dissimila- 
tion; atich unterscheidet man, je uechdem die betreffenden Laute 
sich unmittelbar folgen sollten oder durch andere getrennt sind, Be 
rührungs- und F'orn- Dissimmlatıon. 

Hält man sich nun zu dem eben Bemerkten den eigentümlichen 
Bau der semitischen Sprachen vor Augen, so wird man sich fiber 
den Umfang des vor mir liegenden Werkes verwundern miissen: 
don arspringlich ist die Dissimilation auf semitisehem Boden dock 
nicht reeht heimisch, da ja hier die Bedingungen für sic a priori in 
Hen singelnen Idiomen verhiliniamifie nicht hing vorhanden: sind 
und sich erst innerhalb des Kontingentes der Entlohnungen aus an- 
deren nenitischen und nicht-semitischen Sprachen mohren. Ursprüng- 
lich kommen tm Semitischen, vou den medine geminatue abgesehen, 
apeziell Verdoppelungen eines Lautes: und zwar hier eines Konao- 
nanlın, doch nur in Ableitungen vor, wie x, B. im Steigerungsstamme 
u. del. und finden sich wei durch andere getrennte, gleiche Kongo 
nanten eigentlich nor in den Weiterbildungen, wenn der in diesan 
ils Pritix, Infix oder Suffix auftianchende Eilskonsonant einem der 
Radikale gleich oder tilmlich int, Die moisten Vierradikaligen shen 
wir ov aus Dreiradikaligen durch Dissimilation eines verdoppelten 
Radikale hervorgehen und ebensd #ahlrsich amd die Falle von Dis 
eimilation in Entlehmunggen. 

In Anbetracht des Gesagten ist os jedenfalle dankenswert und 
intoressant, daß R. der Dissimilntion gorade im Semitiächen nach- 
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»egangen und eine überaus große Anzahl von Beispielen ausammen- 
gestellt hat, ‚Sollte er hiebei vielleicht manchmal etwas durch Dissi- 
milation erklärt haben, was andere Gründe voraussetzen dürfte tmd 
mag er anilererseits wieder hie und da einen. offenbaren Fall von 
Dissimilation übersehen haben, so hat er doch immerhin deutlich den 
Baweis dafiir erbracht, daß der von ihm ins Auge gelaßten allge- 
ineinsprachlichen Erscheimmg auch in der swinilischen Etvınplogie 
unbedingt cin bessnderer Plate einzuräumen ist Nur einige wenige 
Male tritt dur Verfasser schon jetzt mit Schlußfolgerungen hervor 
und sucht so das von ihm gesammelte Material auch wissonschaft- 
lich zu verwerten; diese Schltsse dürften übrigens zumeist zutsellen 
und legen gewiß nur die Wichtigkeit dor Dissimilation selbst für die 
Geschichte der semitischen Sprachen klar. Im großen und ganzen 
weicht der Verfasser aber solchen Erörterungen und Heflexionen 
noth aus ond zwar nicht mit Unrecht, do es sich ja doch nur um 
cine erste, wenn such gelungene Vorarbeit handelt, von der man 
nicht auch eine vollständige, erschöpfende Darstellung des "Thomas 
in theoretischer Hinsieht verlangen kann. Spilterhin werden sich 
auch für die Gruppierung des you R, gesammeiten Materiales mehr 
rein wissenschaftliche Direcktiven finden; vorderhand hat der Vert. 
rut getan, an einer mehr praktischen Anordnung der Beispiele ‚fest- 
zuhnlten. Ik. verteilt die von ibm im Semitischen beobachteten Fall 
van Dissimilation nach der Art der Konsonanten, vou denen einer 
diastniliort wird. Er behandelt der Beihe nach Liquide (r, I, Nasale 
(n, m}, Labiale (4, f, ), Dentale (dj, Zisehlaute (#), Palatale (A, }) 
and Kohllaute (° A“). Imerhalb der cinuelien Abschnitte bringt er 
iinmer zuerst die #ehwere und dann dic leichte Dissimilation vor, 
idem er dabei die einzelnen semitischon Sprachen getrennt yor 

Beim Weiterforschen und weiteren Durcharbeiten wäre einigen 
entschleden au ndern, insbesundera etliches von dem hier gleich 
im folgenden Angedonteten zu berlicksichtigen. So würde «8 sich 
yor allem vielleicht empfehlen, das nicht ‚somitische Lehngut ganz 
soparat zu verwerten, Ferner müßte K., wenn er noch weiteres aus 
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dem Mehri and Soqetri zitieren wollte, sich vorerst tiber diese heiden 
Spraclion doch noth utwas besser informieren; bis jetzt konfundiert 
er diese beiden fast regelmäßig! Endlich möchte ich noch dem Per 
sischen und "Türkischen ein Wort reden und daran einen ganz be- 
scheidenen Wunsch knüpfen, In dem vorliegenden Worke kommt «= 
abenso wie in anderen sprachwissenschaftlichen Arbeiten, deren Aw 
toren sonst mit der griften Akribie vorgelien,? leider nicht selten 
vor, daß — porsische und türkische Lehnwörter in nieht ganz ein- 
wundfreier Art angeführt werden. Wenn es sich auch bloß um Per 
siseh und Türkisch handelt, darf das Verlangen des Rezensenten, 
dennoch etwas vorsichtiger nnd genauer zu Werke zu gehen, wohl 
durchaus nicht als übertrieben pedantisch bezeichnet werden. Was 
würden die Sprachforscher sagen, wenn man « B. irgendein im Ma- 
gyarischen vorkommendes slavischen Elament, also em echt imdo 

* Tin Index, den BR, übrigerm auch anf dio Beispiels ans den nichtinmitischen 
Sprachen ansiehnm enlite, eitiort R. Mohritisches and Soqojraniachm mnter Arabisch! 
Dad Kim die Unterschisde nicht gulfiofig stad, beweist die Art, wie er auf die be 
treffenden Bände der Sidarabischen Expedition hinweist, DH: Mtioem hat wwaor 
he von ihm veröffentlichten drei Bände unter dem gemeinsamen Schlagworte ‚Die 
Molıri- und Soqotri-Spracke’ zusammengefaßt, macht aber doch ausdrücklich daranf 
aufmerksam, dab der 2, Band nur Soqotri-Texte, dor 8. bewnders Shaurl-Texte: 
euthaht: bel Tel. u heilt es Sogn Taxe‘, bei Bi or Shunri Texte, währemil 
be Bd, Wei ‚Texte! mekt Whores Kür dio Titel wie folet ab, we. BL hat ve 
506, 4.7 ‚wo er ein Mehri (sic) beine ‚lieben — das Wort int aber eoqotraniaeli 
— 31.507, 2, 236, 2 obonse wie = B: 5.106, Z IE wo et alumal einen. Mehrk- 
Auslruck richtle ala Mehri beeelchnet, M Bog.) 44, 21 — or hält alas offenbar Mehri 
tied Soe Mr disenthe 

‘So beispielsenios in dem gana smepeseichiieten Lebrhuel der menasermmm- 
sche Literaterspreche, van FN, Fine, da ¢ermidit an BOLLE Kol I bel ofen 
schalls einen Hinweis auf pera oh, 8114, Kal, 2 bee pmpmd Hilton einen wl- 
chen auf pore 283,19; ee Wailer ale itlitk boesiehnet, das Wort 
bet aber doch arab, poet tid da bitte Paleo gagen mieten ‚arab.-trkt, het Pont 
Twa hat er vad wack Seth lm sly “sr 79, Amn, 2; rae Kol. 1 fohlı Ret 
wint ee Verfolgung, Poin, Unglück, grausam Sal BE rad ih (int doch 
—-aralı.-türk. „ish 5.185, Kal, 1 Sans“ junrein, schmutzig‘ ale „Lürk.’ statt ale 
‚ara iörke fiat don = arab.-tlirk, plese); 5. 136 Phy dip Leber, Here ohne jaden 
Zusam! (jt doch = pore-Uirk. p= Spur = jeer), 
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cermanisehes Wort, nur deswegen, weil es im Magyarischen als Lehn- 
wort gebraucht wird, als dem Uralältaischen angehörig resp, aus ihm 
herstammend ausgehen wollte? Ebenso eigentümlich berührt es den 
des Persischen und Türkischen Kundigen, wenn in streng pluilolo- 
rischen Werken persische Vokabeln und zwar sollst solche, bei denen 
die Zugehörigkeit zum Indogermaniachen sofort in die Augen springen 
sollte, als ‚tirkisch' vorgebracht werden, nur weil der betreffonde 
Verfasser, aus einer ihm nicht sonderlich oder gar nicht geläufigen 
Sprache gitierend, das betreffende persische Wort erst nicht weiter 
in einem persischen Wörterbuch nachgeschlagen hat, da ur es ja 
ohnedies in einem türkischen gefunden hat, dabei allerdings übor- 
sehend, duß es hier nur als Lehnwort auftritt! Man wird mir viel 
leicht den Einwurf machen, «s komme doch off nur auf die Sprache 
an, welche einen Fremilausdruck übermittelt, und nicht anf diesen 
selber, doch gibt es genug Fälle, wo dies durchaus nicht gleichgültig 
ist. Die in Rs Buche hachzuweisenden Verseben dieser Art fallen 
nun allerdings ihrer Mehrzahl nach schon seinen Gewährsuiängern 
zur Last, es würde sich aber doch der Mahe lohnen, solche Un- 
riehtigkeiten nochmals zu überprifen, ehe man sie durch Wieder: 
halung noch weiter verbreitet. 

Im folgenden erlaube ich mir einige Proben aus dem zu geben, 
was ich mir beim ersten Studium der sonst gewiß nur lobenswarten 
Arbeit angemerkt habe: 

8.6, 2.28 könnto bei ath. TR (papira) aus =szprx auch auf 
drab. „33 verwiesen werden, vgl. Brrrsmm, Dor vom Himmel 
gefallane Brief Christi, 5. 192, Anm. 1. 

5,7, Z. 96 wire bei nensyr. gerard im Sinne von ‚Raupe‘ anch die- 
solbu Bedeutung eines armen. und irk. Ausdruckes au ver- 
gleichen, welche beide auffallend an den syrischen anklingen, 
nänilich armen. Pre Ürfer) Raupe und osman.-tirk, JB,» 
(tyrtjl) Raupe, «. WZKM 14, 8. 168, 

3.8. Z. 14 aohürt PCY: Gurgel ganz entschieden xu arab, 2 
Wasser schlärfen und schlucken, 4;> Schluck, melri jora 
trinken, s. WZKM 14, 5. 871. 
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8; 12 unten und 18 oben finder sich das cnomat, far von syr. 2 
gackern, arab. (5:5, eigentlich auch schon in Kikeriki, franz, 
ceipiterico (davon coqueriquer krähen); | 

8%, 2.16 ist zu dargir Lastpferd, das im Neusyrischen als bargil 
vorkommt, zu bemerken, daß das Wort nicht türkischen, son- 
dern persischen Ursprung hat, aus bar Last (sé50, fero, bar 
Bürde) und gir (nchmend, auf sich nehmend) — der Türke 
‚gebraucht bargir zwar, spricht aber teri! 

5.24, Z. 34 erinnert Tigré und Tigrisa &Y&rs Kotie doch ermu 
auch an pars. ps3 canjir Kette. 

3.27, Z, 24 stehe ich bextiglich py Beil auf einem anderen Stund- 
punkte, indem ich in -en eine Ableitungesilbe sche (ähnlich 
wie «An und daneben auch im Semitischen -m, wio im He- 
Jauye, mit dem Sinne einer Art von Partizipialendung!),! also 
gdrzen, eiguntl. ‚schneidend,, das schneidende’ zu garas mit 
Metathesis für gazar; arab. „25,5 zeigt in (neben u) 

5.39, 2. 11 ein mehri, resp. soqotri éarmél (barmil) za zitieren (nach 
D. H,. Motta, Die Mahri- wud Sogoprispracke, Bi, 1) halte 
ich fir Wherilfissiz, weil es sich da bloß um win nrahiaches 
Lehnwort handelt 

5,55, 4, $4 vermift man neben ayr, 2 calvım esse hebr, nap kalıl- 


kiipfig. 
3.43, 2. 54 beachte man wS¥s) anstatt SONY) als Eirgelmis des Dis- 
stinilationsstre bens, 


ae, 


44, 4 M4 fehlt bei neusyr £235 (kürabalig) Lärm neben aan) 
die Etymologie; dan Wort ist = irk. Das, 243 fans arab. 
Al und türk. 4, DJ, gesprochen galabu-lyk, kulahurlyk, 
eigentl, galebe-lik, Verwirrung, Tun. | | 


! Ich behalte mir wo, dim Abinituegmilben (vgl. Hama, Vom iounlidicdumg in 
den sesiitinchen Speeches, § iit wd € 210), insbesondere fs, a0, in tol in, miwle 
u, “lea, <r, a di einer knreha Monographie «prachwergicichind zu behanilelu. 

"Vel Dany, Le, 8 Son, T. wonach [TY in gers + em att dorlogen let aber 
whit Stata ankam wall, 


a 


a 


iv al 
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44, 4.19 vergleiche man zu j<s4 (kurünil) im Algerischen doch 


auch die englische Aussprache von colonel. 


48, 2:23 bei irak. gingil Kette ist vielleicht doch auch an pers. 


»=; Kette zu denken, N 

49, Z. 30 und 8: 50, Z 1 und 2 muß Ys (für Ya — 5) gerade 
nicht eine türkische Entstellang sein; die Veränderung kann 
wohl auch auf persischem Boden vor sich gegangen sein. 


02, 7. 19-14 könnte bei figypt. kalbaf confuse (neben lakbaf) 


aus halmat fiir Aallat (also ad b> mischen) etwa auch auf 
mehr hahöt mischen (Vhdf) gegenüber arab, Vile und Jans, 
Die Mehri-Sprache in Südarabien, Südarab. Exped., Bd. ım, 
Wörterbuch, 5. 194, & v;, verwiesen werden. 


.54, Z. T und # stellt R, das neusyr. less;s (dirdiyt) Hagel (für 


éingayil) zu einem ‚türk. „4% Hagel — meines Wissens 
heißt Hagel’ im Osman.-Tiirk. 255 dolv; wenn KR. einen an- 
deren’ tirkisechen Dialekt meint, müßte er das bezeichpen, 

Iat nicht etwa an armen. gmpfmem (gargud, karkut) Hagel 
zu denken (= pers. 55 fagarg mit Metathesis}? 


‚60, % 4 gibt R. sinnar Wildkatze — im Oman, — als nus p- is 


entstanden an; vielleicht ist jo trotz „= nichts anderes ala ' 


3. 08, 2.16 fehlt bei bustäanban ua die Bedeutung und der 


5 


5. 
5. 


Ausalk. pers," 


71, 7, 4 vermißt man bei ‚altarab.‘ is Veilchen die Angabe, 


daß das Wort ursprünglich pörsisch ist adass (armen. din 
huey mathe). 


71, 2:28 sind te Schale als jtirk., 2. 84 gie Eierpflanze 


als ‚altarnb.‘ angegeben; beide sind wohl pers. Uriprungs? 
72, 2, Vist glass Ambos doch persisch! 
89, Z. 18 und 17 liegen in maus sponsus, gener = waglag und 
foassaa, | = dytclyjrretua, vielleicht doch blob Vorschreibungen 
fr teste? nd Peciaes,| vor. 


‚90, 2. 21 wire Gelegenheit bei se ur il ps te: gi daa 


Mehri und das Soqojri heranzuzielen, 
Wluner Zeltsihe: £ 4; Wade A Mengen. WAIL I 17 
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5 92, 4. 82H. beachte man die interessante Ausführong Rie zu por 
rs; hinzuweisen Ne hier auf mehri eulin Zeit (neben ze- 
mon Zeit}, M. 3, 8. 25, #3, 

S. 48, 4,7 gibt R. soqotri böne heben als mehri an! R. übersicht, 
daß der betreffende Band Meistams nur Soqotritexte enthält! 

5. 97,2, 9 passiert ihm daaselbe! — anch fond Atem ist nicht mehrs, 
sondern sonofri! 

5.101, 4, 54 dito! — auch Adnem Laus ist nicht mehri, sondern 
aogöofri! 

5.102, 4. 7 wire doch darauf aufmerksam zu machen, daß riiznima 
heitang ein peraisches Wort ist (aus js, Tag und a6 Buch), 

5.102, 2. 12%, könnte bei „—e etc, mehri srnéh zitiert werden — 
Götzenbild (für ganab = gouam, alle gatal-Formen erscheinen 
im Mehri als qetél), 

8.108, 4.11 wird Agsar, almaz als — türk. fonmiaz Spargel ange 
geben; di sollte denn doch bemerkt werden, daß ler ‚Spargel: 
im Türkischen. ya p55 kud-konmaz (worth der Vogel setzt 
sich nicht darauf) and nicht 55 ohne =. heißt, Die Zu- 
sammenstellung scheint mir unwahrscheinlich. 

3.108, 4.51 wird wiederam ein Soyotriwert, mimlich ménah ‚schön‘ 
als ‚Mehri‘ vorgeftihri! 

5. 105, 4.92 ist ernment ‚armenisch' der Form nach persisch [oder 
arabisch), aber nicht tirkisel | 

8.107, 8.21 wäre ein Vorweis anfs Mehri nin Platze, denn auch hier 
hahen wir für ‚Stern‘ nicht einen dem == —Ss locos ph: 
formell entsprechenden Ausdruck, sondern -viel ursprüng: 
licheres Aobkib (ans kabkdb), also nicht ‚in allen Dinluktey 
außer im Assyrischen‘, sondern ‚in allen Dislekten außer im 
Assyrischon und im Mohri‘, 

3.108, 2. 37 ist aa fragen, warum hier gerade vin im Türkischen 
allerdings gebrauchtes persisches Wort, nitinlich ou, als 
spers--ilirk.’ beszeichnet wird, 

5.110, 4.20 vermift man die Bemerkung, de® das Pors. für Wespe 
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=. 110, 


S, 110, 


5.118, 


“ 


ILS, 


$. 125, 


8.128, 


das Wort 533 gobraucht und wäre ‚S. 112, 2. 80 u. 82° zu 
zitieren, 

7.35 wäre bei assyr. zumbu (aus zubbe) Fliege auf dar Mehri, 
wo die Fliege Jebbät heißt, zu vorweisen. 

2.40 und & 111, Z 1 heißt es nd wrab, He (aus subbule) 
im Mehri zubül® — das stimmt nicht ganz genau! subhl jst 
Plural zu dem Singular sehliz, der bei Jams; Wörterbuch au 
finden ist und auch hier recht instruktiv wäre, 


2.33 wäre es wohl angebracht, bel 5; (ainhak, aibbay) aus 


34; Quecksilber (resp. 3+3j) daran zu erinnern, daß das 
arabische Wort — pers. 3525 sten Queeksilber ist — bei Fräxkzı, 


Avon, Fremdiedrter, fellt der Ausdruck allerdings! 


2.39 und 40 ist ein grober Irrtum at beseitigen! Da wird 


äg.aral, ambar Imekelig mit arab, > ulevavit rem, extulit 


gudammengestellt; das ‚ägarab.‘ ambur ist aber nichts underes 


ale das tirk, 43 kambir ‚buckelig‘ mit der Aussprache 


des 3 ala =! 

Z. 14 und 15 vel, zu amh. gg" Fliege das zu 5, 110, 4, 26 
Bemerkte. 

Z. 25 könnte bei arab. ya in gale = Se) ae ey, © 
wo Aalba’ als — habba‘ erklärt wird, vielleicht anch cine Eir- 
weiterang der Radix 16) mittels vorgesetztem A vorliegen; Ir 


‘ist vielleicht bloß eine Umstellung’ von bi‘ in a4: verschlingen. 


Man vgl. arab. aise in alee gefräßig — Basan, Mohrlant. 

Bildungen, 8. 18. Im Mehri erscheint diese Wurzel als 
WI in mAabayl Hund (uns mhab'il, eigentl. part. pass, des 
Kius., also wohl eigentl. ‚einer, der alles fressen gemacht 
wird‘). 
Z. 14 denkw ieh auch bei hebr. ff= Daumen, arab. ey) Danmen, 
wozu auch mehri kabin Daumen zu zitieren wäre, at Wottor- 
bildungen einer als bh, resp. ‘bh und A’ erscheinenden Wurzel 
mittels der Ableitungssilben -n, am und -in. 


3 Mentha orkfärt Jane das im Ag-arab. gebriluehlicho tirk we entiw alge 
als arabisch, Anilem er mehri unge damit verbindet! Voda De Wer. 


17% 





ain) 


3.198, 


3: 189, 


S, 145, 


Renate Retina, 


4. 30 und 81 ist em ziemlich arges Mißverständnis klarzu- 
stellen — du wird tripel. As Nargilehschlaach als aus mar- 
dag entstanden erklärt und auf pere lesz, tel zurick- 
geführt, Der Schlauch des Nargileh heißt im Persischen eig. 
gi mäar-pie (ous u mar Schlange und 2 pe sich windend, 
also ‚der sich wie eine Schlange windet'}: duß diese urspring- 
liehe Form des persischen Wortes nicht angefilhit wird, be- 
ruht wohl auf einer ‚Inlachen Analogie‘ — der Pantoffel heißt 
im Persischen allerdings Ax papäs (ans 2 pa Fuß und As 
pis bekleidend) und dieses papas wird im tärkischen Ge- 
brauch papud (mit &) gesprochen, daraus folgt aber nicht, 
daß auch märpis anzusetzen ist! 

4. 6 wtckee! Bischof, aus griech. nis; woll nicht durch 
Dissimilation zu erklären (also wskuf für wekwp und puskup), 
sondern es dürfte das Arabische in (e)swror(a) das anlau- 
tende = für den koptischen Artikel gehalten und dann das 
u zustande gekommene «top nach den Lautgesetzen unter 
Vorschlag vines u zu thus umgebildet haben. 

Z.19, 20 und 28 werden von drei persischen Ansdrilcken, 
nimlich ss, „sur und sis der erste als ‚pers.‘, dic 
beiden anderen als ,pora-tirk.! aitiort, Wozu dieser Unter- 
schied? Alle drei kommen als persische Lehnwörter im Tur- 
kischen vor, nicht bloß die beiden letzten; librigens braucht 
doch dieser letztere Umstand hier von BR, überhaupt nicht 
bemerkt zu werden und genügt es hier vollkommen, einfach 
‚per! zu schreiben, da es hier doch gar nicht daranf an- 
kommt, ob die betreffenden Ausdrücke im Türkischen go- 
braucht werden oder nicht! Wenn man aber sonst bei sol- 
chen Lehnwörtern ganz genau sein will, sollte man durch ein 
vurgemetzies ‚arab,‘, ‚pers‘, resp. ‚türk.‘ den Ursprung be- 
scichnen und wenn man angeben will, durch welche Sprache 
las betreffende Wort oiner anderen Sprache zugekommen 
ist, kann dies ja durch einen entsprechenden Beisatz an- 
gedoutet werden. 
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5, 147; 


8. 174, 


S. 178, 


S. 180, 


S_ 180, 
3,184, 


5. 488, 


5. 492, 


Z, a6 wierd neben dem por plat audam Glied auch em pers. 
jake handam Glied zitiert: Ich kenne das Wort nur in der 
Form Ast anddm als neupersisch — mit vorgeseiztem Ai 
kommt es nur im Avesin vor. 

7. 20 ff. und 8.175, Z. 1 und 2 wäre wieder zwischen Mohri 
und Soqotri genauer zu unterscheiden! 

7.27 könnte auch mehri diät Stumpf (bei Jans ohne Ety- 
mologie) angeführt werden: es steht Mr jissér und ist niolitk 
anderes als arab. at. | 
#4 und 5 wäre bei =" für = atich xu vermoisen auf 
Brrexex, Der vom Himmel gefallene Brief Christi, 3- 148, 
Ann. #, 

7. 10 die Bemerkung; daß arab. „4 ursprünglich = per- 
A+) ist, sollte auch 8, 71, 2. 4 nicht fehlen. 

7.9 vermißt mon hei „ae bessard ame Verweisung auf pers. 
ab, resp. al Mir p54. | 

2. Vi könnten ‚lirsiyy, korsiyy', die ‚im Mehri‘ doch bloß 
ule arabische Lehnwörter zu fassen sind, ‚gestrichen warden: 
übrirens steht korsiyy an der von B. zitierten Stelle in oinam 
Sorejri-Texte! 

Der Wechsel von G2 und $ wäre noch weiter zu verfolgen, 
Iresonders im Alohri. 

4.11 wird wieder nicht zwischen Mohri und Sogotn unter 
schieden ! 


Zu p. 16, Anm. 1 vel. man auch das vom Rexensenten im vorher: 
gehenden Hefte zu Fisän (Mehri lisin Zunge) Vorgetragene, wo ver 
sucht wird, die Art der Funktion der Ableitungssilbe Zu und 
-in au deulen. 


Maxis Uirrrsm. 


j 


252 Grono Brae: 


Mischnatraktert Sabbat Ina Deutsche übersetzt nnd anter he- 
sonderer Berdeksichtigung des Verhältnisses zum Nouen Testament 
mit Anmerkungen versehen von Dr. Gerona Baan, Tübingen 1908. 


Aus den Uteren, zum Teil voraliglichan Chursetzungen deg 
Mischnahtraktates Sabbat! liat Beex cine noue Übersotzung MUSA TILLOTI 
gestellt, Neu insofern, als der Verfasser, ‚um dem Leser einen an- 
gefähren Eindruck vom Original zu geben’, mit Hille der Lexika 
dio früheren Übersetzungen verwortlicht und — verschlechtert hat. 

Für die schlechte Übersetzung entschädigt der Verfasser teil- 
weise dadurch, daß er die anchlichen Erläuterungen aus A. L, 
Srracks guter Erklirang des Traktates Sabbat? herübergenommen: 

Für das Religionsgeschichtliche, worauf er das Haupt 
gowicht legt, hat der Verfasser F. Bonxa phantasioreichen Roman 
‚Der Sabbath im Alten Testament und im altjüdischen roli- 
gidsen Abergiaubon’ in einzelne Anmerkungen parzelliert.. Jedes 
emzelne biblische und rabbinische Sabbatgebot geht gewiß anf irgend: 
sinon Äberglauben zurick, hunt wahrscheinlich mit irsrendeinom 


Zauber zusammen, ist aus Rücksicht auf irgendeinen. Daman ant- 
atanden und hat seinen Ursprung in irgendeinem Mondkult und 


Mondaberglanben. Hier zeigt Bare eine gewiese Selhständiskeit, 


indem «r womAglich noch dämenenfürchtiger und monilsilohtiger 


ist ala sein Gewälhrsmann und auch dert Dämenen und Gesponstor 
sicht, wo «es nelbat Houn nicht vorginnt war, solche zu erblieken. 
Der canse Traktat Sahbat rrpräsentiert sich in der Bxxnschen Dar- 


stellung als em großes, in 24 Kapitel einzeteils Zauberbtch. 


Aus. dieser Zauber und Diimonenriecherei, der Mußerst manzel: 
haften Kenntnis des Nouhebräischen und der bewundernsworten Un- 
kenntnis des jüdischen Schrifttums erkluren sieh die vielen Unge- 
hoverlighkelten in dieser neueste Übersetzung des Mischnalitraktates 
Sabbat, von denen hier einige Beispiele mitgeteilt werden: sollen. 
Für die Auswahl der Beispiele war die Absicht mabgobwuil, nur jene 


'B. Bruins, Einleitung in tin Tall! 5. 144, 154, 
"HL Srescy, Der MicchonAtrnipal Aohle?, Lavi png 1990, 
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Behauptungen Bares zu heleachten, deren Alsundikit zur Evidenz 
lewiesen werden kunt, Dies ist aber nicht immer-méglich, weil lie 
alten Rabbinen, die nie gaalınt haben, daß ihre Sabbatvorselriften 
einmal als Zauberei und Dümonenkultus orklärt werden: wiirden, 
nieht immer dafür gesorgt haben, dureh Angabe dor Grinde ihrer 
Vorschriften die Zauberforscher and Diimonensucher ad absurdum 
zu führen. 

Auf Bares ‚Beleuchtung‘ der biblischen Sobbatvorschirifien 
soll hier überhaupt nicht eingegangen werden, Denn viulleicht ist 
oa bibolkritischer Weisheit höchster Schluß, wenn Bom die Gu- 
hate und Verbote dea Alten ‘Testaments als „Wiricht‘! nid beard? * 
beswichnet Wer wird an eine solehe Weisheit sich heranwagen? 

Die Einleitung (8. 1—36), die bloß die Summe der einzelnen 
Anmerkungen ist, kann übergangen worden und die Reyne mit der 
Übersetzung und den Anmerkungen beginnen. 

8.97 Nolte: sry me, Immer — Nicht bloß im st const, 
heißt das Wort: men, sondern auch in st; absol, von der Wurzel 29; 
nis (Radix ww) bedentet Herrschaft, 

3.40 wird 1, 2 übersetzt: Fin Mensch darf sich nicht vor einern 
Haarschneider, nahe der Mincha niederseizen, bis laß or gebotet hat, 
[Ebenso] darf er nicht hinausgehen: nieht in ein Bad und nicht in 
eine Gerberel, und nioht zum Essen, und nieht zum Cerieht; wonn 
tmar angefnngen hat, brancht man nicht zu unterbrochen. Man 
darf unterbreehen, tun das Schema zu re ificren, man darf aber 
nicht unterbrechon wegen des Gebete, Und in der Note dazu er- 
kları der Vorfasser, im Gegensatz zur Auflassung des Talmud, 
daß dieser Satz auf die unmittelbar vorher genannten Handlungen 
sich bexieh. — D. bh. also, daß man das Haarscheren 2. B. nicht 
des Gubotea wegen unterbrochen darf: Daß den alten Mischnah- 
lelrern dna Haarsohneiden als cine so heilige Handlung galt, duß 
gio nicht einmal des Gebotes wegen, höchstens dem Schema zuliobe 
anterbrochon werden durfte, ist eine Außerst interessante Entdeckung, 
die haffentlioh bald dureh manche Roeligionsgeschichtler ihre passende 

1 Bisinitane & 4, * Einleitung 3 21. 
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Verwendung finden wird. SIEH foes pe pee mesh peeks hill 
hier nutürlich: man muß, resp. man muß nicht unterbrechen. 

Au das hier erwähnte Verbot der Mischnah knüpft Beer folgende 
Beirnchtung: | 

‚DaB man sich in der Abenddimmerung nicht die Hanre 
seheren laßt; oder nicht ins Bad, in eine Gerberei, zu Tische oder 
aa Gericht geht, geschieht ursprünglich aus religitsom Auluß> Die 
Zeit ist für die genannten Dinge nicht günstig, Hier liest antike 
Stunden. und Tagewählerei vor. Besonders Tage galten z, B. 
auch bei den Babylonierm für Gerichthalten nicht Fünstie; obunso 
hatte der Ägypter gewisse ungünstige Tage, an denen er nicht badete, 
zur Abendzeit nicht nusging oder an denen er nichts a8 Ganz be. 
sonders soll nun aber der Jude die obigen 5 Handlungen 
am Freitag nachmittag vermeiden, da leicht der Sabbat 
darüber hereinbreehen könnte, wo sie noch erfilhrlicher 
auszuführen sein würden! — 

Dagegen genügt es bloß hervorzuheben, 1. daß die beige- 
brachten Parallelen zu dem Verbot dor Mischnah gerade #o ‘gut 
passen wie die Faust aufs Auge, 2, daß in dem Sats der Mischnah 
‚bis daß er gebetet hat! der Grund des Verbotes unsweidentig 
gegeben it: Da die Zeit, innerhalb welcher das Minbagabet rer 
richtet werden muß, kurz bemessen ist, so darf knapp vor dem Bo- 
ginn dieser Zeit keine Handlung unternommen werden, dic linger« 
Zeit in Anspruch nimmt und duher eventuell die ganze Minhazeit 
ausfüllen könnte: Aus diesem Grund des Verbotes und aus der 
Tatsache, daß es nicht auf den Freitag beschränkt ist, sondern auf 
alle Tage der Woche sich erstreckt, iat leicht zu orkennen, daß. 
auch folgende Auslassung Beers ins Reich der Phantasie gehört: 

„Man beginnt den Sabbat nicht in Mirmender Gerichtssitzung odor 
mit Geschwitt mit dem Barbier, Bader odor Gerber — auch sollen 
“io eins gewisse sabbatliche Askese(!!) schützen: man Aint x. B. 
den Sabbat nicht mit Essen an. Die Gedanken dos Juden sollen am 


' Vel. Gemara 10%, 
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Sabbat allem Irdischen abgewandt und auf den ‘Tog des Horri ge 
riehtet sem." 

In den kurzen, trockenen Sitzen der Mischnah steht von alle- 
dem. nichts, 

8. 40. 1, 3: ‚Ein Schneider darf nieht ausgehen mil soiner Nadel 
nahe dem Dünkelwerden, damit er nicht vergißt und [so einmal bei 
dntvetendem Sabbat] ausgeht; — Der eingeklammurte Zusstz des 
Ühersetzers ist zu streichen, da es sich hier einzig und nllein um 
Freitag vorabends handelt, wie die unmittelbar folgenden ähnlichen 
Verbots zeigen und in der Toseftha und in einer Boraitha nus- 
drticklich gesagt wird." 

S41. Zu dem Varbote 1, 8 am Sabbat bei Lampenlicht aa 
lesion, dessen Grand der ist, weil man beim Lesen leicht dos 
Sabbats vorgessen und durch Neigen der Lampe die Flamme 
vorzrößern kuunte,* bemerkt div Mischnah: ahnlich. darf ein 
Schleimflüssiger nicht mit einer Blutiliissigem zusammen essen, weil 
sio durch die Vertraulichkeit auch zu intimem Umgang gélangen 
könnten, der nach Lev. 20, 18 verboten ist; ap sin Tann Kars 
ur Sracnonem, Daß os sich in der Mischnab am das genannte 
biblische Verbot handelt, kano wegen der Nennung. der Blutflüs 
sigen keinen Augenblick zweifolhaft sein. Daher ist ea auch evı- 
dent, daß wie das biblische Verbot selbst auch das dszugehörende 
vorbeugende Verbot der Mischnah nicht auf den Babbat beschränkt 
ist. Dies zeigt auch formell die Bemerkung der Mischuah: ‘dieses 
Verbot ie ähnlich dem des Leseva bei Lampenlicht, Bei zwei eng 
ueinander gehörenden Bestimoumgen kommt in der talmudischen 
Literatur der Ausdrack 45 sar2-Ahnlich nicht vor. 

Daß das fragliche Verbot der Mischnah nicht als Sabbat 
gobot aufzufassen und dafür kein anderer Hintergrund als Lev. 
20, 18. gesncht werden darf, zeigt such folgende Bemerkung der 
Tosefthu; Ea sagt R. Simon ben Elasur: Win verbrettet war doch 


— 
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die Beobachtmg der Keinheit in Isracl! Die Alten haben nicht ge 
lehrt ‚es. darf nicht der Reina essen mit der Bluttlüssigen‘, denn die 
Alten haben [olinedies) nielit gegessen mit den Blutiliissigen: sie 
haben bloß wesagt ‚os darf der Schleimflüssige nicht essen: mit der 
Blutilissigen .. ," 

Es ist daher ein arges Mißverstundnis, wenn Ben, ler wor 
= falsch mit ‚ebenso‘ übersetzt, zu dem in Frnge stehenden Verhote 
der Mischnah folzendes bemerkt: 

‚lm Hintergrund steht das Vorbot, am Satibat zu heiraten oder 
öhnlicher Gemeinschaft zu pflegen, Mischna Besa v, 4, Jubil: 50, HF... 
Deshalb heißt es auch Mischna Kethuboth 1, 1: eine Jungfrau 
heiratet man am Mittwoch, eme Witwe am Donnerstag — dor Babbat 
tat also hier ausgeschlossen. „. Am Sabbat auf die che 
lichen Freaden zu verzichten, hängt mit den aaketischen(!}) 
Vorstellungen ther diesen Tag bei den Juden zusammen‘ 

Diese Ausführung zeigt, daß Bran tinsere Mischnah gründlich 
mißverstanden hat, anch wenn es-walır wäre, daß die Rabbinen den 
ehelichen Umgang am Sabbat verboten hätten. In Wirklichkeit ber 
existiert oin solches rabbinisches Verbot bloB in der Plantasic unseren. 
Uborsetzers und seiner Gewilhrsmiinner: im rabbinischen Schrift: 
tim ist davon nicht die geringste Spur vorhanden. Wenn 
aber Been dieses Verbot in den von ihn angeflhrten Mischnahsätzen 
findet; 80 zeigt dies einerseits, daß-ihm die neuhebräische Termino- 
logie vin undurchdringliches Geheimnis ist, und andererseits eine ge- 
radesn bewundernswerte Flüchtigkeit im Lesen rabbinisolier Texte. 
Denn die Bezah v, 2 verbotene Handlung wird mit espe bezeich- 
net, welches Wort nie ‚heiraton‘ bedentot, sondern der stehende 
Terminus ist fir: einen Bh evertrag schließen. VertragavlilioBun 
füllt aber unter das allvemeine Vorbaot des Handels: auch ist, win 
der Talmud* erklürt, das Schreiben dea Vertrages zu befürchten. 
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Daß Besah v,2 nicht an das ‚von Bunn erfandene Verbot denkt, 
Jätte Bane sehon daraus ersehen können, daß die init pen bezeich- 
nete Handlung auch an Feiertagen verboten. wird;t während es 
selbst Buse und seinem Orakel Bons nicht eingefallen ist, zu be- 
hanpten, daß der eheliche Umgang an Feiertagen im Judentums 
je worboten war, Bee hat aber in Bezah v;2 bloß einen Sata ge 
lesen, fie den unmittelbar folgenden blieb ihm keine Zeit. 

Interessant ist aber der Beweis aus Kethuboth 1 1: de bloß 
Mittwoch und Donnerstag ‘als Heiratstage genannt werden, #0 ist 
der — Sabbat ausgeschlossen (!), Dieser SéliluG ist fir die Juden 
cine große Gnade, Denn von rechtswegen müßte geschlossen werden: 
dn blo Mittwoch und Donnerstag genannt werden, ka aind — Same- 
tix, Sonntag, Montag, Dienstag und Freitug nusgeschlossen. — Mehr 
aber als durch die sonderbare Logik ist der Beweis aus Kethuboth 
1 dureh die aus ihm sich ergebend« Tatsache interessant! Berk 
woiß nicht, daß nach jüdischer, wie überhaupt orientalischer Zeit- 
reohninng der Tag mit dem Sonnenuntergang beginn, laß daher 
die Nacht’ von Samstag auf Sonntag nicht mehr zum Sabbat, sondern 
zum: Sonntag gehört; Die Rabbinen lutten also nach Bems-Schluß 
dan ohelichen Umgang am Sonntag verboten. 

Gibt es nun einerseits in der rabbinischen Literatur nicht den 
Schatten eines Anhaltspuiktes für die Boux-Berrsclo Ichnuptung, 
sb sind andererseits gegen sie starke Beweise vorhanden: 1. Toseftka 
Kethuboth 1, 1 wird gesagt, daß die Subbatnacht keine prima nox 
sein darf, „weil er ihr eine Verletzung beibringt‘. Die Aus 
nahme bestitigt die Regel. 2; Daß die Erfüllung der. ehelichen 
Pflicht am Sabbat nicht nur nieht verboten, sondern allgemeine Sitte 
ind frommer Brauch war, wird in Aussprüchen und Erzählungen 
aus dem Ende des zweiten tnd dem Anfange des dritten. ‚Jahr- 


: Die In der Mischnah anfgerihlion Verbote hesiehen wol in erater Reihe 
anf lin Felertage, one nach Sehnl dor Aufsihiung wind graagt: diese alle Ver 
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hundorts ausdriicklich lervorgehoben," Daß aber diede Sitte schon 
in sehr früher Zeit allzemeéin war, ergibt sich aus cinor sehr alten 
Verordnung und einer alten Halachah, die nur aus dieser Sitte er 
klärt werden können. In einer Borsitha Baba Kama 2: werden 
tv Verordnungen auf Esra zurückgeführt, darunter auch die, duß 
man am Freitag Knoblauch essen soll. Für diese Verordnung. 
kann es unmöglich eine.andere Erklärung gehen als die des balıy- 
lonischen Talouds, daß nimlich die Freitagabende die Zoit der Er. 
filling des debitum conjugale und Knohlaueh ein: Spermatopd ist," 
Ebenso kann nur die Allgemeinheit dieser Sitte: din Bezeichnung 
‚Knoblanchesser‘ in der Halachah Nedurim in, 10 erklären. 

Die ‚Juden. haben also niemals auf don ehelichen Umgang am 
Sabbat verzichtet, folglich existieren die ‚asketischen Vorstellungen 
fiber diesen Tog bei den Jaden’ nur in der Phantasie derer, dio 
unter allen Umständen Religionsgesehiehte machen wollen, ‚und 
geht ea nicht willig, so brauchen sie Gewalt‘, Daß man die Juden 
nicht für die Samaritaner nnd dns stark Anmaritanische 
Jubilienbuch verantwortlich machen darf, braucht kaum rest 
zu ‘werden, Was aber die Karder 'hatrifft, so haben sie ebenfalls 
manches Sumaritanische angenommen, was brigens für unseren 
Fall gar nicht wichtig ist, da sie selbst uusdritcklich hervorheben, 
daß sie durch den Verzicht auf den ehelichen Umpang am Sabbat 
im schärfen Gegensatzo zum traditionellen Judentum stehen® 

5:42. 18 Sachen entschieden sie an jenem Tage‘. — 1; 
ist in der talmudischen Literatur ein stehunder Terminus für ‚eine 
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ersehwerende Bestimmung treffen’. mu ar nr tt daher zu übersetzen: 
18 Erschworungen bestimmten, beschlossen ale, oder ähnlich. 

S$. 4401, 7, 8 enthalten folgende \kantroverse Bestimmungen: 
‚Die Schammaiten sagen: Mau darf nicht einom Nichtjwden [etwas] 


yarkanfen, und nicht mit thm fden Esel] hupacken und ihm nicht 


aufladen helfen, wenn nicht soviel [Zeit ist], daß er nach 
cinem Ort gelangt, die Hilleliten aber erklären [es] für erlaubt. 
Dit Schummaiten sagent man darf nicht Falle cine [mehtjülischen] 
Gerber geben und Kleider nieht einem nichtjüdischen Wiischer, went 
nicht soviel [Zeit ist], daß sie noch bei Tage erledigt 
werden, das alles aber erklären die Hileliten für erlaubt, solange 
die Sonne scheint.‘ 

Als Grund dieser Bestimmungen ist aus der Fordermng, dab 
die Arbeiten noch vei Tage erledigt werden, notwendig 
dur auch noch anderen ähnlichen Bestimmungen augrande liegende 
Gelanks zu erkennen: jüdische Arbeit dar! am Sabbat auch 
nieht von sinem Nichtjuden gemacht werden, Dies scheint 
Been nicht zu passen, daher entstellt er und erklärt: 

‚Die Vorbereitung auf das Fost des Stamm. oder Nationalgottes 
führt gar Enthaltung von dem Verkehr mit den Verehrern einer 
anderen Gottheit, Denn leicht steckt man sich sonst an etwas Un: 
hoiligem, dem fremden Gott heiligem, an und wird s0 umrein, Wh 
fühir zur Veilnahrme am dem Kult des rigenen Gottes.“ 


bo anch Einisitang & 25: Einß schon dee Aubilkonlueh Min ‘Salihint- 
feier cin Reservatrecht der Jinlen aula, oo bat ile Karlonnlislerung dew Tage 
Jetzt Thre Gipfel errricht- Sie lat sownll gotroben, dai inan wehren vor Anhrach 
den Sabbat den Vorkohr mit den Nichtjiwlen meldet, Behab. 1, 7%, um ja nicht tn 
Ais Gatahr au ‚kommen; am Sabhat: salt unrelvem. Staff Irflsiert zu pin, Kine 
noeh nngehauerliohere Entetolinag it en, wenn Bem forteotst: ‚Bricht am 
Ballınr Fenet in einem jüdischen Hausa ava, 60 wart wan nicht offen, einum 
in Her Nahe befindlichan Heiden au bitten, tniteulzschen xvi, Man mag koin 
Licht benfiteen, das ein Nichtjade. fir einen Juden am Sabbat angeatockt, oder 
Wasser, das of für thn an: Sabbat geschöpft, oder eine Brlicke, Wie er Mir thw am 
Bablant gehaut hat avi, 8 Hat ein Ninhtjude für einen Jnden din Grab gepralon, 
es arf er amiglich darin nicht begraben werden zum. 4. Een hat offenbar das 
mit gerechnet, dal die Leanr seine Übersstsnng nicht bie & 97, D# kommen wurden. 
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Wo bleibt die Logik? Wenn die Arbeit im Augenblicke des 
Sabbateintrittes beondet wird, da ist nichts zu befirchten: ‚eine Se- 
kunde spiiter aber droht Ansteckungsgefabr! Der Unreinheitsbazillus 
scheint sehr launenhaft zu sein, 

8, 44. 1, 9 wanna rn pam heißt nicht: sie pilegten im Hause 
meines Vaters, sondern: meine Familie pflegte, Im Neuhebräischen 
kann = nicht fehlen. 

Thid. 1, 10 x58 bedeutet nieht: wenn nicht, sondern: nur, kußer 
wenn; daher auch 5.4 im Ausspruche BR. Erinsuns nicht: wenn 
nicht, sondern: nur wenn soviel Zeit ist, 

3,45. ‚un anderen Orten‘ für g>sı332 1, 11 ist weder wort 
lich, noch sachlich richtig. pins: ist der stehende Gegensatz 2um 
Tempel, daher zu übersetzen: außerhalb des Tempels. 

Ibid. anch die Kolilen, so wenig es much seien‘ iat falsch, 
gibt keinen Sinn nnd ist sprachlich schlecht. Der Ausspruch R. Je- 
lindas bildet einen Gegensatz; zum Vorhergehenden, und auf das 
Quantum des Brennmateriale kommt os nicht an, sondorn auf die 
Stärke dies Feuers; Zu Nbersetzen ist: bei Kohlen aber genügt 


Oline diesem Votaieetzune bitte er nicht dan Mut gefunden, dis Bostimmirngnn EVI, 
6,8 anil xr, 4 als Aueflul der Nethonallajermng und der Intolicrans (3. 42) m 
bessichnen, BB OF, 08 Laat: 

‚zu einsm Nichtjaden, der Machen kommt; darf man nicht sagen: „lürche* 
nad „Insche nicht", wnil «ini vine Babbatruhe nicht obliegt; jedoch auf 
ein Kleinen Kind, des mm Keohen kommt, darf man nicht hören, weil einem seine 
Sabbatribe nblimgt.‘ 

‚Hat win Nichijude die Lampe angextndet, so dar!) ein Taraelit 
sieh ihren Lichter badienen: watin [er sie) abor lode lirneliten  wngnn jan: 
geziiudue hat], wo int na verboten, Failte or Wasser ein, um alin Vieh zü 
trinken, vo darf nach ihm otm laranlit fheih Vieh] tränkons weng eg 
aber [es] für einen Taranliten (einfüllio], #6 lat ov verboten, Mächte er pine Treppe, 
wm daranf auernsteigen, eo darf nach Ihm elti Taranlit darf ined lpr | enn er 
[sie] aber für einen Trrasliten [manktel no ist ee verboten Ka pamieris den Hab- 
ban GamlieT und den Altesten, daB sic anf einem Schiff ankamen: ein Niehtjude 
aber hatte eine Treppe grinacht, um darauf atnzusteigen, de stiogen daran! die 
Älteston au" 

Worin welgt sich in diesen Bestimmungen Intolerane? 
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die geringste (Entatindung), re o> ist der. stehende Terminus fiir 
etwas unendlich kleines, 

Ibid. Note 4. wap bedeutet nie Voraug, daher 122 Se und 
=ts= Tamid u 1 nicht: vorzüglich, Vorzug, sondern; anstand? 
voll, Anstand. 

8. 46, Note: Subjekt zu prrma Sabbat 4, 11 sind nicht die 
Priester, denn es wird nirgends gesagt, daß das Wirmehaus von 
den Priestern geheizt werden mußte, Waren ja selbst zu manchen 
Handlungen beim Opferdienst Nichtpriester zulissig:. Subjekt zu 
pres ist infach ‚man‘, Abgesehen davon kann Sabbat 1,11 des 
halb nicht dor Fall Matth, 12, 5 vorliegen, weil in der Mischnah von 
Freitag, bei Matth. hingegen yom Sabbat die Rede ist. Es ist 
aber ganz überflissie, für Matth. 12, 6 solch schwache Anklinge zu 
suchen, wo der Evangelist offenbar an die Sabbatverlotzung durch 
die Darbringung des täglichen Opfers denkt. | 

3.47: Inder Mischnah u,1 werden 6 Docht- und Ölarten 
aufgezählt, die fiir dus Sabbatlicht nicht verwendet werden dürfen. 
Der Grund dieses Verbotca wt sinleuchtend: disse Dochte und Ole 
brennen schlecht und verlöschen öfter; su ist zu befürchten, daß, um 
din bessares Licht zu erzielen, die Lampe gerichtet oder, wenn sie 
verlischt, wieder angezündet werden könnte. Wegen ihres schlechten 
‘Brennene waren diese Dochte und Ole nicht bloß für das Sabbatiicht, 
sondern auch für jedes andere obligate Licht unzulässig, Sie durften 
weder beim Menorablicht’ m Tempel; noch für Chanukslichtor* 
verwendet werden. Bei diesen war zu hefürchten, sie würden vur- 
Isschen und nicht wieder angezündet werden. 

Besonders die Chanakalichter werfen ein helles Lieht auf das 
Verbot, schlechtbrennende Dochte und Ole am Sabbat au verwenden. 
Wir missen daher auf diesen Punkt etwas näher eingehen, Bozüg- 
ich der Channkalichter gibt es zwei kontroverse Bestimmungen: 
1. Erlöschen sie innerhalb der vorgeschriebenen Dauer ihres Bren- 


i Boralıha Sabbat 21=: gost poppe pe PS See SS ee ee 
a a Fe re le 
: Vel. welter min. 
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ins, so milssch fie, resp, missen sie nicht wieder angezäudet werden. 
® Es ist erlaubt, resp, nicht erlaubt, bei ihrem Lichte irgend etwas 
zu vorrichten. Auf diese Bestimmungen werden nun folgende ver 
schiedene Ansichten der ülteren Amoräsr beztiglich der Verwendung 
der am Sabbat verbotenen Dachte und Ole für die Chanukalichter 
aurlickesfiilitt: ‚Rab Huna sagt: dio für dus Sabbatlicht verbotenen: 
Öle und Dochte dürfen weier für die Chanukalishter an Wochen- 
lagen, noch für dio Chanukalichter am Sabbat verwendet werden. 
An Wochontagen nicht, weil, so erklürt Raha, R, Huna der Ansicht 
154, die Chanukalichter missin wieder angéeztindet werden (and la- 
her die Unterlassung dee Wiederanzündens bei schlecht brennenden 
Dochten und Ölen zu befürchten ist); am Sabbat deshalb nicht, weil er 
der Ansicht int, man darf sich des Lichtes: der Chanukalichter bedienen 
(daher man zum Hichten derselben veranlaßt worden könnte), Bab 
Chisda sagt: die am Sabbat verbotenen Dochte und Öle dürfen wohl 
für die Chanukalichter an Wochentagen verwendet werden, weil die 
Chanukalichter nicht wieder angezundet werden miissen, wicht aber 
für ie Chanukalichter ean Sabbat, weil man sich des Chanukaliohtes 
bedienen durf (und daher daa Richten derselben zu befürchten ist), 
Rab sagt: die für das Sabbatlicht unzulässigen Dochts und Öle 
dirfon an Wochentagen and am Sabbat für die Chanukalichter ver. 
wendet werden, weil sie nicht wieder anpreziindet werden missen 
und man sich ihres Lichtes nieht bedienen darf (daher eine Sabbar- 
verlotzung durch das Richten dersulben ausgeschlossen ist). 

Aus dieser Ausführung muß der Sinn des Verbotes schleehi- 
brennender Dochte und Ole am Sabbat, d. i. die propbylaktische 
Tendenz desselben, dem blidesten Auge si¢hthar werden, Dazu 
kommt dio Tatsache, Haß dio am Sabbat verbotenen Dochte und Öle 
an Friertagen, wo daa Anziinden von Fouer und Licht westattot 





,. Nahbar 20 06 dr port pe yeas pos ba pw rar sane cone pore te oe 
a zn cco bape ste ere eo sd “ce bog pe eres ps me pt 
Sy rea so CONS EGRESS eet Pee pw sep orcs wh Sa bess es pets ee we 
esata PS pee Pars re ps pe eet eee ree ere ie cers os ee ee Se 
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ist; zullleeig waren.’ [és ist daher mehr ale Mißverständnis; wenn 
Bure in seiner Sucht, sämtliche Sabbatvorschriften auf Aberglauben 
zurückzuführen; auch in diesem Verbote einiger schlechtbronnender 
Doclit- und Ölarten Aberglaulen wittert. Er zitiert aus.Sabbat 21° 
folgends Stelle: ‚Raba. sagte: die Dochte, von denen die Weisen 
sagten, man darf mit iknen kein Licht anzünden am Sabbat, [sind 
deshälb verboten}, weil das Licht durch sie flackert (nsesse), die 
Öle; von denen die Weisen sagten, man darf wit Ihnen kein Licht 
unalinden [sind deshall verboten], weil ae nicht dem Docht nach- 
ziehen‘. Anstatt aber don eigentlichen Sinn dieser Erklärung Babas 
hürvorzuhoben, leistet aich Bera folgendo Bemerkung: ‚Unruhiger 
Licht wird ulso am Sabbat geschout Wisweit etwa bei den 
aufgsziählten Stoffen Pflansenaberglanbe mitepricht, oder bloßer 
Schematisierungstrieh herrscht — sind es doch gerade seche Doulite 
und seche Öle — ist nicht zu sagen." 

Daß gerade Rabo ee ist, der am doutlichsten und entschieden- 
sten diese unsinnige Bebauptung Lügen straft und gegen diese fan 
tische. Aberglanbenriecherei protestiert, haben wir gesehen. 

8.47, Note 2. ‚Selehes (unrein ‚gewordenes Heba-Öl) durfte 
nicht genossen werden, sondern wurde verbrannt in Synagogen, 
Lehrhausern, dunklen Gängen a. dgl. (Misehnah Therumoth x1, 10. 
— Das iat ungenan. In der angeführten Mischnah ist nicht vom 
Verbrennen des unreinen Hobe-Öls die Rede und auch nicht von 
einem regelmidigen Vorgang, sondern es wird bloß gesagt, dab 
mit Erlaubnis des Priestern das zu verbrennendé Hobe-Ol zur Te 
leuchtung von Synagogen, Lohrhänsern, dunklon Gassen — das 
bodeniet ran, nicht Ginge! — and dgl verwendet werden darf. 

S 4# wird der Satz u, i See rae tea: Secs Inn Brink mieamı 
‘Spies px folgendermafion übersetzt: [andere] Gelehrte aber angen: 
os ist eins, zerlmsunes nnd nicht zerlassenes (Fett), man darf miclit 
damit anzünden,' — dab yne:— Fe ‚#0 wohl — als nach‘ bedeutet 
und daß een die Gelehrten and nicht andere Gelahrie sind, weiß 
Bean nicht. 


i Flupaithe Salat 940% se aes pos pre sees fa pe pe eee Pe oe 
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S.60: „Dreierlei muß jemand sagen ... .* ist sinnlos; mx in 
Hem betreffenden Mischnahsats muß durch ‚man‘ wiedergegeben 
werden. 

5.51 gibt Beer über den poesn seve folzende ergötzliche Br- 
klärung: „Und durch den 4. Erulı endlich wurde ermöglicht, dab, 
wenn auf Freitag cin Festtag fiel, schon am Donnerstag die Speisen 
für Sabibat horgeriohtet wurden‘ (!). Ohne Mrcsn orp darf man niso 
am Donnerstag nicht fir Subhat kochen Das — ao mul man 
im Sime Brens fortsetzen — hängt mit antiker Standen und Tug- 
wählerei zusammen‘, Der fear ist nun nach Bam wie die 
anderen Ermbe eine ‚mit unglaublichem Raftinement erreichte Nene- 
rung, die eine Befreiung von dem lästigen Ruhegalot am 
Sabhat bezwecktet Ganz richtig! da dias Ruhegebot nm Sabbut 
“6. sehr Jistig war, mußte may den wen srry erfinden, um am 
Donnerstag für Sabbat kochen zu dürfen.‘ 

5.61, Note 1. „25 heißt nicht ‚Eingangs‘ und (aa Sp nieht 
‚verbindung des Emyangs*. meise sore heißt: Verbindung der 
Gaseon, 

3,51, Anm. & Rabbi Jahudah hat niemals im Namen ‚Sehr 
uuela' berichlet. Es muß heißen: Rab Jehudab, 

9 51, Aum 6 orkläri Been nj, 7 oben re j>225 pr: ‚dus 
Geschirr spilen für die Benützung am Sabbat. Das ist doppelt 
unriechtie. 1, handelt es sich in der Mischnah um levitisehos Rein- 
machen durch Untertäuehen, 2. ist das: Spülen des um Sabliat xy 
benötzenden Genchirres am Sabbat selbst gestattor* 

5: 54, Anm, 8: nan trifft dann fiber das Geflß erst am Sab- 
hat eine Verfüzung'?? — Auf. welches Mißverständnis divay Bo- 
merkung zuriickzufihren ist, habe ich nicht entdecken können. 





' Tat dieser Unainn nieht wtera- ain momentanes Versehen Let, bes ist dearon 
Wiederholamg 8:55, An 4, ‚Man behalf wich om, dap man, inter hurhati! iHeteerr 
Observans des Verhates des Ponerunztindens am Balbat, die fr dan Aahbat 
nökigen Speisen wel a Freitag (und wenn loser ein Pesttag war, arm 
Donnerstag) herrichtete ' 

* Tomsfike Sablir sii, In (2255: poe seit sce "rim Vel. Sahhar ise, 
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S57 tibersetet Bmie roan} mit ‚Iykaonischer‘ Esel und fügt 
vorsichtigerweise ein Fragezeichen hinzu Es ist aber gar sicht 
fraglich, duß spas nur ‚Iybiseher Esol‘ sein kann, wie schon: die 
helden Talinude: erklären; daß opts bloß Versehreibung ist für 
cya der moisten Texte,! ist leicht eu erkennen, Geron:alle Texte 
und das übereinstimmende Zeugnis beider Talmude* aypı=> als Kor- 
ruptel sus opm? zu arkliren, ist eins durch nichts geurechitiortigte 
Annahme, 

3,57, Note 6, Zu dem Sutze der Mischnali ty, 2 ‚Böcke dürfen 
ausgehen mit verbundenem lied’ bemerkt Buns: ‚Das Verbot, ain 
Sabbat eheliche Gemeinschaft zu pflegen, ist hier auch 
anf die Tiere ausgedehnt, — Daß die Rabbinen cin solches 
Verbot nieht kennen, ist oben nachgewiesen worden." Aber auch 
die Existenz dieses Verbotes bei den Rabbinen zugegeben, zeigt die 
angeführte Bemerkung die ganze Obertlachlichkeit, Gedankonlasig- 
keit und Willkür der Beraschen Methode. Denn unmittelbar uch 
dem fraglichen Mischnahsste heißt es: ‚und Muttorschafe dürfen 
ausgehen mit heraufgebundenem Schwane‘, was Bem selbst or- 
klärt ‚um von den Böcken besprungen werden zu können‘. 
Also: den Bocken ist die Pflege des ehelichen Umgangs verboten, 
den Mutterachafon gestattet, Wie galant! 

8,58, Note 4. Einen Rabbi Aschi hat es niemals gegeben; es 
muß heißen Rab Aschi, 

3.58, con nicht ‚manche‘ Gelehrte, sondern: Die Gelehrtert. 

S62, Zu w.1: ‚Beim: Verbot der Bänder und Riemen wird 
es sich speziell um irgendwelchen Flocht- und Bindezaubor 
handely, der untersagt wird. Auch daß ome Frau mit, solehem 
Schmuck nicht ins Bad steigen darf, wird anf irgendeinem Alior- 
glauben beruhen. Nach der G’mars Schab. 517", Z. 4 geben die 
‚Gelehrten‘ als Grund des Verbotes an, daß die Frau, wenn sis 
badet und die Bänder und Riomen ablegt, sie leicht vier Ellon in 





‘Bo anch TosoMha, 7, 1 (1054): apt 
* Joroschalmi 797, Babli 51%: asd wer 
+ Vgl, oben 6. 252i. 
18° 
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ifentliches Gebiet trigt. Baum noni Samyrım akzeptieren diesen 
Grund: er mag für das System der Mischnahlahrer zutreffen, erklärt 
aber die Sitte selbst nicht: 

Diese Anslnssung zeigt, daß Team von dem außerhalb der 
Wörterbücher Hegenden rabbiniechen Schrifttum keine blassy Alınung 
hat. Denn jemand, dem bekannt ist, daß es einen großen Komplex 
von Bestimmungen gibt betreffend die sx1x# beim ritnellen Tnuch- 
bad, wird nieht hehaupten, daß die Vorschrift. die Kopfbänder beim 
rituellon Baden zu lösen, ‚auf irgendeinem Aberglauben beruht‘, 
Und anch hier zeigt sich die ganze gewalttätige Art, wie Brin die 
rabbinischen Vorschriften auf Zauber und Aberglauben: zurtekführt. 
Ohne auch nur den Versuch xu machen, gegen Jen klar und be- 
atimmt nusgesprochenen Grand das Geringste einzuwenden, lehnt er 
ihn ab und stelit ihm ein ‚wird sich um irgend welchen‘ entgegen, 
Dasselbe geschieht 8, 63 in bezug auf ein anderes Verhat: ‚Wenn 
‘in der Gemara 2, 14/15 einzelne hehaupten, das Diadom sei ver 
boten, weil seine Besitzerin leicht versuglt sein könnte, os: abi 
nehmen und ihren Bekannten zu zeigen, 20 bestitied sich hier wieder, 
wio veratiindnislos jone Männer dein Verbot gegenliberstanden. Ge: 
wies Schmnckegenstiinds reizen irgendeinen Dämon, wie um- 
gekehrt eins ohristliche Frau beim Beten oder Weissagon ‚wegen 
der Engel 1 Kor, 11,5. 10 thr Haupt bedecken soll, Beer schein 
mit ‚irgendeinem Damen sehr vertraut zu sein, daß er ihm seine 
goheinsten: Neigungen und Abneigungen geoffenbart hat Trotzdem 
hat Been im folgenden das Wesen ‚rgendeinen Diämene' arg vor- 
kannt: Das Verbot, mit einem Ring, in dem ken ‘Siegel gestochen 
at, am Sabbat anszugehen, erklärt Bek: ‚Ein Ring, in den kein 
Siogel gostochen ist, ist sozusagen herrenlos: leicht nimmt von ihm 
ein Dämen: Besite und der Ring ‘kann num xa cinem gefihrlichen 
Gogenstand warden.‘ ‚Irzendein Damon’ jst aber in Wirklichkeit 
nicht #0 bescheiden, denn es iit ach verboten, mit einem Ring aus 
augehen, in den ein Siogul gestächen ‘jst, folglich ist anch ein Ring, 
in den ein Siegel gestochen ist, ‚sozusagen Ierrenlans leicht nitmt 
von ihm ein Dimon Bösitzt, | 
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Auch in bezug auf das Zauberwosen, das inex a0 grünid- 
lich kennt, ist ihm ähnliches passiert Wein eine Fran mit einer un» 4 
solochten Nadel nicht ausgehen Jarf, so ist nach Baer ‚auch hier 
irgendein Zauber im Spiel, während in Wirklichkeit auch bei der 
selochten Nadel ‚irgendein Zauber im Spiel! sein muß, da auch 
mit ihr auszugehen. verboten ist. 

Indes ‚dürfen die Dämonen sich liber Bune nicht beklagen. 
Wenn er vergessen hat, ihnen den Siegulring und die gelochte Nadel 
meusprechen, 49 entschädigt er sie ‚dafür reichlich, indem er die 
poem, von denen or nichts mehr weiß, als daß sie Matth. 28,5 
erwähnt werden, als ‚ein die bösen Geister verschenohendes Schutz, 
mitiel® erklärt 

S caf. lüßt sich Bam. folgändermaßen aus: ‚Gom. Schab.:19*, 
%, 4—6 wird ala Ansicht der Rabbinon mitgeteilt; ‚Man darf keine 
Sindte der Nichtjudon belagern weniger als drei Tage vor Sabbut, 
hat man aber angefangen, so unterbricht man nicht, und so pllegte 
Schummai xn angen: bis sie Mllt (Dent. 20, 20) selbst am Suhbliat.! 
Auch der Krieg untersteht im Altertum wie noch heute bei Natur- 
yölkern gewissen religiésen Vorstellungen, sowohl was die Personen 
and näkeren Umstände, ale: auch den Ort ond die Zeit betrifft, 
Dent. 20, 5—7 werden. z.B. dio Männer, die ein nenes Haus ge 
baut, aber noch nicht dingeweihl, einen 'nouon Weinberg gepflanzt, 
aber noch nichts von ihm geerntet, oder ein Weil sich verlobt, alor 
es noch nicht heimgeführt haben, vom. Kriegsdienst ausgeschlossen: 
Dan geschah gewiß nicht aus purer Menschenfrenndlichkeit, sondern 
‚weil diese Personen unter dem Einluß besonderer Geister stohen, 
dureh die sie verhindert werden, dem Kriegsgott recht zu folgen - <. 
Für die Jailen ist schließlich der Sabbat ein ominiiser und verbotener 
Tag für dus Kriegführen geworden: man rührte an diesem Tage 
keins Walfen an, weil aie kein Gluck brachten! 

Was nun die biblischen Vorschriften betrifft, so. ist gegön 
eine 80 zwingende Anrunentation wie ‚vewiß* nichts anzufangen; elmm 
wiehts int sa ungewiß, das nicht durch „gewiß! bewiertn werden 
kimnts Die rabhinische Vorschrift aber, die hier Bam dem .Kin- 
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Hub bosonderer Geister" unterstellt hat, will sich dieser Unterstellung 
© nicht figen. Denn nicht blob für die au beginnende Kriegführung 
sondern auch für andere Unternehmungen sind drei Tage vor 
Sobbat die Grenze: Weniger ale drei Tage vor Sabbat darf keine 
Meerreise unternommen werden! and im Hanse Rabban Gamliels 
pHegta man drei Tage vor Sabbat die Weißwäsche dem Wischer 
zu tibergeben? Daß aber die Kriegführung, bei der die moisten 
der am Sablat verbotenen Arbeiten nicht zu vermeiden sind, eben 
deshalb nicht oline weiteres gestattet sein konnte, wird jedem, der 
ticht mit aller Gewalt div Dinge auf den Kopf: stellen will, ein- 
leuchten. 
5.70 newer bedentet nicht das Grundgesetz des Salibat, 
sondern; die Existenz des Sah hat, da os sich um einen handelt, 
der nieht weiß oder vergessen hat, daß es ein Sahbatgehot gibt, 


Ist Unkenntnis allein eine genligonde Erklärung für soviel Irr- 
tim und Mißverständnis? Oder ist auch ‚rgendeit Zauber mit im 
Spiel’? Der Zauber, unter dessen Einfluß der Verfasser steht?! 
V. Arrowırzm. 





Smox B,, Das Puypasütra mit Einleitung und Übersetzung. Abhandl. 
der königl, buyer, Akad, der Wissensch. x. Kl. xen. Bd. mm. Alt, 
Mütiehen 190%. 4%, S. 481-780. 


Das Puspasütra oder, wie es auch genannt wird, Phullasiitm 
gehört zur gosangstechnischen Literatur des Simaveda und der Text 
(lestelbon war vor nunmehr zwanzig Jahren in, der indischen Zeit- 

‚schrift Opa publiziert worden,’ Diese Ausgabe mußte frvilieh, so 
achtangswert sie vom indischen Shindpankte auch war, so ziemlich 





* Bornitha Sabha 10%: fae? at ro tn ore ore sen pm set an Hic wiles 
erklären: rel Tage ror Sabbat (ot Peveiton aufgeregt. 

' Sabbats, 0: Bets A a4. Die Wailwaachn steht ,cowill unter dem Hinilaes 
irgendeines Diliman, wirde fires érkliren. 

' Diese Zeitschrift (at jetes rorzriffen und ich hemiihe mich achim seit eltaigeeı 
Jaliren rargehlich die leteten Hafte- dorealben au erhalten. 


nutzlos bleiben, da selbst der mit der grammatisch-technisehen Lite- 
vatur Vertraute bei den eigentiimlichen, Abkilrzangen und. Spezial- 
ausdrücken dieses Werkes ohne Kommentar sich darin nicht zureeht- 
zufinden vermag, Trst die vorliegende Arbeit erschließt das Ver- 
stindnia desselben in mustergiitiger Weise, da der Verfasser, gestützt 
auf reiches hundschriftliches Material, nicht bloB einen vorzüglichen 
Text hergestellt, sondern auch auf Grund einheimischer Kommentare 
eins Übersetzung mit zahlreichen otlinternden Noten, die von einer 
sründlichen. und inühsamen Durcharbeitung des. Samaveda zeugen, 
beigefügt hat. Außerdem orientiert er in einer Einleitung tiber Au- 
Inge und Entstehung des Siltra und fügt Indizes der technischen 
Ausdrücke, der Melodien und Gesangstexte hinzu, sodaß die treff- 
che Arbeit vor allem jenen unentbehrlich sein wird, die sich mit 
Untersuchungen über den litargischen Vortrag der verlischen Hymnen 
befassen, in zweiter Linie auch jenen,. die sich mit der Erforselumng 
der indischen Musik beschäftigen. Aber auch der Grammatiker wird 
verschicdenes Interessante in dem Buche finden, das sowohl auf die 
Textzeschichte des Veda, sowie auf dio Lautyerbiiltnisse des Altındi- 
schen Streiflichter wirft. So möchte ich hier nur auf einen Punkt 
in diesem Betracht oufmerkeam machen, nimlich die Beziehungen, 
dio bai dem gesungenen Vortrag zwischen den Vokalen a, # und # 
zutage treten, Besiehungen, die bekanntlich trots vielfacher Erirto- 
rungen noch immer nicht in allen Teilen geklärt sind, da sie über 
den indischen Sptachkreis hinausreichen. Jeder, der sich mit solehen 
Fragen beichäftigt oder beschäftigt hot — and welcher Indianist 
oer vergleichende. Sprichforscher wäre wicht in diesem Falle — 
wird daher die wertvolle Publikation nicht ohne Anregung aus der 
Hand legen. 
J, Kımsra 


Kleine Mitteilungen. 


Nachtriige zum Apdlälied. — Über meine Behandlung des 
Apililiedes im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift (Band zum, 
p- 225 f.) sind mir ame: Anzahl von zustimmenden und ergänzenden 
Mitteilungen von Fachgenossen zugegangen, aus denen ich einiges- 
hier anführen will, was die angeregten Fragen weiter zu Fordern 
goriruot scheint. 

So ınuchte mich Merr Professor R. Sararı aus Kyoto (Japan) 
darauf aufmerksam, daß nach der Überlieferung der Rauschtrank 
um alten Japan aus Reis bereitet wurde, der von jungen Mild 
chen und Knaben gekaut werden mußte, Die melrrfach ange 
eweifelte Nachricht fand er durch meine Ausführungen auf beste 
besiätiet. Nach einer Mitteilung des Herrn Dr, Eu. Gotostax in Wien 
nehmen die Frauen auf Formosa zur Bereitung des Weines (Reis- 
wein) Reismeh! in den Mund, kauen os und werfen ec-samt 
ihrem Speichel: in ein Gefuß, wo és dann zur Boreitung dus Weines 
verwendet wird (a. Bocktaxn, Kormos vu p, 864 866), Ferner machte 
Herr Dr; Gorumaxs wich daranf wifmerkaani, daß schon Cava 
Sree in seinem Buch Ziiekuland p. 3501, die Ansioht vertritt, 
daß auch im altnordischen Mythus die Erinnerung an einen ähnlich 
bereiteten Rauschtrank der Varzeit fortiebe, In der Tat findet man 
daselbut, wie ich mich überzeugt habe, ausführliche und interessante 
Erérterungen über diesen Gegenstand, 

Herr Professor Ropory Mucn bemerkt unter anderem in seinem 
Briofe: ‚Auf die toll, die das Kanon anch bei den Germanen einst 
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bei der Bereitung geistiger Getränke gespielt haben muß, weist auch 
eine merkwürdige Geschichte, die in der Mulfssaga ©. 1 orale wird. 
König Alfrek von Nordaland will von seinen zwei Frauen diejenige 
hehalten, die das beste Bier brauen kann. Darauf wendet sieh die 
eine; Signy, im Gebet an Freyja, le andere, Geirhild, an Odin, 
und dieser verhilft ihr zu dem gewanschten Erfolge, indem ‚er ihr 
statt der Gahre seinen Speichel gibt. Dafür muß sie ihm als Lohn 
das versprechen, was swischen Ihr und der Kuh sei, d.i, das Kind 
in ihrem Leibe? Auf jeden Fall kann diese Geschichte „als ein 
weiterer Beleg für die eigentämliche Verwendung des Speichels 
gelten.‘ 

Größtenteils nach einer anderen Richtung hin liegen die Mit- 
teilungen des Herrn Dr. Jant Unanrexrın in Upsula Dieser machte 
mich auf das soeben jm ‚Nordischen Verlag‘ (Uruoexnau) zu Köpen- 
hagen von Larus Bruun veröffentlichte Buch aufmerksam, betitelt 
Van Zantens lykkelige Tid (Van Zantens glückliche Zeit), ‚das frei- 
lich in Romanform abgefnbt ist, faktisch aber nur die authentischen 
Aufzeichnungen des Holländers Pierim Anges van Zuxrus (gest. 1904 
in Paris) enthält, die dem Herm Bavvs durch das Testament Vax 
Zaxrens zufielen‘, Dr Cuanrexrme schreibt: 

Jonor Vaw Zaxres, der von einer holländischen Faktorei ne 
Java nach ‚einer kleinen Insel des Stidscearchipelagus gulangte und 
dort melirers Jahre verlebte, gelangte in mo feste Verbindung mit 
den Insulanern, daß er sogar in das Osmeinsamkeitshaus anfgenommen 
wurde und schließlich auch eine Braut, unter den Mädchen der Insel 
erwarb. In einer leicht romantisierten, jedoch selr sischnulichen 
Art schildert uns Vax Zasıex den sehr urwüchsigen Kulturzustand 
der Insulaner. Die Midchen gehen bie zu dem Zeitpunkt, wo die 
Zeichen der Mannbarkeit deutlich hervortreten, ganz nackt Inagnıkäl). 
dann wird unter großem Liem die Jungfrauenweihe durch Anlegung 
der Schamsehürze gefeiert und das junge Weil ajedelt nach dem 
Gemeinsamkeitshaus Über, wo dio Jnnglmge and Mädchen des 
ganzen Stammes der freien Liebe pflegen. Nach einer gewissen 


Zeit fol2t dann Heirat mit dem ausgewählten Jungling usw. Auch 
ise" ‘ 
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die Kawakeltarung ond der dadurch bewirkte Rausch wird got 
geschildert, 

Da Sie wohl meinen, daß sich das Leben unserer Ahnherren 
und Ahnfranen auf gewissen llingst geschwandenen  Kulturstufen 
ebenso gestältet haben moze, und jeh dieser Meinung völlig heistimmn, 
möchte ieh noch Folrandes hervorheben. In dem Hochzeitsspruche 
auf op. 227 Ihrer Abhandling wird von dor avidhava Apalé, der 
„Nichtwitwe Apili* gesprochen, Ist damit nur einfach das Glück, den 
Mann am Leben behalten zu dürfen, gememt? Ich glaube das nieht. 
Vax Zasres belohrt uns nämlich weiter über dic sogenannten „trowden- 
losen Witwen“ anter den Südsseinsulanern. Das sind jene Frauen, div 
keine Kinder bekommen können und deswegen von ihren Milnnern 
verstoßen werden. Diesn leben ganz allein nnd sind tatsächlich nichts 
anderes als — Huren. Dann sobalil eins sülehs „Wilwe® idlavon 
Kunde bekommt, daß'in irgendeinem Hause die Franz einem dap 
artizen Stadium der Schwangerschaft eélanet ist, duß ihr der Mann 
nieht weiter beiwolnen kann, besinnt sie um das Haus herumsu- 
schleichen, wm ilin zu verlocken, Sie tht weiter die Liobe-in aller: 
hand unnstürlicher Weise und gegon Celi (Kaurimuscheln) wits, Das 
Geld gibt wis Ihrem Vater, Er mnfte nämlich, ale sie von iheowm 
Manne verstoßen wurde, diesem ins Braugeld zurfckzahlen, und 
sie homillit Kiel jetzt wm die Wiedorerwerbung desselben. Jat dies, 
möchte ich fragen, dor ursprüngliche Witwanstand auch iler Indo- 
gerinanen ?! 

Diese letztere Frage abt sich natiirlich nieht Irgendwie präzise 
wantworten, doch enthält auch sie — wis dus Vorausgehende — eine 
beachtensworte Anregung, 

L. v. Schaoenen. 


Der Suparnädhyaya, ein vedisches Mysterium, 
Fan 
Johannes Hertel, 
I 

Als ich vor sechs ‚Jahren noch in den Vorarbeiten zu meinen 
Untersuchungen Uber das Pafcatantra steckte, filirte mich der Wunsch, 
die älteste Literatur nach etwaigen Fubelstoffen zu durchmustern, 
auf vodisches Gebiet. Fast ebensosehr freilich wie der Stoff interes- 
sierte mich die Form, und da die Inder zwischen Erzählungen aus 
dem Tier-, Menschen- und Götterleben keinen prinzipiellen Unter- 
schied zu machen pllegen, 50 z0g ich überhanpt die vedischen Hym- 
nen, soweit sic sich auf Erzählungen bezogen, in den Kreis meiner 
Betrachtungen. Ich verfolgte dabei den Weg, zunächst die Texte 
selbst auf mich wirken zu lassen, olme die vorhandene Literatur 
über dieselben. zu studieren, um möglichst wenig voreingenommen 
mi sein. Otvessienos Theorie war mir aber natürlich bekannt, und 
ich geatehe ganz gern, daß ieh die in Frage kommenden Hymnen 
zunächst durch die Brille dieser Theorie betrachtete. 

Freilich merkte ich gar bald, daß die Bilder, die dem unbe- 
walfneten Ange völlig klar erschienen, durch diese Brille verschwam- 
men. Ich schob dieselbe also beiseite und vorließ mich anf mein 
eigents Auge. So kam ich zu ganz anderen Ergebnissen ala Open: 
umva.t Wo wie in einem sahr großen Teil der Samıvada Rede und 

renrole Selilng auf Schlag folgten and der Dialog frisch und 


‘¥gl WZEN even, 698. und 187 if, 
Wiener Zaller. ( 4 Kunde d. Morgeel, TXT Be. 19 
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lebendig war und die Situation klar heryortreten ließ, da konnte 
von eingeschobener Prosa nicht die Rede sein, von einer Prosa, über 
die wir nirgends etwas hören, deren Auslassung nur einer durchaus 
willkürliche Annalıme voranssetzen konnte, einer Pross andeni, die 
nicht nur überflüssig gewesen wäre, sondern den Eindruck der Dich- 
tung beeinträchtigt oder war verniclitet hätte, 

Die Erwägung, daß alle indische Dichtung trophisch abge- 
faßt ist, ließ, mit Sicherheit darauf schließen, daß die indischen Verse 
Stole gesungon werden, Bönzens Schrifttafel bestätigte dies für die 
Gegenwart; Horrzscn bezengie die Übertragung des Singens sogar 
auf die gelesene Prosa. Für die ältere Zeit hatte ich selbst aus der 
Sanskritliteratur Beloge zusammengestellt (a. a. O. 8,65 fF}. Da es: 
nin der Singstimme nicht möglich ist, wie die Sprechstimme yer 
schiedene Personen zu unterscheiden, so milissen die Samväda von 
mindestens zwei Personen vorgetragen worden sein, also denıma- 
tischo Weclselgesünge darstellen.t 


' Ich traute meinen Angen nicht, als ich dagegen den Einwurf OLrernzee, 
GG, A. 1909, 8,68 tae: ‚Daß xoicho Charakteristik der Singstimme unmdelich sl, 
wird, wenn Schroeders und Tlartels Darlegungen  Lesorn In die Hiinde fallen, be 
Schuberts Erikönig oder Loewes Douglas vortragen gehört haben, Alueey bie sein,‘ 
Ich autgegnn mit Ocpexmenas elgenrti Worten (8. 71): ‚Kann man Unverglelchbiarenne 
vergisichen, am Problem der pereilischen Digloebymnen vollkunmener varbnlireffim 
Ea ist loch gang sollwtveratindlich, daß im BY. von einer kunstyallon Konmmitkn 
tem modernon Sinno gar nicht die Hoda sein kann, Glelole Strophe bedingt gleich 
Melodie. Noch heute haben die gleichen Metren in ganz Indien dio gleiche 
Melodie, wodarch mein Schiud vou dem heutigen Gebrauch anf den des indinchum 
Alterkumis cine nem Stiltes erhill: Nach den Erscheinen meinns Anfeatees eclirioh 
mir Jacom (20. Mai 1004): Dosey mull man ‘antlencheiden wwischen Geumg und Re: 
zitativ. Ersterar iat kunstmiltig und +ratbangt meint Engleitung (wenn auch nor 
Händeklatschen str Angabe des wife); das Resiteiiy dat aber nicht in din Willits 
festellin Modulation, somlern jedo Strophorart hat ihre besmdere Melodia, dios) he 
wahrscheinlich iu gaz Indien; wenigstens habe ich Upajati, Sardiiavikendita nnoh 
derselben Melodie von Lenten ama don Teerchiodeusten Teilen Indiana resitiirm 
hören! Auch Kreera sehrleh mir (+ Fand 1964), daß jedes Metrum seitio lesondere 
Melodie hat (‚Ich tinhe von fifforan die Matodian dor hekanntesten Metron gelernt*), 
Hitsaneanit achrich mir am 23. Den 1904 aus Henares: ‚Auf meinem Wege homme 
ich immer an einem in. seinem Laden hockonden UWindler vorbei, der delne Morren- 
lektilre (7 Ube VM), wins Audacht verrichtet ond in der von Ihnen gee Unanlikem 


“a 
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Aus diesen dramatischen Wechselgesängen ist dann auf der 
einen Seite dns Drama, auf der anderen durch Zudichtung erzählen- 
der Strophen as Epos erwachsen. 

An den Hymnengrappen RV. 1, 166, 170. 171 und EV. x, 51— 
53 habe ich zu zeigen versucht, daß wir in den Samvada zum Teil 
bereits eine doutliche Akteinteilung beobachten können, nnd für die 
weite Grappe habe ich aa. 0. 8. 157 auch angedeutet, bei welcher 
Gelozenheit ein solches kleines Drama aufgeführt worden sein könnte, 
ebenso 8. 162 Mr das Reyasphga-Drama: sie mußten kultliche 
Dramen sein, Als Anulogon habe ich die Entwicklung des mittel- 
alterlichen europäischen Dramas herangezogen. 

Von citer anderen Seite anagehend ist L. v, Bennönner im 
seinem bahnbrechonden Buche Mysterium und Alımna im Rigveda 
zu dem gleichen Ergebnis gelangt. Mit einer erdriickenden Fülle 
ethnologischen Stoffes: eröffnet er ans das Verständnis dafir, wie eine 
Anzahl yon solchen dramatischen Gedichten, deren Inhalt uns be 


Weise singt" Tawner schrieb (1. „uni 1994): ‚Ar sıperisnce arrees with that ad 
Dr. Hultssch: An Indian nover reads io the European sense ...; be chants in & 
muinotonone way, Tr ie moet anuoying to the European meine. Nun kt & doch 
Klar, daß jemand, wenn er Steophon in dermlben Melodie noch. dacn nach der Art 
ninde aulihon Hexitativs vortegt, nicht balinhig ans der Bal in dle Sopran, aus 
der Ait- in die Tinotstimme überspringen kann Wo aber von elner kımatmälli- 
gen Kompnsitiun, div mit Hökan- und Stärkenunterschierlen reelinet und die Melo- 
die veräinbert, gar nicht die Rele ein kann, wire dies die sinalg mfiglichy Art 
der Didvrentivrung, — Zu den von mir u a: ©, 8.64 für din Altere Sait bel; 
grbrachtax Btelleu dafür, daß von jeher alle Vers In Indien gesungen wurden, 
fige ich hier noch Folgendes hiuen. In einer hübsahn Ersählung Bam. 1,2, 14 ble 
18 wind dio Erfindung des Slokas als mit der des sugohoirigen Gesangevortrags 
cuter Instenmantalbeginltuug susammentallond geschililert. Kin Mimak, 
doer chin Säntra gründlich gelernt hat, hifi bei Hemacanden, Sıharir. vir, 396 hae 
seichnunderweite gttirthe, was dem Präkrii giyuttha antapricht [Jacanı, Ausg, Hr. 
2,39), Das Singen fer Vorm tet auch im Pall Wel batworathndlioh nach Jat. y. 
219, 5 unl doe folgenden Enite. Das Bingen der Syrichwürter Int sol betverstani- 
lich nach dom Btdii fata, 1,¢l Für den Beveda; ‚la der Areinukes-x, 102 heillt 
esi ee gentoo wine poi Adi be reo jagt‘ (Bcumrrerowres, Ind: Forschungen, 
Hefti, & 87), Dio &, 65, Aum,'l erwähnte Bedeutanguverschielung der Wurzel mi 
lit sich auch außerhalt der Jainn-Literniur nachwelten, Sie lst = B ln Somadevas 
K&S. nicht selten. 
im 
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fremdet, in den Rgveiln kommt und wie eitizelne uns geradezu bins- 
phemisch anmutende ‚Hymnen‘, andere wieder, die arge Zoten ent- 
halten, im Kult ihre gute Berechtigung haben, Eine Ergänzung zu 
seinem Werke hat er in dieser Ztschr, scar, 8. 2933 #. geliefert. Außer 
dem Gesung hat er nis Bestandteil der vedischen Dramen noch den 
Tanz nachgewiesen. 

Gegen v. Sctmonnens Buch hat sich Oroesmang in seiner Kritik, 
GG. AAT, Nr, 66. fost durchaus ablohnend verhalten. Freilich 
sagt er doch in der Fußnote 8. 75: ‚Damit ist die Frage berührt, 
ob es neben den in Akhyänas eingebetteten Wechselgesprächen nicht 
in der Tat auch solche gegeben hat, die — ähnlich dem von Hertel 
horangezogenen Hoektor-Andromaechegerpräch Schillere — darauf 
angelegt waren, ohne prosaische Erzählung wie ohne dramatische Ak- 
tion’ sich in sich selbst zu gentigen, Die Mögliehkeit ist; scheint 
mir; nicht xa bestreiten‘ usw, 

Eine vermittelnde Stellung nimmt Wocreusrrs, diese Zisehr. 
xxm, 8, 102i. ein, Wenn er 3.136 sagt, ‚daß es einen Punkt in 
der literarischen Entwicklung gibt, wo Episches und Dramatisches 
kaum voneinander zu trennen sind‘, so gebe ich ihm vollkommen 
recht. Man kann meines Erachtens auch aus der Beseichnung eines 
eier oder irgendeines andern altindiachen Gedichtes etwa nls 
"akhylina gar nichts zugunsten einer angehlich daxagehirigen, aber 
nicht aufgezeichneten Prosa schließen. Daß die alten Epen ursprüng- 
lieh mit verteilten Rollen vorgetrageti wurden, ist uns direkt tiher- 
liefert. Die Granthika, die sich die Gesichter bemalen, kind in zwei 
Parteien getsilt. Noch im Ramayana, welches nicht mehr den in 
einzelnon Teilen des MBL und anderer ‚epischer' Dichtungen deutlich 
erhaltenen dramatischen Typus zeigt, worden zwei Rhapsoden als Ver- 
beeiter desselben genannt, Beide heißen anch schon im Rämäyaga 
kusilavan, und kusilara ist zugleich ein Ausdruck für Schauspieler,! 


Warm das? 

© Jaton, Ramdpgope 8.02. Kullitke orlfutert. das Wort zu Alannakmpti em, 186 
init marfemarreii; MBh zum, $0, 11 und 46 sind dudiiaca und narlana synonym ge 
brancht. 


Darian ist also gar nicht zu zweifeln, daß das dramatische Godicht 
älter ist; ale das rein opische, und daß das letztere sich aus dem 
ersteren erst später entwickelt hat. 

Nicht alle Hymnen, welche Gespräche und Erzühlendes ent- 
haften, brauchen dramatische Dichtungen zu sein. Das Apali-Lied 
+. B. scheint mir v, Sonnonner mit Recht als einen Fruchtbarkeits- 
sauber gedeutet zu haben.’ Der epische Eingang erinnert an dic 
episclien Eingätge der altduutsehen Zaubersprüche, Was ich nach 
wie vor Iengne, ist die Bereehtigung der Anschauung. Ouoesnenas, 
daß su einzelnen Samviida oder anderen Hymnen des RV. Pros 
gehöre, die nicht anfgezeichust eal. 


Nirgends haben wir irgendeine Andentung dafür, daß man 
sich beim Vortrag dor Samvada-Hymnen der Prosa bedient hätte, 


Weshalb schrieb man den Hymnentexi nieder? Doch au seiner 


Sicherung, als Stütze für dos Gedächtnis, Waa ist schwerer zu 
merken, Verse oder Prosa? Ich glaube, die Geschichte der indischen 


Sastra beweist, daß es den Indern ging wie anderen Völkern, deren 


Literatur in der Hauptsacho mündlich verbreitet wurde. Wo die 
schriftliohe- Überlieferung in großem Umfange beginn! und das Lesen 
an Stelle. des Hérens tritt, die ‚beginnt sich dis Pros eu entwickeln. 
Solange bei den Alten und im Mittelalter die Rhapaoden ‚aus dem 
Gedächtnisse vortragen, sind z. B. die epischen Dichtungen in Versen 


abwefatt. Spiter, als bei Griechen und Römern wie bei uns der 


Buchhandel aufblüht, entwickelt sich der Prosa-Roman. In Indien 
aind die Sastre stels mAndlich überliefert und wörtlich gelernt werden, 
daher entweder Satra-Stil, oder gar Formeln, wie bel den Gramma- 
tikern, oder — cad dag in der: weitaus überwiegenden Menge — 
metrische Kinkleidung. Mit welchem Rechte will man ferner be 
haupten, daß die Goapriche in einer Erzählung das Wichtigste 








) Dine Zeitschrift xxn, 8: 238, — Von eltiuui Myıerkum — a & 0.8 44 — 
Korn man bine kavin realen, 
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seien? Wire dies wirklich der Fall, so müßten dio Samväda ja 
im wesentlichen klar sein. Gernde die Schwierigkeit, mit der die 
Erklärer — ulte und neue — oben hei dem Samväda zu kämpfen 
haben, beweist das Gegenteil In einer Erzählung ist — daran katın 
kein Zweifel sein — chen die Erzählung das Wichtigste, Und 
diesen wiehtigsten Teil sollte man ausgelassen haben? Nach 
Orvexumma hätte man in Prosa erzählt. Da sich Prosa nun aber 
schwerer merkt als Verse, so würde man ganz sicher auch ane 
diesem Grande diesen’ ay das Gedächtnis viel höhere Anforderungen 
stellsuden Teil des Akhyana mit hesondarer Sorgfalt haben auf 
zeichnen müssen. Nun behauptet freilich Uineseeeo, man habe die 
Prosa nicht fixiert, sondern sie ins Belieben des jeweiligen Er: 
zählers gestellt, Abgeschon davon, daß dies an sich eine dureh 
nichts gerechtfertigte willkürliche Anuahme ist, bedenke man doch, 
dub der RV. nicht eine Sammlung böliebiger Art ist, sondern daß 
die in ihm enthaltenen Texte samt und sonders die heiligaten Toxte 
der Brahmanen waren, Texte, denen man die Kraft zuschrieb, die. 
Giitter zum Geben zu veranlassen, Daß die Samvada im späteren 
Ritual keine Stelle haben, berechtigt nicht zu dem Schiusse, daß 
man sie früher mit den anderen Hyamen in dieser Besichung nicht 
gleichgestellt hätte, Die Sorgfalt, mit der man diese Texte ther. 
lieferte, ist bekannt. Daß man in den Sayıväda noch im spilterer 
veiischer Zeit stutis sah, worden wir hei der Betrachtung des 
Supargädhyiyn schen, Ist es hei dieser Suchlage überhaupt denk- 
bar, daß man zwischen den Versen und ier Pros einen Unter- 
schied gemacht hätte, daß man Prosa, falls sie zu diesen Texten 
gchört litte, nicht von vornherein genau so fixiert hätte wie 
die Verse? 

Um seine Hypothese zu stltson, zieht Ormenwera das Jitaka 
heran. Wie will man oa methodisch rechtfertigen, daß. tnan die üb 
teste brahmanische Literatur unter Beisoitelassung der folyonden 
Schichten brahmanischer Literatur durch dio der Buddhisten erlintert? 
Wie will man es rechtfertigen, daß man viel Alters Werke, wie die 
Brahmapa und alte Teile dee Epos, so gut wie gänzlieh ignoriert und 
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auf den Reveda aus einem #0 yorhilinismaBig jungen: Werke wie 
das Jataka Scliltizee xioht? Aus cinem Werke, welchea — wie die 
Ynddhistischen Erzählungssamininngen überhaupt — die allgemein 
indischen Stoffe in der geachmacklosesten Weise verballhornt? Aus 
einem Werke, dessen angeblich allein echter Teil von allen Ecken 
und Enden zusammengestoppelt ist and die heterogensten Elemente 
enthalt? 

Das Jataka und die buddhistische Literatur überhaupt würde 
nur sekundäre Beweiskraft haben, insofern ae das, was uns die 
zwischen den Samhita und dieser Literatur liegende brahmanische 
Literatur lehrt, etwa bestätigte, Wenn diese buddhistischa Literatur 
aber, wie wir seheti werden, dieser dazwischenliegenden bralımanı- 
schen Literatur widerspricht, 30 18st es völlig unzulässig, von ihr 
ana auf die uralte Sammlung. des RV. au schließen. 

Wenn ich von den ‚JAtuka und von den buddhistischen Erzäh- 
larn überhaupt «ine so geringe Meinung habe, so habe ich mein Ur- 
teil durch Vergleichung der huddhistischen Erzählungen mit denen 
der Brahmanon und Jaina gobildet. Schon vor Jahren beabsichtigte 
ich, die Minderwertigkeit der Erzählungen des Jätaka durch eine 
Untersuchung aller der Erzählungen darzutun, lin es init dem Pahen- 
tantra. in desson verschiedenen Fassungen gemein hat. Als ich aber 
von R. ©. Fran erfuhr, welche mtfuasende Durcharbeitung des 
Kanous er selbst in Arheit hatte, veraichtate ich anf diesen Plan, 
Ist nun day, was Feaxee bis jetzt veröffentlicht hat, dazu angetan, 
das Gewicht gu rechtfertigen, daa man bisher auf die buddhistische 
Literatur: in Fragen wie die gelegt ‘hat. mit der wir uns hier be- 
schiftigen? In ZDMG uxm, 15, 2 sagt Fnaxer: ,Man kann schon 
va diesem Beispiel lernen, daß es gar nicht angeht, die Schöpfung 
der Jataka-Gathis in ihrer Gesamtheit (mit gewissen Gathis verhält 
ea sich anders) und der Jataka-Prosa für zwei getrennte Akte zu 
halten.* 

Ich will ein löhrreiebes Beispiel aus der Geschichte des Pan- 
catantra anführen. Das höchst wertvolle Manuskript n in Khatman- 
du, über das ich S. naxxvım fl. meiner Ausgabe des SP. berichtet 
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habe, enthält nur die Strophen!* Wer daraus schließen wollte, daß: 
wir hier das Original, in den anderen Patcatantra-Fussungen dagegen 
sekundiire Prosa vor uns hätten, der würde einen gewaltigen Bock 
schießen. ‘Der Prosn-Text ist von allem Anfang an im Patentantra 
fixiert gewenen, und «lie Fehler deeselhen gehen teilweise durch alle 
Rezensionen durch. Gerade sie gestatten, dis Allitingigheit der ein- 
zelnen Rezensionen voneinander zn bestimmen. Hartnäckige Zwoiller 
über könnte man durch die Tatsache überzengen, daß der Schreiber 
von memen alten Prosasatz, ein Zitat aus Canakya, daa an der ent-- 
sprechenden Stelle auch im Tantrakhynyika und im Südlichen Par- 
calantra steht, aus Versehen abgeschrieben hat, weil er ihn fir 
eine Strophe hielt; Vgl, meine Ausgabe des SP. 8. uxxxx, 

Wenn es sich nun, wie es nach Feaskes Andentung dem An- 
schein hat, mit dem berühmten Parseschen Mantäkript® ebenso 
verhielte? 

Schon Fans, sagt 5. yn der ersten Ausgabe des Dhamma- 
pada: ‚Prueteren inveni in Jätako quoque versus aliquot Dhamma: 
padi (ut J. 4. 6, 21. 328.—30, 345, fabulis jam iiedem jam, diversis® 
additis) .. ». nam versna et Dhammapadi et Jätaki revera frag: 
ments sunt antiquiornm seriptorum® ; ..' Solange auch nor 
die bloße Miglichkeit vorhanden ist, daß Pausen reeht hat — 
und für einen großen Teil der Jitaka-Strophen bin ich von der 
Richtigkeit seiner Ansicht Aberzeugt — ist das Jatakn also fiir den 
Zweek, der une beschäftigt, unbrauchbar, 

Warten wir also erst einmal den Abschlaß von Franzns höchst 
wichtigen Arbeiten über den buddhistischen Kanon ab; dann wollen 
wir weiter darüber reden, inwieweit wir die Pali-Literatur oder die 
bnddhistische Literatur Gherhaupt zur Erklirung literarischer Typen 

* Eine zweite Abschrift, die nur die ersten mil luteton Mlätter enthilt, pers 
danke ich dor (iilte Brevam Livia. In) dlever ala anch das vlerts und fünie 
Buch enthalten. Den Text dieser leiden Bücher, der our xua wenigen Strophen 
hesteht, gebe sch in meiner unter der Wrote befindlichen kritischen Ausgabe des 
Tantrihrärika 

v.ZDMG zrırı, & 72. 

Von mir gerperrt. 
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aus yedischer Zeit heranziehen dürfen. Yarlkußg, denke ich, 'haltın 
wir ıma an die berufenen und getreuen PHeger der Veden, an die 
Bralimanen. sellst. 

Doch bevor wir zu spiteren bralmanı 
gehen, können wir mit Hilfe anderer bekannter Grüßen immerbih 
einen Schluß auf die rgyedischen Samvada ziehen, 

Wenn ich in meinem ersten Aulsatz las (iedieht vor Hektor 
und Andromache aus den ,itiubern' zitierte, 80 wollte: ich damit 
einen Typus bezeichnen, der in dew Literaturen aller Zeiten hawtg 
genug ist, Man sche our =. B. in Krorsrooss Oden oder Gorrnes 
Kulladen nach. Vielleicht kommt man in einigen hundert Jahren 
wieder darauf, die Abgerissenheit der Darstellung, die in Kıorsrous 
‚Eislauf® herrscht, durch eine Äklıyäna-Theorie gt erklären, Die 
Strophen, die nur einer spricht, missen aufeinen ganzen Vormittag yer- 
teilt werden; die Szene wechselt: Stadt, Gefilde, See, unil anf diesem 
wieder weit yon einander entfernte Stellen. Wer angeredet ist, darüber 
enthalten die Strophen nicht die geringste Andeutung. Der ‚Zauber- 
jehrling‘ und der ‚Schätegräber‘ sind rem dramatisch gebaut. In 
heiden apricht die letzte Strophe ein anderer als der Sprecher des 
Vürhergehenden: genau der Typus des vedischen Samvadal Sogar 
der dramntische Monolog, der uns im BV. begegnet, findet sich 
bei Gonrea im ‚Hochzeitslied‘ und in ‚Vor Gericht! wieder. Man hat 
init Recht auch die Lieder der Edda verglichen. Ein typischer Sanfte 
vada ist ferner die Ode u, 9 des Horaz, und was sind die Gedichte 
der Bukoliker anders? Kommen wir auf dieser Ruckwanderung somit 
xu dem großen und unerreichien Master der Bukoliker, zu Theokrit, 
eo iat der Zusemmenhang dieser Gattung ven Gedichten mit dem 
Mimus olne weiteres gogeben, Denn von Theokrit, dem Munster 
der Spliteren, wissen wir bestimmt, daß er die Mimen des Sophron 
nachgeahmt hat, Auch Herondas bietet uns treffiche Muster des 
dramatischen Samviida. Anf alle diese Dichtungen paft die Theorie 
Otpuxmecs genau so gut wie anf die metrischen Dinloge des Rgveda. 
Der Mann aber, der die zitierte Ode des Horan aus dem Typus. er 
klären wollte, welcher in den Satirae des Pstronius- vorliegt, würde 


schen Zeugnissen iber- 


a 
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den Neid seiner altphilologisehen Mitforscher wohl lediglich seines 
Mutes wegen erregen. Und doch steht Petronius dem Horas unver- 
gleichlich viel näher, als das Jataka dem Reveda. 

Der weite Weg von Gorrse zu Theokrit endet beim Drama. 
Wir haben also ein Recht, in genau analogen Gebilden des Iigvein 
ebenso kleine Dramen zu sehen. Während aber Theokrit auf dem 
welllichen Drama fußt, miissen wir in RV, — den Mysterien dea 
Mittelalters entsprechend — geistliche Dramen vermuten. Daß dabei 
Witz und Satire nicht ausgeschlossen su sein brauchen, zeigt uns 
die Analogie der europäischen kirchlichen Spiele. 

Ich hatte für einen vedischon Samvads den Nachweis zu 
führen versucht, daß er ein kultisches Drama seit ¥. Scumokore 
führt diesen Nachweis fiir viele Sanwids in seinem Buche unter 
Herbeiziehung: eines 80 reichen etlinograplischen Materials, daß der 
Versuch ganz: aussichtslos ist, dieses Material dintach beiseite zu 
schieben, Gewiß! Man wird in manchem mit v. Scunozpurs Deutung 
nicht durchaus einverstanden sein; aber darüber kann kein Ziwiitel 
bestehen, daß er der orste ist, der uns in einleueltender Weise 
dargelegt hat, wie die meisten dieser Samväds, die bisher 
im RBevnda als etwas durchaus Heterogones erächienen,. 
in dieser Sammlung ihre voll berechtigte Stellung habon. 
Das ist der beste Beweis dufür, daß v. Sonnen auf dem 
richtigen Wege ist. IV. 179 deutet er meiner Meinung nach 
richtig als einen Fruchtburkeitzzanber, Oxouxnuna G. G A. 1909, 
S. 78 #agt: „Alles das scheint mir nicht Bitas, nicht Fruchtbarkeite- 
zaubern, sondern oben nar eine vielleicht von Boshoit nicht freie Schil- 
derung eines Vorkommnisses, dis im Leben der Kinsiedeleien nicht 
selten gewesen sein mag — ein Bild entworfen von einem Poeten, der 
in Kastsiungen schwerlich der Weisheit letzten Schluß sah. Wor das 





* Für dramatisch ttherhaupt hatte Ich erklärt 4, 168. 190, Ark. 170: am, 38; 
iv, IE 42 vit, 100. x, 10.38, ba BI — AS, Bi 68, 108, 119, Dal m sich auch hier 
um kualillche Dramen handelte, nahm ieh stillsch eigen an; aur fehite mir der 
Schltltnel diay, wir eis sich in Ihm Mukrsaht In den Kult einftigten: Erst 
v. Ecrneoemeni Bork brachte mir de Erlmschtung. 
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in Ernste-schreibt, dermuß dann wohl auch der Ansicht sein, ein Gesang- 
buch sei gerade der gecignete Ort für eine Sirplizissimus-Geschichte. 

Fin sicherer Beweis dafür, daß dic Samvnda dramatische Ge- 
bilde sind, ist von mir bereits WZKM zvun, 182 48. gegeben. Hier 
liegen zwei Falle vor, in denen zwei Dialoge, deren jeder eine in 
heitliche Begebenheit in verschiedenen Stadien behandelt, je in: dret 
Livder zerlegt sind. Damit kann dio Annalıme, daß: sie emem aklıyana 
im Oupexnmeasehen Sinne entlelint sind, darehaus nicht bestehen. 

Il. 

Wie sah nun nach Orsexunke das altindische Akhyana ans? 
ZOMG xxxvu, 72 sagt or: ‚Wir schließen tach dieser Analogic ant 
das Soparyikhyfna.' Dasselbo muß, daran können wir nunmehr 
kaum zweifeln, aus prosnischen und metrischen Elementen 
gemischt gewesen sell. Wichtigere Wechselredon waren 
in Versen; bier und da auch eine besonders herrortretende 
Pointe der Erzählung selbst Die Verse aber sind au denken 
als von einer prosaischen Umhüllung eingefaßt, weleho uns — eben 
weil sie keinen fixierten Wortlaut hatte — 50 wenig erhalten ist, wie 
wir in der Sammlung der buddhistischen heiligen Teste der prosat- 
schen Umihällung der Jätakas begegnen.‘ 

Daselbst S:81: ‚Hat sich una somit hernusgestellt, daß in der 
Brihmana-Periode Äklıyanas vorhanden waren, in welchen uls inte- 
erieronde Bestandteile Hymnen des Rigveda vorkommen, so dürfen 
wir auch die Frage aufwerfen, ob es nicht möglich ist, def 
matcher vedische Hymnus von vorn herein zum Zwacke 


einer dorartigen Verwendung im Zusammenhang einer Er 
zählung gedichtet worden bet.! 
ZDMG xxxix, 52 heißt es schon bestimmter; ‚In einer früheren 


Untersuchung? habe ich die aus Prosa und Versen. gemischte Form 


1 Übrigens, win kommt OLsengeno Ans, diosen Titel an wählm? Gavse 
bexvickunt dem Text nach der Unterschrift ale Sapargidhyayab, and die leiden 
Btellen, Iu denon die Diebtung Supargäklıyäna heißt — 1,3 und. 34,7 — betrachtet 
Omen doch ala unecht 

© Zriteehr. der Ue Mong, tieecllechagt zerr, St fey. 
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der spischen Erzählung in der altindisehen Literatur srörtert mid den 
Nachweis geführt, daß in einer Retho-von Fallen alloin die metrischen 
Bostandteils derartiger Akhytinas.— vornehmlich sind dies die 
in don Zusammenhang der Erzablung verflochtenen eden 
und Weehselreden — von Anfang an in festem Wortlaut fixiert 
und Uberliefert worden sind; die Prosa dagegen, welche jene Verse 
verband und za den dialogischen Partien die Angabe der tatsiich- 
lichen Vorgänge hinzuftigte, fehlt ontweder überhaupt in der Über: 
lieferung‘ oder ist doch nur in einer jüngeren Traditionsschicht als 
die engehörigen Verse durch die Hand von Commentatoren auf una 
gelangt‘? 3.59 wird sogar behauptet, die aus Prosa and Versen ge 
mischts Erzählung sei diejenige, ‚welche wir ala die Wlteste bisher 
bekannte Erzählungsform der Inder in der Brähmaya-Zeit 
wie bei den Buddhisten untreffen: und das ist eben die 
Porm des prosnisch-poetischen Aklıydna“, 

Endlich, auf derselben Seite: ‚Folgen wir den Fingerzeigen, 
welche die [1] Akhyänas dor jüngeren vedischen und der buddhi- 
stischen Literatur uns geben, so würde dabei den Varsen über 
wiegend dinlogiseher, den Mrosapartion dagegen orsahlender 
Inhalt zufallen miissen,‘ 

Zunächst Int Oroexsere den Beweis dafür, daß die aus Versen 
und Prosa gemischte Erzählung ‚die ilteste bisher bekannte Erzählungs- 
form der Inder’ sei, durchaus nicht erbracht: Donn wenn or ZOMG 
xxavn, 80. von Yaska, Nir. 4,4 sagt: jor bemerkt dort in bezug anf 
den Hymnns Rigv.1, we, daß in einem ‚brabmetililsanrigren rilmigram 
géthimigrom" erzählt wurde, wie derselbe dem im Brunnen -ver- 
borgenen Trita offenbart worden ish, ao beweist diese Stelle gerade 
im Gegenteil, daß man genau den srahmetihasa, die ye und die gatha 
unterschied, aber ave ihnen zu Yaskas Zeit gelegentlich Erzäh- 
lungen zueammensetzte, Also keine priinäro, sondern eine sekun- 
dire Form der Erzählung, die verschiedene Dinge vereinigte, 

‘Bo bel Suparpikhränst a, a 0.8 70, 

"So bel den buddhistischen Jhtakas; a 2.0, 8.78, 
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Sodann: die große Hauptmasse der Brabmana-Erzählun- 
gon weist gerade nicht die von Orpesuneo postulierte Form 


auf, Reden und Gegenreden sind in diesen Erzählungen in 


Prosa abgofaßt. Was ist das aber für eine wissenschaftliche Methode, 
die als den Typus einer literarischen Gattung die Ausnahme 
hinstelltt In der ersten Halfte des dreizehnten Jahrhunderts begegnen 
wirin Frankreich dem aus Prosa und Versen gemischten kleinen Roman 
you Avcassı und NicoLern. Prosa wie Verse enthalten Erzählung und 
Redén; tiber den Prosa-Abschnitten findet sich die Bemerkung: Or 
dient et content «t fahloimt, über den metrischen Stellen Or se canie. 
Der Roman ist cin typisches itihasamisram gäthämifran. Kem Komsnist 
aber hat meines Wissens daraus geschlossen, daß hier em alter Er- 
zählungstypus bewahrt sei, im Gegenteil! — Lügedieser Textim Sanskrit 
yor, so würde man ihn ganz gewiß als unumstößlichen Beweis für die 
Richtigkeit der Ounzsarzoschen Theorie betrachten. Das malınt dook 
vereinzelten Erscheinungen gegenüber, wie die wirklich sus Prosa 
und Versen gemischten alten Sunskriterzählungen es sind, zur Vorsicht; 
Wenn dieser Typus in den Brälımaga wirklich in erheblichem Umfange 
vorläge, dann ließe sich ther die Sache reden. Dies ist aber aben nicht 
der Fall. Und dasselbe Bild ergibt sich, wenn wir die alten prosnischen 
Krzithiungen im Mahäbhärata und in den Purägen betrachten, Auch 
hier sind die Reden und Gegenreden nicht, wie man nach ÜLoesakmaa 
Theorie erwarten: müßte, im Gegensatz zur Eraihlung in Versen, 
sondern wie diese in Prosa geschrieben. Als eine solches altertimliche 
Stulle zitiert Ounmaimna mit Recht das Paugyakhyana des Mahabharata. 
Mit seltsamer Logik aber will er dieses Stick zum Beweise für seine 
Anschauung verwenden, wenn er sagt: \Dazwischen finden wir an 
gebobenoren Stellen Verse: Upamanyu preist die Agvin, Ltanka die 
Schlangen in Versen! — vielmehr: auch dieses Stück ist durehaus, 
sämtliche Reden und Gegenreden oingeschlossen, in Proaa. 
Nur die drei Hymnen und zwei als Zitate bezeichnete Bentenzen 
sind in Versen gegeben. Selbatverständlich, denn Hymnen und Sen- 
tenzen waren stets in Versen abgofaßt. Was hat dns aber auch nur ont- 
fernt mit dem von Onpsxmeue behaupteten Typus der Erzählung zutun? 
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| Eher schon könnte man das vou Wisnisen, Mara und Buddha 
S. 294 angezogene Kapital m, 192 des Mahabharata in Betracht 
ziehen, Wespen sagt: ‚Die Erzählung beginnt in Prosa Da wird 
auch cine Rede des Froschkönigs zuerst in Prosa, dann aber dieselbe 
Rode auch in zwei Versen gegeben, mit der Einleitung „Auch zwei 
Verse sind hier vorhanden“. Man sieht, wie hier das Diehten am 
gesdtzt hat, Das Zwiegespräch zwischen dem erzürnten Vimadeva 
und dem König, das den dramatischen Höhepunkt der Erzählung 
bezeichnet, ist nur in Vorsen, Endlich folgt aber auch, unter der 
Überschrift „Markaydoya sprach“, ein ganz episches Stilek, in dem 
die Erzühlung selbst in Versen fortgeführt worden ist. Diese ganze 
Sage ist von großer literarhistorischer Bedeutung: sio veranschaulicht 
uns innerhalb des Mahabharata, wis sich die epische Dichtung all- 
inlihlich entwickelt hat.‘ Hat Wrsmeon mit seiner Anschauung recht, 
dann kann man unmöglich diese Form, zu der wir noch im MBh. 

erst Ansätze finden, im KV. schon ala anszebildet voraussetzen. 
Und das wäre doch nach Oroexumes Theorie der Fall, da auch in 
don Samväda erzählends Strophen vorkötumen. Man kutin freilich 
die Stelle auch anders benrteilen. Die beiden ersten Strophen 
wiederholen, wie Wisnesen ganz richtig sagt, die schon in Prosa 
gegebene Reds, Wer steht uns dafür, daß sie nicht aus einer gan 
inetriachen Fassung ursprünglich als Varianten am Rande einer Hand- 
schrift standen und von da in din Text gedrungen sind? Wie un- 
endlich haufig ist dieser Fall in indischen Handächriften! Alwesehen 
von diesen ‚auch als vorhanden‘ gegehbenen Strophen ist der ganze 
orste Teil der Sage, Reden und Erzuhlung, in Prosa geschriohen; 

der ganze zweite Teil dagegen, Reden and Erzählung, ist metrisch 
gefaßt, Die Prosa des Stückes macht keinen besonders alten Ein- 
druck. Mir int es also wahrscheinlicher, daß derjeugre, der die 
Sage ins MBh. aufnalın, sei es, um zu kürzen, soi es, weil er das 
erste Sttiek nicht motrisch besaß, den Anfang in Prosa gab. Es kann 
anch reine Willkür vorliegen, Ahnlich wie bei der Erzählung III, vn 
in Pürgnbhadras Paücatantra Diese Erzählung ist dine gekürzte 
Fassung von MBl. xu, 143, 9 Mitten im Motrum erscheinen 
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3.204, 1 zwei Prösaseilen, die nor die einzige Ha. A, die den Text 
überhanpt an der Stelle umarbeitet, dureh eine Strophe ersetzt. Ich 
werde den Fall ausführlich im) Varianten-Band xu meiner Ausgabe 
besprechen. Sei dem, wie ihm wolle: das Stück bildet keinen Beleg 
für Oronsnnngs Anschauung, der ülteste Typus sei aus metrischer 
Rede und Gegenrede und prosaischer Erzählung gemischt; höchstens 
einzelns Höhepunkte: der Erzählung scien metrisch gefaßt guwesen. 
Denn die im zweiten Teile dieser Sage metrischen Stellen der Erzäl- 
lung sind keine Höhepunkte. Genau so verhält es sich übrigens 
mit der gleichfalls bei Pıscant, abgedruckten Geschichte mus Visyu- 
paräga ry, 10: der Aufang (hie anf die genenlogische Strophe, die 
aus der Erzählung herausfllt) Prosa, gleichviel ob Boden oder Kir 
zählung; dann eine Anzahl Sentenzen in Sloken, and im Anschluß 
an diese der Schluß, Selbsigespritch und Erzählung, in Versen. 

Die bis jetzt aus dem Epos beigebrachten Beispiele also liefern 
fir ÖOrpmsmengs Theorie keine tragbaren Sifitzen. 

Schen wir uns nun die angeführten BrihmayeStellen nochroals ant 

ZDMQ. xxxve, $1 sagt Orowminnna; ‚Ist einmal für die vedische 
Zeit die Existenz poetischer Wochselreden wahrscheinlich gemacht, 
welche in den Rahmen einer in der Überlisferung nicht vorliegenden 
proaaischen Darstellung hineingehörten, so wird man hei einem. Ge- 
sprich, wie jener Hymous (nämlich RV. x, 95] es darstellt, nicht 
gern dem Gedanken entsagen, daß die eigentliche Handlung des 
Purfirayas-Mythus einleitend, verbindend und abschlieBend 
#wischen jenen Wechselreden® berichtet wurde, Und in der 
Pat finden wir die Sage genau’ in der Form, welche meiner Mei- 
nung nach sehon der Dichter jenes ‚uktaprutyuktaem‘ vorausgesetzt 
hat, im Qatapatha Hirilimana vorgetragen: von den Anfangsworten mm 
‚Urvagt hdpearah Puriranasanı Aijdam cakame' durch die im: Rig: 
veda gegebenen Wechselroden hindurch! bie zur schließlichen 
Aufnahme des Purfiravas unter die Gandharven bildet die Erzählung 
ein Ganzes, aus welchem wir die Verse als orepringlich allein 
vorhanden loszulösen nicht leicht geneigt sein werden.” 
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Man urteiie! Die Prosa das Brihmane erzählt ecinleitend von 
der Ehe der Apsaras mit Purüravas, von den Bedingungen, die Ur- 
waAl stellt, von der List der Gandharva und von der Trennung: 
Da sah sie ihn nackend [so dentlieh] wie am Tage, Und aie ver- 
schwaud, indem sie aagte: „Ich komme wieder. Er ging der Ver- 
echwandenen nach, Vor Kummer klagend durchwanderte er Kurukaetra, 
Dort befand sich ein Lotusteich, Anyatalıplaksa genannt. Er ging hin, 
an seinum Ufer entlang. In ihm schwammen die Apanras in Eintengestalt 
mmhor. Da erkannte sie [= Urvakı] ihn and sprach: „Da int dieser 
Monseh, mit dem ich zusammen gelebt habe.“ Die [undoran) sagten: 
„Wir wollen ihm [in unserer wahren Gestalt] erscheinen.“ Sie sagte 
„Es sei!* Sie erschienen ihm. Da erkannte or se und redete aie an: 

„Unit Ich komme zur Besinnung! Steh, du Sechreckliche 
[Graussme}! Laß uns beide jetzt Worte tansehen! Nicht unge 
aprochen waren tins [rüber] solche tranliche Gespräche: Sie sollen 
uns auch in Zukunft erfreuen!“ [= RY. x, 6; dl. 

» Warte! Laß uns guammen reden!" In diesem Sinne sirte er 
das zu ihr, Die andere aber. entgegnete: 

„Wan soll ich ‚mit dieser deiner Rede tun? Ich bin: von 
dir gegangen wie die erste der Morgenröten Purürnvas, kehre 
nach Hanse aurlck! Schwer <n faseen bin ich für dich, wie. der 
Wind:* TBV. x, 96, 1]. 

„Die hast nicht getan, was ich dir gesagt hatte. Jets bin ich 
dir schwer erreichbar. Geh wieder nach Hause!’ In diesem Sinne 
sprach sio wo zu ihm. = 

Dyn angie ur wehklagend: 

„Sudeva stürzt heute vielleicht inden Abgrund [oder: geht honte 


vielleicht davon], ohne wielersukehren, um in die weitente Ferne en. 
gohmm. Dann wird er vielleicht im Sehoße dea Verderbens ruhen; dann 


erden ihn vielleicht die reißenden Wolfe fressen.” [BV.x, 96, ul. 
„Sudeva ılürfte sich houte hängen, oder sich [von einem Felsen] 
herabatirzen. Dann dürften ihn die Wölfe oder die Hunde fressen.* 
In diesem Sinne augte of «las, 
ee Lenwee, SKVGW 1907, zu; 5 [B-A] 
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Da ontiregnete ihm die andere: 

„Parüravas, stiel nicht! Stärge dich nicht in einen Abgrund: 
foder: gehe nicht davon]! Und nicht sollen dich die bUsen Wilf 
fressen. Nicht wahrlich gibt es Freundschaften mit Franen. Dies 
sind Wolfaherzen.* [RV, x, 95, 1.) 

„Laß dir das nicht nahe gebon! Denn Freundschaften mit 
Frauen gibt es nicht. Geh wieder nach Hause!® In diesem Sinne 
ante sis alas ar ihm. 

Diese Rede und Gegenrede, sus Mufzelhn Strophen bestehend, 
haben die Kenner des Rgveda überliefert, Er rührte ihr Hore ein 
wenig. 

tind nun folgt im Brahmaya ein Schluß, der mit den Kg- 
Versen gar nichts zu tun lint. Das Horabholen des dreifachen Opfer 
finers scheint aus RV.x, 95, in herausgesponnon zu kon. 

Wie liegen also die Dinge? Der Verfasser des Brihmaga be 
vichtet in. Prosa eine Sage, die in ihren Haoptetigen auf RV. x, 95 
beruht. Züge, die aus den wittleren, im Brahmana ansgolasse: 
nen Versen geschlossen sind, berichtet or in seiner Kinleitung,' 
Dann zitiert er einige wenige Strophen des: IEV -Liedes, denen er 
jeweils eine kurze Erläuterung folgen lift, die übrigens recht nichts- 





i Behun deraus argibr aleh, dad Worreasrre im Darecht let, wonn er WIEM. 
eri, IM sayty ‚Das Satapatha-Brahmaga gibt die Kr-Verse nicht als Zitete’, air 
Rostdiigung seines Akhyana', pinderu die Schreiber der Handschriften verwrienn aul 
den Heveils, wo das Gespriich, van dem sie our Anfang und Ende abechriiben, 
vollständig au Sinden sel Ihr Verfasser der, Erzählung doe Satapatha-Nrähmapa 

anbtn sich jedenfalla das ganze Gneprich, das Uktapratyrktam von 15 Versen, al 
Nestandieit dew vun Ihm erzählten Akhyana! Die Kinfiigung des ganzen Sayyyida 
wirds die Ersählung chee Satapınihr-Brähmapa in Verwirrung bringen; Der 
Grand, au melchem der Verfammur des Hrihmaga die meinten Strophen nunlält, int 
vishuohr der, dah ele chen su selber Version nicht passen wirden. Alan 
vergleiche = I. mit dieser Frähmayn-Btells Bhägarats-P. i, I, mE Wenn (nem: 
gene dem Grand dar Amılnsuug darin diet, dail das Brahinaya eine ihm unbe- 
yume Weltachichtighel sbeckneldet® oder glen fir den Dialog ollher nich Interee 
Werenden auf dan Reveds vereelst’, 20 ist Ile and dain shen angeführten 
Grande irrig, Außerdem milfiten dis Rebyelber nach der Annalıms von Winrensrre 
doch anch len auf dia Stephen folgenden Pro Test Iintäreihligen haben. Aber 
aw Nerertich ist dor Text sicher nicht Hberliefprt worden. 
Wieser tailiete, ( 4 Kunde d: Moryenl. IX Bd. su 
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sagend ist. Man kann die RV.-Strophen ans dem Brahmape 
Text ruhig streichen: die Erzählung bleibt vollständig. Der 
Schluß des Brähmape-Beriehtes hat aber jedenfalls einen Inhalt, an 
den der Verfasser des BV.-Liedes mit keinem: Atem gedacht hat, 

Wäre also das RV.-Lied von Anfang an zur Einlage in einen 
Prosarahmen bestimmt gewesen, so hätte sich höchstens die Einleitung 
dieses Prosarahmens mit dem Brühmagn berülren können, An die 
nicltsagenden Strophen-Erklärungen, die das Bralimaya zwischen die 
einzelnen Strophen einfügt, kann der Rsi abensowenig gedacht haben, 
wie an den Schluß des Brihmaya-Veriassers, So gibt denn Öchensuns 
in seinsin zweiten Aufsstso ZDMG xxxix, 75 Loowre Recht, wenn dieser 
meint, daß ‚es kaum möglich ist, die beiden Darstellungen (des Rigv; 
und des Ost, Br.) in Ueberemstimmung zu bringen‘, un Orpesaenns 
Prosserginzungen weichen infolgedessen von denen des Brihmaya ab. 

Wie Ornexkenn freilich trotzdem zu dem Schlusse kommen 
kann: ‚Immerhin aber werden wir in der Stelle des Brähmapa, in- 
sofern dieselbe das vedischs Sükta mit emer Prossumhtillung der 
Art, wie wir sie postuliren, umgeben und durchsetzt hat, ein wich- 
ves Zeugnis zu Gunsten unserer Äkhyäna-Thoorie. zu erkennen be- 
rechtigt sein‘, das ist mir wöllig rätselhaft: Das uktapratyukta ist 
ane einem Cnsso, daran ist nicht zu rütteln. Und daraus, daß der 
Brahmana-Vorfssser ein paar Verse aus ihm zitiert, kann man 
unmilielich auf die Absicht séhlieBen, in der der Rei sein drama- 
tischen Dhedieht verfaßt hat 

Aber ein anderer Schluß ist sehr berechtigt. Wie hier der 
Verfasser des Brahmapa aus einem vollständigen uklapro- 
tyekiem oinzelne Strophen zitiert, so kann daa auch in an 
deren Texten geschehen sein, ahne daß wir roranszuseizen 
brauchen, daßder betreffende Verfasser immorseine Quelle 
nannte, namentlich wenn es sich nicht um RV.-Strophon, 
sondern um githa handelte, deren Verfasser niemand kannte, 
Dieser Schluß ist um so berechtigter, als, ich wiederhole es, einge- 
legis metrische Rede und Gegenrode in den Brahmaye-Erzählungen 
nur eine verschwindende Ausnahme bildet, 
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Örmenmuns* zitiert die Sunahsepa-Geschichte des Aitareya- 
Brihnaya. Ich gebe am besten Oupexnenus eigene Worte wieder: 
‚Der mit der vedischen Literatur vertraute Leser braucht kanm 
daran erinnert zu werden, daß uns in der Tat ein Akhyfinn genau. 
in der bexeichneten Weise überliefert vorliegt: dic Gesshiehte von 
(unahgepa. Diese laßt sich der König, welcher die Feier des Abhi- 
shoka vollzogen hat, vom Hotar vortragen, withrend der Adhvaryu 
ganz in derselben Weise wie dies bei der Qästra-Reeitatinn von nites: 
her der Brauch war, bekräftigend mit om und tetha cinfillt, Der ein 
leitende und verbindende Prosatext beschränkt sich darauf, das Un- 
entbehrliche in ktirzester Form xu sagen. Freier ergehen sich die 
Roden und Wechselreden, die grüßtenteils in Anashfubh-, an wenigen 
Stellen auch in Vrishtubh-Strophen nbjsefaßt sind. Wir machen be- 
sonders auf die Wechselreden auerst (les Äjtgarın mit (imabgepa, 
dann des Vievamitra mit oben demselben aufmerksam, Die Rede 
bildet immer -eine- Gäthä und die Gegenreds wieder vine Githit Der 
vorbindende Prosatext schrumpft zu den Angaben zusammen: BA ha: 
vaea Qunnbgepah; sa hovieäjigartab Saayavasih. Haben wir hier 
nicht dus Prototyp des epischen Brihadagva uvica, Nala uräca? 
Werden jenes ans der Continuitit dor Darstellung so eigwrithtimlich 
herausfallenden Uebersehriften im Epo nos nicht verstänillich, wonn 
wir in ihnen den letzten Rest der Prosaclomente erkennen, welche 
dem alton Akhyäna wesentlich zugehörten ? In Gäthä-Form ist von 
der Gunahgepa Geschichte außer den Reden wor der Schluß verfaßt, 
welcher das Resultat des Ganzen zum Ausdruck. bringt: etwa wie 
in dem oben besprochenen Jitaka und überhaupt in vielen AAtakıs 
zuerst die hervorragenderen, Wechselreden und endlich die Moral dor 
Fabel in Versen gegeben werden. Außer don (äthäs aber" eothiilt 
die Erzählung noch (eine weitere Einlage: die vediseben. Flyinnen, 
mit welchen Qunabgepa die Götter um Befreiung anraft. Wonn der 
Toxt dos Aitareya dieselben auch nur mit den Anfongsworten an 
führt, ist es doch klar, daß der Hotar beim feierlichen Vortrag der 
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Erzählung dieselben vollständig 'recitirt haben muß. So werden wir 
auf einen neuen charakteristischen Zug geführt, der sicher bei man- 
chem Alteren Akhyana wiederkehrte; die Anknüpfung derselben an 
vedische Lieder, die als ein integrirender Bestandtheil in die Erzäh- 
lung aulgenommen waren, Öffenbar ist es ein Fall dieser Art, von 
welchem Ydaka Nir, 4, 6 spricht; er bemerkt dort in Bezug auf den 
Hymnus Higv. 1,0, daf in einem „brahmetihäsamigram rinmieram 
gäthämigram* erzählt wurde, wie derselbe dem im Brunnen ver- 
horgenen Tinta offenburt worden ist.’ 

Vorztiglich! Wir haben hier ein niäram, eine Mischung dar ver- 
schiedonsteri Klemente vor una, ein murram, dns jedenfalla in eine yer 
hiilinisiniBig späte Zeit gehurt. Die Strophen vis, 18, = bis is zeigen bereits 
epischen Stil. Sie sind freilich Rede und Gegenrede, insofern die erste 
die Frage dos Königs, die zehn anderen die Entgegonng Naradas ent- 
halten; ihrem Inhalte nach aber kann man diese Rede und Gegen- 
rede nicht etwa mit einem vedischen Samvada vergleichen, Wie im 
Stil, so hoben sie sich inlmltlich scharf davon ab. Sie enthalten 
Belehrung über den Wert des Sohues, Belehrung der Art, wie 
wir aio hiafig im Epos und in der späteren, aus Prosa und 
metrischen Bestandteilen gemischten Erzühlungsliteratur 
finden, deren ältester erhaltener Text das Tanträkhyäyika 
int Wichtig für den Gang der Erzählung sind sie nicht Der 
Anfang und die Fortsetzung der eigontlichen Erzählung, die für 
ihren Gang wichtigen Reden und Gegenreden, sind in Pros, 
gefaßt bis zu dem Punkte, an dem Rükita stinen ‚von Varnga or: 
grfenen‘ Vater durch sein Erschvinen retten will. Von vil, 16, 4 au 
sucht Indra in Gestalt eines Brahiaaiten Rohita durch verschiedene 
metrische Sprüche, die im Stil wieder opisches Geprige zeigen, von 
seinem Vorhaben abaubringen. Inhaltlich sind diese Sprüche eben 
Sentensen, Sie sind offenbar nur zum Schmuck eingelegt, denn 
man könnte sis ohne weiteres streichen, ohne daß die Erzählung selbst 
laiden würde. Nach jedem Sprache sagt Indra in Prosa: carative, 
und Rohite leistet nicht otwa deswegen der Aufforderung Folge, 
weil ilin der Inhalt des Spruches überzeugt hätte, sondern weil der 
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Sprecher cin Brahmane ist, dessen Weisung er als Kentriya ge- 
hörcht; ,caraivéti wai ma bralumago “vocad iti ha dvitiyam saipvates- 
ram arayye cackra’ usw, Aleo wieder der für die nachvedische 
Erzählung chnrakteristische Typus. 

Es folgt nun (vn, 15, 0 his vm, 16, 4) die Unterhandlung Rohitas 
mit Ajigarta, der Kauf Sunahéopas, das erfolgreiche Anarbieten an 
Varuna, diesen statt Rohitas zu opfern, das Anerbieten Ajigartas, 
für Geld seinen: Sohn an den Opferpfahl zu binden und ihn sogar 
zu schlachten, und Sunalisepas Bitte um Schntz an Prajipati — lauter 
wichtige Reden und Gegenreden und sicherlich der Höhe- 
punkt der Erzählung: der entmenschts Vater wetat schon das 
Messer! Trotzdem alles in Prosa! Nun flüchtet Sunahdepa von 
einem Gott zum andern, sie mit Hymnen preisend, und diese 
Hymnen aus dem Ueveds sind eingelegt ‚Und dennoch at die 
Sunalsepalsgende jung im Vergleich zum Rigveda, Denn die Hlym- 
nen,! welche nach dem Aitareys-Brähmana Sunahzepa „erschaut® 
haben soll, sind zum Teil solehe,-welche allanfalls em Ka Sunahsepa 
ebensognt gedichtet haben kann wie irgendein anderer Rei, obwohl 
in ihnen nicht das geringate enthalten ist, was zu unserer 
Sage in Beziehung stünde: zum Teil aber sind es Hyınnen, 
welche in den Mund des Sunahfepa der Sage gar nicht 
passen, wie etwa das Lied Rigveda 1,29 mit dem Refrain: 
;Laß uns hoffen, o reichlich spendender Indra, anf tansend 
elinzende Rinder and Pferde*, oder welche sogar, wie 
Ry.ı, 24, Verse enthalten, die upmöglich von dem Sunalh- 
kepa des Aitareym-Braähmapa gedichtet sein können. Denn 
es heißt hier: „Er, den Sunabgepo anrief, als er ergriffen 
ward, der König Varuga möge uns erlésen!* und: „Sunah- 
Sepa rief namlich, ala er ergriffen und an drei Pfosten 
gebunden war, den Aditya an.** Das sind Verse, die sich. auf 
cine: andere, viel Altere Sunahsepalegende bexichen müssen, Wenn 
das Aitareya-Brahmaya diese Hymnen dem Sunakgepa in den Mund 
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legt, #0 kann das nur darin seinen Grund haben, daß dieselbe keines 
wegs zuverlissige Tradition, welche in mmseren Anukramanis vor- 
liegt, schon zur Zeit dos Altareya-Brähmana jene Hymnen einem 
Hei Sunabsepa zuschrieb, Wir Iinben hier wieder rinen Beweis da- 
für, wie weit die Rigvodahymnen der Zeit nach hinter allem anderen, 
was zum Voda gehört, zurücklegen. 

Nachdem Sunalisspas Pesseln gefallen sind, bittet or Visramiten, 
ihn als Sohn anzunelimen. Dieser verweigern dem Ajlgartn die 
Herausgabe seines: Sohnes: das Gespräch zwischen den dreien ii 
metrisch, ebenso das folgende Gespräch zwischen Viävämitra und 
somen Söhnen. Eine erzahlonde Strophe »nhließt die Geschichte; 
Es ist also sehr leicht möglich, daß der Samvadn, der hier zweifel: 
loz vorliegt, einem epischen Gedicht antlehnt ist, wie Rom meint, 
zumal dieser Schluß ans Sloken. hestaht. Wichtig ist jedenfalls, 
daß die Reden und Gegenreden nicht dem Keveda entlolint 
sind, 

Was beweist nun: dieses Sttiek fir die ikhvana-Theorie? Ich 
denke, gar nichts, Wir haben hier sine schr ZUsammengesetzte 
Erzählung, deren vingeschobone Strophen, Soweit belehrenden Inhalts, 
namentlich die Sentenzen, auf die Geptlogenheit der nachvedisolien 
Zeit vorweisen Wo die Schlußstrophen her sind, wissen wir nicht. 
Sie machen jedenfalls auch einen opischen Eindruck, Aus dem 
Reveda sind sie nicht Die dem Reveda entlehnten Hymnen: kinnon 
unmöglich von ihren Verfassorn zu der Verwendung bestimmt: ge 
wesen sein, in ıler sie hier auftreten. 

Der dramatiseho Hoh epunke de> Erzählung ist in Prosa 
abgefabt, ebenso die Dialoge gerade dd, wo iman nach Orummenas 
Theorie unbedingt Strophen erwarten sollte, boim Verkauf Sunahéepas 
und bei der Vorbereitung zur Opferung. Denn daß dies der dra 
matische Hthepunkt der Erzählung ist, das kann doch keinem Zweifel 
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* Damit will ich. anthatweretindtink ulcht sagen, daß dined ‘Stick selbet 
flor nachreäimhen Zoit ongehiive. Aber jedenfalls etaht aw desur Zeit näher ala 
dle meisten Brähmapn- Tera. 
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unterliegen. Wir finden also in dieser Erzählung. gerade die au- 
withtigeren Gespräche, in Versen, die withtigeren. in Prosa. 
Gerade das Gegenteil vou dem, was Ornexneros Theorie belmaptet! 

Koines also von den angeführten brahmanischen Beispielen ent- 
spricht der Ötuermsnaschen Theorie, daß die wichtigeren Wechsel- 
reden und die Höhepunkte der Erzählung in Versen. gefaßt sind. 
WTuter sich selbst verglichen stimmen diese Stücke auch nieht tm 
Typus überein, Im Paushyäkhyana sind alle Redon und (iegenreden 
wie die ganze Errählung in Prosa: nur — was gana selbstverstind- 
lich ist — die eingelegten Hymnen sind in Versen In dem von 
Wistisen angeführten Stück aus dem MBb. wie in dem Stick. aus 
VP. ww, 10. ist die erste Hälfte prosaisch, der Schluß metrisch, oline 
dat zwischen Reden und Erzählang ein Unterschied gemacht wird. 
Die Purüravas-Geschiehts des Satapatha-Brakinaps gibt cing inhalt- 
lich aus der RV.-Fassung entatellte Version und zitiert daliei eim 
paar Strophen aus dem RV. Die zuletzt besprochene, dem spätesten 
Tail des ABr, angehörige Geschichte ist aus. verschiedenen Bestar 
teilen zusammengesetzt, aus didaktischen Strophen, Sentenzen, Prosa 
and einem Schinß, der Reden und Gegenreden, allerdings in Versen 
— Sloken — gibt, aber anch mit einer erzühlenden Strophe ab- 
schließt. Die Hauptreden, d.h, diejenigen, welche die Handlung 
fürdern, und der Höhepunkt der Erzählung sind in Prosa. 

Dieser Kegellosigkeit einiger vereinzelter Fulle steht 
die. RegelmaBigkeit der alten Erzählungsliteratur gogen- 
über, Die Hauptinasse der Brähmapa-Erzählungen ist durch- 
aus in Prosa geschrieben. Und wenn man einzelne Sagen in den 
Versionen vergleicht, dio aie in den verschiodenen Brähmapa aufweisen, 
so wird man: zugeben miissen, daß die Prosa dieser Sauren mehr 
oder weniger fixiert war. Ob wirklich alte Sammlungen be- 
standen, aus denen die Brähmapn-Verfasser schöpften, oder ob sich 
der teilweise oder vollständig abereinstimmende Wortlaut aus gegen- 
soitiger Abhängigkeit erklärt, das wird sich nicht ausmachen lassen, 
ahwohl mir Ganowme recht zu haben scheint;' aber die Tatsache 
Ned, St, $90, Arne, Sayemniarfe 83. 





ist nicht wegzuleagnen. Sollte Onoeweraae Theorie zu Recht he- 
stehen, so milßten sich in den Brahmapa mindestens viele Beispiele 
hachweisen Inssen, in denen dio hauptsächlichen Reden and Gegen- 
reden und die Höhepunkte der Erzühlungen metrisch, das übrige 
prosuisch wäre. Es laßt sich aber auch nicht ein passendes Boi- 
spiel beibringen, Wenigstens ist noch keines beirehracht worden, 

Erst in späterer Zeit finden wir Vergleichbares. Die Kathako- 
panigad 2. B. würde dem von Oimamera für den KV. postulierten 
ikhyina Typus etwas mehr entsprechen als die bislier besprochenen 
Texte — obwohl die Reden und Gegenreden hier natürlich nicht 
die Lebhaftigkeit der Samväda aufweison. Aber gerade diese Upa- 
nisad kann uns gum Beweise dienen, daß die von Otomsnera postu 
lierts Form nicht alt ist. Die Quelle dieser Upanisad, TRr. m, 11,3, 
tl" hat keine eingolegten Verse. Abgesehen von der einleilenden 
Prosa entspricht dis Upanigad in ihrem Baw dem Typus der mo- 
trischen Partien des MBh. 

Chorakteristisch ist aber, daß die künftige Entwicklung auch 
sicht in. den Baltınan verlluft, die wir nach Orpssusne -erwarien 
sollten. In der hrahmanischen Literatur finden wir motrisehe Redon 
and Gegenreden nach Art der Samvada weiterhin durchaus nur in 
metrischen Sticken. In den Prosawerken sind es nicht etwa dic 
eigentlichen Gespräche, die in Verse gekleidet aind, sondern die 
Strophen, die in die Gespräche eingeflochten werden, sind fast ans: 
nuhtiloe Zitute didaktischen oder ethischen Inhalta — wie in 
dem späten Stlcke des Aitareya-Brahmapa. Im Tantrakhyayika 
haben wir diesen Typus bereits kunstma Big ausgebildet Der bloße 
Name dieses Werkes setzt eine längere Literatur der gleichen Att 
voraus. (Vgl. Kap; 1, 8 4, 19 meiner Übersstzung). Dadurch wird fir 
din dkbyayika, die kunstmifige, mit eingelogten Versen ausgestattete 
Prosa-Erzühlung ein Alter gesichert, das mohrere Jahrhunderte (her 
unsere Aru hinaufreicht: Wie in den Brähmnga und in den alten 
prosaischen Abschnitten der pen sind auch hier alle wichtigen 
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Reden tod Gegenreden: in Pros, Von eingelegten metriachen Ge 
sprichen ist hier wie eben überall in der brahmanisehen Prost- 
erzählung keine Kede. 

Nun verweist uns Ösoexsere auf den Suparpadhıyaya, Ich hatte 
gomeint, was den vedischen Samvada recht sei, müsse diesem analog 
gebauten Texte billig sein und bin infolgedessen in meinem ersten 
Aufsatz nicht auf ihn eingegangen, Da Otnexnenc aber nochmals 
auf ihn verweist, so wollen wir diesen Text zum Schlusse unserer 
Darlegungen betrachten, 

IV. 

Auf 888 f; avines Buches bringt v. Scrnoxpmn Bedenken vor, 
welche sich seiner Theorie entgegenstellen. Eines davon ist, daß sich 
das kultliche Drama, wie es im RV. vorliegt, nicht weiter entwickelt 
habe, Lévi und Hertel — sagt er 3, 68 — sind beide im Irrtum, 
wenn sie die Dialoghymnen des Rigveda für den Anfang des indi- 
sehen Dramas hatten, Es gibt vou diesem Punkte aus keinerlei 
Weiterentwicklung, — auch nicht die leiseste Spur einer. solchen. Es 
spinnen sich keine Fäden von den Samvide-Hymnen durch die 
Jahrhunderte hin big a dem klassischen Drama der Inder, Die Yü- 
trie der Vishyu-Krishpa-Keligion, die zweifellos älter sind als das klas- 
sische NAtaka, als eine Art Zwischenstufe zwischen den Samväda- 
Hymnen Jes Rigveda und dem spätoren Drama anzusehen, war 
kein glücklicher Gedanke von Hertel ,...... Aber dio Yäträs 
sind weit primitiver als die Dinlöglieder des Rigveda! Sie sind bis 
in die Gegenwart hinein, unbeschadet mehrerer Versuche, sin auf 
eine höhere literarische Stufe zu erheben, ganz volkstümliche Auf 
führungen geblieben. Die Dinloglieder des [igveda repräsentieren 
den Yäträs gegenüber cine weit höhere Stufe der Kunstentwicklung, 
sie sind zum Teil sogar in ihrer Art gane glinzende dichterische 
Leistungen? usw. 

In seiner Besprechung des v. Scnnoesmenschen Buches 5. 79 
sagt Ouoewuena: ‚Hat es mit jenem „Ende“ wirklich seine Richtig- 
keit? Oder sind die Gebilde, an deren frühes, befromdendes Sterben 


zus Jonas Howe. 


wir glauben sollen, nicht vielmehr deshalb im jlingeren Veda unauf- 
findbar, weil sie überhaupt dom Veda fremd sind, im Mlteran Veda 
ihnen mtr die Phantasie Sch.’9 Dasein verliehen hat? Hat Seh. 
sich nicht der Betrachtung der von Mannhardt, von Preuss be- 
schrivbenen Aufzüge, Tänze, Fruchtbarkeitsriten der Deutschen und 
Russen, der Mexikaner tind Cora-Indianer so lange hingegeben, bis 
deren Scheinbild am falschen Orte sich ihm entgegendriiugte 2 

Den letzten Satz des Üborsnensschen Einwurfs mache ich mir 
nicht zu tigen, da ich vorhandene ethnolagische Parallelen nicht 
für einen Beweis dafür halte, daß vine bestimmte Sitte bei dem und 
jenem Volke nicht vorhanden gewesen wäre. Aber das wäre mir 
in der Tat unglaublich, daß das: Drama, wenn es sich einmal bei 
einem Volke bis auf die im RV. zu beobachtende Stufe entwickelt 
hat, ausgestorben wire, Es mag aus dem Kultus mehr und mehr 
verdrängt worden sein, etwa wie es ja auch’ in Europa mit der Zeit 
aus dem Kultus, in dem es noch im 16. Jahrh.! heimisch war, ver- 
drängt worden ist und heute nur noch durch die bekanntön Ober- 
anmergauer Festspiele vertreten wird. Aber in allen mir bekannten Li- 
teraturen — es sind leider nieht viel — entwickelt sich das einmal 
schaffene Drama zur hichsten Blüte und bleibt eine Hanpteattung, 
Nun erwige man, daß die Kei doch die Hymnen nicht für sich 
‚dieliteten, sondern durch diese Hymnen ihr Brot an den Fiirste i" 
höfen und: bei den Reichen überhaupt suchten. Dramen aber — dias 
braucht nicht ansgeführt zu werden — müssen in diesen Kreisen 
besonderen Anklang gefunden haben, und es lag sewiß im Inter- 
este der Dichter selbst, wenn sie diess Neigung. ausniitaten. 

Dal zwischen der vedischen ind. klassischen Literntur eine 
Lücke vorhanden: ist, in der schon eine robo Menge sehr hoch 
stelender Werke der klassischen Literatur zugrunde gegangen 
iat, (ing kann gar keine Frage sein. Die alten Prosastiicke des 
Mahabhirata und der Purägn zeigen une einen altertümlichen und 
doch der Brähmana-Pross gegenüber entwickelten Stil, Und doch 
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muß lie Entstehung dieser Texte weit hinter der Zeit zurüskliogen, 
die wir jetzt als die klassische bezeichnen. Das Tanträkhyäyika, 
das cin glücklicher Zufall, uns erhalten hat und das sicherlich das 
ülteste auf uns gekommene Werk der sogenannten Kunstpoesw ist, 
zeit schon, daß das Mh. zur Zeit der Entstehung desselben ein muto- 
ritatives Werk war, auf der anderon Seite aber, daß nicht nur die 
Kunstprosa sieh ihren Stil gebildet hatte, sondern daß Gediehte in 
deu schwierigsten Metren der Kunstpoesie etwas Gewühnliches waren. 
Und noch weiter zurlick führt uns (ayakyas Sammelwerk, daa eine 
eroße niti-Literatur and eine reiche Kommentatorentätigkeit vor dem 
Jahre 800 v. Chr. voraussetzt, - Die Vorgänger sind verloren. Die 
leidige Gepflogenheit der Inder, nicht die Originalworke, sondern 
stots die Umarbeitungen abzuschreiben und diese wieder und wieder 
umzunrbeiten, hat uns um jeno jedenfulls sehr bedeutsame Literatur 
gehrucht. Erhalten ist nur, waa direkt als heilig galt. Darüber, daß 
uns also auch die vorhandene dramatische Literatur, soweit sie micht 
ala heilig galt, verloren gegangen ist, kann gar kein Zweifel bestehen. 
Und wenn die Yatra an. Kunstwert auch don Samvüda nicht gleich- 
kommen, 40 hat das nichts zu sagen; Auch in Indien, und da viel- 
loieht vor allem, lehnt sich ja doch die volkstümliche Literatur an 
die hifiache an. Daf sie aber nach Form und Inhalt hinter. diesem 
Master zurückstehen muß, ist eigentlich selbstverständlich. 

Also wenn atich alle Zwischenglieder heute nicht mehr vor- 
handen wären; so würden wir doch mit Wahrscheinlichkeit behaupten 
dürfen, da8 diese Zwischenglieder einst vorhanden gewesen sind. 
Nuns hut un aber ein giltiges Schicksal — wohl eben infolge der 
Heiligkeit, die dieser ‘Text für sich beansprucht — ein solches 
Zwischenglied erhalten: den Supargadhyaya. 

Oipexnsxa freilich eagt auf 8 71 £ seiner Rezension des vox 
Sommozprrschen Buches: ‚Weiter das kleine Suparpa-Epos. Ich weiß 
nicht, ob Sch. (8! 4), wenn er dies als „sehr korrumptertes, pseurlo- 
vedisches Liod* bezeichnet, damit seine Geltung fir die literar- 
geschichtliche Untersuchung herabdrücken will. In keinem Fall 
kann — man berficksichtige die metrischen Kriterien — an seinen 
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höheren Alter verglichen mit der ältbuddhistischon Poesie oder mit 
der Behandlung desselben Stoffes im Mahnbharata Zweifel sein. So 
ist die Arbeit des allerdings, wenn man ihn go nennen will, pseude- 
vedischen Pocten ein volleültiges Dokument für die siner immerhin 
noeh recht alten Zeit gelänfige literarische Form. Hiör finden wir 
nun, unter Weglassung der Prosabestandteile, allein die poetischen 
Klemente überliefert Dober die Notwendigkeit einer Verbindung dieser, 
die sonst sinnlos auseinander fallen; durch Bindeglieder, die der tiher- 
lieferte Toxt nicht enthält, kann kein Zweifel sein, Daß diese Binde: 
glieder durch dramatische Aufführung geliefert wurden, darauf weist 
nichts, absolut nichts hin, und daran hat hier auch, wenn ich nicht 
irre, memand gedgcht. Din Parallele des Mahibhirata dentet viel- 
mehr auf Ergänzung zu einer epischen Erzählung.‘ | 

Zunächst beweist die Parallelo des Mahnbhärata absolut nichts 
im Sinne der Orsesumnsschen Hypothese. Das Vorkommen dorselben 
Sage in diesem höfischen Epos beweist huchstens, dal der Staff 
bei Hofe beliebt war. Sollte der Suparyidhyaya, den der Verfasser 
der MBh-Fassung ‚gewiß — mittelbar oder unmiktöllar — gokannt 
hat, für das Epos verwertet werden, so mullten erzählende Teile 
hinzugediehtet werden, Was diese mutrischen Errählengsteile für cin 
Vorhandensein einer ursprünglichen Prosa beweisen sollen, ist mir 
unsrändlich. Wäre im Suparpadhyaya Prosa vorhanden roweaen, 
en wäre sie sicher auch therlivfort worden, Man vergleiche das oben 
angsführte Verhältnis der Kajhakopanisad zu ihrer Quelle "Diese 
Parallele, din doch sicher iat, macht ee fast zur Gewißheit, daß dor 
Verfasser des Suparpadhyaya, hitte er eine Ereäblung schreiben 
wollen, die Prosabestandteile eben der Brahmapa-Literatur entlehnt 
hittte, Gobirt er ja doch Yn diejenigen Kreise, die diese Literatur 
als die wichtigste betrachteton und pflsgten. 

Sodann orhobe ich hier wieder energischen Einspruch gegon 
Oldenberge Methode. Dar erste Orundante einnr gesunden Philo- 
logie muß doch der sein, einen Text aus diesem selbst zu er 
klüren: erat wenn das mißlingt, dürfen wir nach anderen Texten 
zur Erklärung Ausschau halten Die Fragestellung. muß hier also 
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Inuten: ‚Ist der Text, &0 wie er vorliegt, verständlich?! Und 
das ist er ohne jeden Zweifel, wenn wir annohmen, daß er 
eit Drama ist. Daß die Sage an sich den Hörern bekannt war, 
dafur bürgt der Umstand, daß ja sogar uns das Drama vollständig 
verständlich ist anf Grund der Quellen, die, uns zufällig außerdem 
erhalten sind: KV. ıv, 26, 27. SBr. aT) 8,420 un 2,4 6,2 dm 
ABr. m, 25,1—m, 26,3. Maitr. 8. m, 7,» Kätl. zum, 0. zu, i 
Tait. Sam. vi, & Pancavimsa Br. 6,4,1:2 Spiter finden wir anBer 
iin MBh, noeh. im Ram, ot, 85, # die Sage ala bekannt vorausgesetzt, 
und sogar die Baddhisten haben sich des Stoffes bemichtigt, Denn 
in buddhistiseher Kinkleidung finden wir die Suparpa-Geschichte bei 
Son., Kathis, xu, 188 ff = Kgem. Br. M. mw, 89. Wir dürfen also 
mit Fug and Recht voraussetzen, daß die Hirer sich dem 
Suparyadhyaya gegentiber in der Lage des Publikums be 
fanden, für welches Semon seinen Dialog zwischen Hektor 
und Andromache schrieb. 

Ist dies aber der Fall, so ist Osoesueree Hypothese von der 
uingeschobenen Prosa, für die or ja nicht ein einziges treffendes 
Beispiel aus der brahmanischen Literatur beigebracht hat und die er 
ans dum Suparyidhyaya erst beweisen will, ohne weiteres ab- 
zulohnen. Es könnte also die Frage, ob dor Text uns sonst noch 
Anhaltspunkte für seine dramatische Aufführung gibt, vollig beiseite 
gelassen werden, Da aber Onvenorea behauptet, auf cine solche 
Aufführung ‚weist nichts, absolut nichts hin‘, so werde ich überäiitaaigor 
weise auch zeigen, daß der Suparyädhyaya nieht nur bestimmte 
Hiuweise darauf enthält, sondern daß er nur unter dieser 
Voraussetzung verständlieh ist. 

Bevor ich auf Eingelleiten eingehe, wird ee nötig sein, einen 
kurzen Überblick über die Diehtung «u geben. Eine vollständige 
Da dar Vorfnaser dew Suparpidhyaya noch andere Onsllen kannte, Newel 
Sap. 28.1 tm Vergleich mit Ait Dr. an, 26, 4 hr Ti my 7, 8; Taitt Bey, 
13.10. Auch der Anlafi des Steoites it im Soparpidhyaya allein Hherlinfert. 
8 onien 5.880 Eleneo bringt Im Supargidhyiga Garnda eelbet dom tadm den 


Shine wiedor Dias linilpfi enger an den RV. an aie die tibrigen Version (Al, 9 
ogi. 20, 4). Ferner ivtdie Enistchung des Blitaos (Sap. 5, 4) den anderen (quellea fremi, 
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Übersetzung dersellien wird mein Buch Indische Natursugen! ent- 
halten, Ich libersetze hier nur die wiehtigsten Stellen (awisehon 
Gänsefilßchen); im übrigen gebe ich nur kurz den Inhalt an. Was 
der Sanskrittext nicht ausdrücklich sagt, setze ich in Klammern, 

Die Sikta-Kinteilung bezeichns ich durch römische, die Varga: 
Eintslung durch arabische Ziffern. 


I. 


1,4, ‚Wer Söhne, Vieh, Reichtum, Alter ond Nichtblindheit wünscht, 
der möge die olf reinen, auf den Suparya beatigtichen Lieder 
(siktiini) studieren. 

» Verneigung dem Garuja [mit Epithetis], 

% Garuga [folgen Epitheta, darunter: ‚Teilinkarnation Parameävaras] 
schillae ns! 

u Vinatis dem G, nachgerufener Seganswunsch sehtites uns! 

5. „Die Erzählung von Suparya [Supurpakhiyana) besteht aus 
Liedern [sükte] in 81 Abschnitten [earga]. Sein Bsi Theißt] 
Vamadeva. Garnda, Inden, Tirkeya, Vinath, Kadril, die 
Schlangen, die Götter sind die „Gottheiten“. Das Metrum 
ist Tristubh, Die Verwendung [findet sintt] am Knotentag, 
beim Studium und bei der Besprechung des Rrahmapa“ 


[Erzählung =] 

2,1. Himmel = Vinatt und Erde = Kadri, Schwestern, hewegen 
sich, die erste als Adlerweibchon [suparyi), die zweite als 
Schlange, in den Welten. 

2. ‚Bei einer großen Somuafelor dor Götter ließen sich. die beiten 
einen Verstoß xu Sohulden kommen. Darauf wurden aie 
dareh die Götter von Gebeten und Opferspenden anage- 
sehlossen, und angstgequillt üinchteten sie zu dem [tsi 
Türkaya, ali aio gesehen hatten, duß Kadrog eines Auge 
durcli die Opfer zeratört worden war.‘ 


Yn dem Dina 
Terme. 





Dax Soransänımära, zın venıscnes Mystxnrce. 303 


>, Die Valnkhilya-Rzi, von Indra verhöhnt, erkaufon durch die 

Hälfte ihrer Askese von dem Resi Türksya, daß er in Vinata 
einen Keim zu einem ‚Eigeborenen‘ legt, der Indras Hoch. 
mut zunichte mache. 

3, 1 Saunakı [— Vinata] legt drei Kier, von lenen sie zwei vor- 
zeitig öffne, Aus dem ersten entsteht der ungestaltete 
Blitz, aus dem zweilen der lalbgestaltete Aruga, der seiner 
Mutter Sucht! Der Sonnengott erbittet ihn von Vinata zum 
Wagenlenker. 

I. 
[Erzählung :] 

4, 1-4 Garuda geboren; schreckliche Portenta, welche aufhören, 

sobald die Wesen sich in Garuda Schutz Hüchten,’ 


IL. 


3,1. ‚Den Starken, den Helden, den Unwiderstehlichem Widerste- 
henden foder: Unerträgliches Tragenden] werde ich preisen, 
Garuda, den Sohn der Vinata, der seine von Kadrü besiegte 
und zur Sklavin gemachte Mutter loskaufte,* 

r. ‚Darum will ich seine Tat verkünden, [die Tat] des berühmten 
Sohnes der Vinata, [die Tat,] die über die Erde verbreitet hat 
seinen mächtigen, aus dem Herbeiholen des Sima entstan- 
denen Rohm." 

% ‚Kadrt und Suparyt wetteten, indem sia sich selbst zum Preise 
einsetzten.‘ Kadra besiegte die Suparpt. Diese sprach’ 


! Der Inhalt des Flaches, Sklaverei der Matter [gl MBb 4, 10, 11] fehlt 
Wohl ausgefallen. | 

* Darauf cine Strophe: ‚Für die nnter dem Sternbild Magha Gaboreuen, für 
‚dia, deren Leiber alle Veden sind, fir ilin, welche 1000 Jahre Embryonen gewusst 
sind, tritt Stilieng den Feuers win’ Haudootiz, Hin sinn urepriingliche Birophe ver- 
deängt hat? Nach MBH. 1, 16 Ing Garuda 10060 Jalew im Ei, 

# Lica prathitayafah, Vel. D. 

4‘ Sach Ovnewmene, ZOMG, exxvit, 05 6 


[Vinata:) 
‚Andere wahrlich sagen dies als wahr, [sagen mit Recht dies): 
reese irn! die du [da du], eine Eintlugige obwohl 


in meinen Sohn nicht kennst, im Streite grausame [schreck- 
liche] Worte schnoidest.“ 


[Kadrü:] 


‚Sich? nach dem ‚andern Ufer, o Vinata: du hast ein Adler- 


auge, also habe ich vernommen: Dort hat sin weißes Roß 
sich an einen Baumstumpf (oder: Pfosten] gerieben.4 Dieser 
sein schwarzer Schweif weht sthriig hinab,‘ 

[Vinati;] 


‚Bist du bei Sinnen® oder redest du im Walhnsinn? Ich sache 


keinen Schweif; was #ichst nar du? Wenn das Roß weiß 
oder wenn es schwarz ist: waa, wodurch und wie willst db 
dent da schen ?** 


‚Unwahres, wahrlich, redest du Einäugige,’ du; deren eines 


Auge zerstört ist. Ich halte das [RoB] für gana weiß: os 
hat überhaupt keinen Schweif.‘® 
(Kadri) 

‚Wenn ich, während‘ du, Vinuti Suparpt, mit zwei Augen 
schaust, o Mutter Arupas, nicht mit einem (richtig) sehane, 
so will ich deine Sklavin sein: andernfalls sollst du die mei- 
nige sem, 

3 Holfaunsim rerdorht Ve; 8; a. m; "8, 

* ÖLsermein, & 4.0. 8. 69. + Onneemaaa 8.60 f, | 

° Mit Ocneiemo i ne diditipa, Orange Wbormtst: ‚Söhne den das wirklich.‘ 

* Mit Otocmenna mu statt nu. 

"Ar Texte stolt, dav Metrum ashrond, noch kadem vor kipe, wax Didi 


mit Recht als Glosse zu hye ausschnidee 


"Man leer ville sinti Krane; Die Glosse krpo hat hier die ursprüngliche 


Lest verdrhogt Örpeceeen oni mit seiner Auffassnng, ef ies Rome Seheelf 
heim Reiben an dem Posten hängen gelilietien ist, a6 meltdans Abe ene arımlrat, 
ook’ haben. Kadrna Werte in 5,8 almıl. zweldouiie. Vinat® sicht nach den Rall 
und night nach dem Pfosten Daa Rob hat wirklich keinen Seheveif mehr. User 
welt schräg hina’, aber tom Pfosten (re, ?, ah 
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[Vinota:) 

‚Tech will hier deine Sklavin sein, Mutter der Schlangen, wenn 
An: dieses so nicht fülsch redest [wenn das, wos du peangt 
hast, nicht falsch ist], Du aber, Aditi [— Kadra, dio per- 
-‚sonifizierte Erde!], wirst mir heute Sklavendienste tun. Aufl, 
wir wollen gehen, es zu erkunden.‘® 

‚Lsß una einen Boten aussenden zu Mätariävanz; la ihn uns 
bitten, daß er uns sage, wie es sich verhält, Oiler wir 
wollen lieber beide. selhat gelin, o Kadri. Ich trage dich 
durthin, wo jenes: Hoß weidet.* 


IV. 
(Kaden: 


‚Da hängt dieser Schweif an dem Baumpfahl [Baumstnumpf]. 


Siehat du ihn hängen? Da bist meine Beaiegte durch das 
Zeugnis des Meeres, Du sollt meine Sklavin sein bis zur 
Erschöpfung.‘ 


- Wir haben gehört, daß im Meere eine liebliche ewige Insel 


liegt, früher der Aufenthalt der Schlangen; dorthin, Vinata, 
bringe uns!‘ 
[Garugs kommt weinend; Vinath zu Garudu:] 
Warum weist du? Das. ziemt dir nicht als 'Turksyas Sohn! 


[Garuga au Vinatä:] 


- ‚nal, wahrlich, bereiten dir, o Vinatä, o Mutter Arıpaa, din 


Unverschimten [Schlangen], Diejenigen, welche nicht jugend- 
liche Lehrer gemacht (sich verschafft] haben, diese wahrlich 
fliegen so Ihränengesichtig.* 

i Vel. iv, 8, 8 

2 it RD eedaes dein So auch Osnexneao, 

2. Mit Ocnsunen & dramält, 

‘Ke wörtlich: Metrum uud Sim gestört. Statt jngendliche‘ Ace] mil ee 


sicher hetfen „jogendlich‘, ‚In Ihrer Jugend’. Dali Garada den Veda. nicht stidiert 
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Junasses UPneren: 


[Vinata:] 

Ich [kano nicht für deinen Unterricht sorgen, denn ich] muß 
die Schlangen schleppen, die so schwer sind, daß ich das 
Wasser berüihre.! 

[Die Schlangen zu Vinaté:] 
8,1. Dein Sohn ist kräftig. Er mag uns zur Sonne tragen! 


[(Garuda:] 
* Steigt anf, ich tus! (Garuda trägt die Schlangen der Sonne 
entgegen. | 
[Die Schlangen:] 
>, Die Sonne verbrennt uns. Führ' uns zurück zu unserer 
Mutter Erde [Aditi], oder wir stirzen uns hinab. 
[Kadri zu Vinatä:] 
s». Dein Solin hat Unrecht getan! 


¥. 
[Vinwti zu Aruna) 
0,1 Garuda hat die Schlangen nicht vernichtet und Tarkeya ist 
nicht hier: so bin ich wieder schntalos. 
[Kadrü zu Suparon:] 
& Deine Tat war grausam; in Zukunft fliege niedriger! 
(Kadri, zu Parjanya betend:] 
» 4 Laß regnen, daß eine große Flut entstbt, am den brennenden 
Schmerz meiner Söhne zu stillen. 
(Garnga zu Vinntä:] 
© ‚Den Himmelswelten folge ich mit dem Auge, Mutter, mit Kraft, 
mit Stärke, mit Macht. Wartun nun bin ich Sklave geworden? 


Hast du etwas Böses getan, oder ist vielleicht mein Vater 
einen bisen Wandel gewandelt?‘ 


Teh lead pam, 


————————— 
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[Vinatä:] 
10, »; Ich wettete, von Zorn verblendet, mit Kadri; sie lint mich besiegt. 
[Garnda:] 


+. Wie kannst du aus der Sklaverei befreit werden? Frage die 
Schlangen nach einem: Lösegeld. 
[Vinata zu den Schlangen:] 


» Teh bin alt and schwach; wodurch kann ich mich loskaulen? 


Vi 
[Die Schlangen:] 
11,1. Bringe Indras Soma aus der Grube auf der dritten Fläche 
fini Himmel]! 
[Vinatä zu Garnda:} 
» Nur der schwer zu beschaffende Soma ist das Lösegell. 


». ‚Ich gehorche dir, Yinats Supargl, wenn du keinen Drahmanen 
getötet hast, o Mutter, Ich werde fliegen nach dom Gegen. 
stand deines Begehrs, um fern von des Himmels Hohe den 
Soma zu holen.‘ 

[Vinats:] 

4 Ich habe keinen Brahmanen getötet, o Garutmant; auch ist 
keine zweite Störung der Soma-Feior dureh mich geschehen. 
Ich belade nicht den Seholdlosen mit Schuld; ich nehme 
nieht die Schuld von dem mit Schuld Behafteten! 


[Garuda zu den Schlahgen:] 
“ Wodureh kann ich mich loskaufen? 


[Die Sehlangen:] 
« Durch den Soma. 
Ye 
21" 
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[Garnda :] 
12,3. Es wird mir nicht schwer fallen, die Wächter zu töten oder 
zu verschouchen und den Soma zu holen, 


[Vinats zu Garnda:] 

* Wag's lieber nicht! Eh’ du das Leben einbüßt, will ich Skla- 
vin’ bleiben. 

[Garuda:] 

1.4. Ich bestehe aus den Metren, habe das Opfer aleo oft zu den 
(iötfern getragen, und oft haben sie mich zum Soma ge- 
sandt [Ich kenne alao den Weg.] 

» Aber ich bedarf dazu emer kräftigenden Speise. 


VIL. 
[Vinnta zu Garuda :] 

18,1. „Dort ist ein großer Berg; auf dessen Gipfel befindet sich ein 
großer See und in diesem ein großes Wesen! Den Ele- 
fanten, der zu diesem hinabgestiegen ist, sollst du ergreifen, 
Er [sei] deine Speise. Siche diese beiden, Garuda!* 

+ „Der große Hlefant, namens „Brüller®, vefleckt, mit michtigen 
Stoßsähnen, erscheint wie eine Wolke. Tlin injge dir der 
Schöpfer samt seiner Freundschaft? geben. Wenn du diese 
beiden verzehrt hast, maget du zur Götterwelt emporfiegen,? 

[(Garuda:] 

» Als Vogel esse ich nur auf einen Bat 

einen, 





o gorn, Nenne mir 


+ [Vinata:] 
6, Steige auf den Frennd deines Vaters, den Baum Rauhina, 
unter dem sich die Valakhilya ond Vaiklitnasn beinden, 


’ bitten muhäntem! Ein Ehren oder ein grolen Banbtier (etwa Krokodil}; 
vgl. 30,2 Em MBb. und Rai. elnw große Schildkröte. 
! — samt deinem Pred. Vel. unten A Ast. * Line dadit und pntür, 
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[(Garula:] 

14,1. ‚Ich habs diese beiden wie anf einer Elefantenkuli weiße 
Lotus[-flecken] habenden Elefanten, die auf [der Stim] ge 
spaltenen Begleiter des Elefanten, mit großer Frende ergriffen, 
die ‚großen. Ich fliege diesen Weg, dorthin zishen wollen" 


[Der Baum Raulhma:] 
+, ‚Einen gewaltig starken Elefanten, s0 groß wie der Meru; 
samt einem gräha [Rakgasa oder Krokodil] im Loftraum 
tragend, mit seiner Eile einen mächtigen Sturm erregend, 
kommt jener Saparpı zu mir heran, mich erschütternd.* 
2, „Halt an! Verachone den Ranhinat Und laß mich nicht dureh 
Ermüdung der Ohnmacht nahe kommen {** 


(Garuda :] 
‚Mit den Metren vermischt, mit den Gottheiten, werde ich dich 
zewaltsam busteigen, ich, der Garutmant,' 


[Rauhign:] 

i, „Hier ist die dstliche (Seite, Himmelsgegend], Garuda; auf diese 
begib dich, — auf welcher [sich] die Vaikhinnasa-[tsi, die 
Valakhilya [befinden], auf der nördlichen, neigt sich der 
Ast? nach unten — wenn du, Garutmant, dich vor Siinde 
acheast. 

4. ‚Du hast den Ast abgebrochen; du wirst eine Stinde begelien: 
du wirst die Bralimanen töten, welche [sieh unter dem 
Aste] auf der Erde befinden. Don unendlichen Raum, das 
Dunkel [die Unterwelt?] und den Luftraum [oder: dic 
Welt] wirst du vernichten, und mit niehten wirst du (daun] 
jenen Soma herbeiholen, Garutmant— 


i {Ybor diene Strophe wiehe unten 8.33. 
2. [los ma mumulrur, Desiderativ im futarivchan Sinn. 
* Liew fibAd stat) Art. 


310 Jomanxes Heoreı.. 
[Raudlıima:] 
15,1. „Mit der Linken trägt er den Ast, mit der Rechten die beiden 
anderen [nämlich das Seeungehener und den Elefanten]. 
Siehe dio Macht Suparpas, die nieht durch Worte um- 
messen [nicht nach Gebühr gepriesen] werden kann.‘ 


[Vinaiä, des horanfliegenden Suparna Stimme hörend:] 

2 ‚Wer denn sendet in den Luftraum hinans seine gliick ver- 
heißende Stimme? Der eine meiner Söhne [Aruna] schläft: 
der zweite erscheint," 

(Garuda zu Vinatä:] 
u 5 Der gewaltige Ast hat mich ermüdet, Elefant und Sceungohener 
haben mich nicht gesüttigt; Weise mir noch eine Speise an. 
[Vinata;] 
15, 1-3. Friß die Nigida, die weder beten noch opfern. Aber hüte 
dich, einen Brahmanen unter ihnen au fressen. 
[Garuda:] 
& Wie sieht der Brahmmne aus? 
[Vinata;] 

\ „Staubig, Zöpfe tragend, Lelim zwischen den Zähnen habend,. 
mit hinaufgekimmtem Haarstrang redat er nur die Wahr- 
heit. Mitten unter seinen Feinden fürchtet er sich nicht vor 
dem Tode; dies ist der Brahmane; diesen téte nicht, Ga- 
ritiant.* 

[‘Vinata:] 
7,1 Den Brahmanen durchglähen sechs Feuer. 

x Frißt du ihn, so quält er dich wie der vom Fisch verschlungene 
Angelhaken und wie glühende Kohle. 


* Die folgende Btrophe verstehe jch nieht 


Das Suransapmvava, in VEDIACHER Mysrenicm, sl 


[GaruJa:] 
s. Ich kenne nun meine Speise und werde den Soma holen, 
[Ber Brahmane unter den Nisida:] 


a Ich neige mich vor dem Suparya, der mir gum Verderben nalit. 


[Erzählung:] 

16,1, ‚Darauf kam Suparga hungrig herbei und verzehrte nach seiner 
Mutter Weisung die Nisada.! Die Fitticho unziehund steckte 
er die, welche er verfolgte und welche ihm erreichbar 
waren, in seinen Mund.‘ 

« ‚Wieder und wieder aufiliegend und die Nigada verzehrend?® 
wurde der Vogel [plötzlich] wie von einem brennenden 
Scheiterlaufen ‘gebrannt, als ihm emer von ihnen in’ den 
Hals gekommen war.‘ 

s, ‚Gepeinigt von dem rauch- und fankenlosen [Fener] dachte 
er an Sutgds [— Vinatäs] Wort. „O welche Gewalt der 
Brahmanen, die nur yon ihrer Geburt [in der Brahmanen- 
kuste] leben!‘ 

(Garuda:] 

‚ ‚Komm heraus, bester der Doppeltgeborenen! Du sollst mir 
nicht zur Nahrung dienen! Diese [andern] Nisada habe 
ich hier als Speise erlangt; ? wolle du dich nicht härmen!! 

[Der Brahmane:] 

s. ‚Ich halte mich selbet nicht für lebendig, wenn ich der Gattin 
und der Sülne beraubt bin. Aber ein Doppeltgeborener 
mit der Nisida-Frau and mit seinen Suhnen ist Gift in 
deinem Munde.‘ 

[Erzählang:] 

«. „Darauf ließ der Vogel den Doppeligeborenen chet den Seinen 
heraus und orfillte so die Anweisung? [des Brahmanen]- 

+ Lies ajhapto und Minkpupun. 

* Lion Ahakrien 
’ Lies maydinipta. 
* Lies cdf fii. 
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Nur die anderen verzehrte er, und sicherlich hatte er [isn] 
doshalb Erfole (beim Somaraub].’ 


x. 
(Garuda zum Brahmanen:] 
19,1 Floche mir nicht; ich handle nur meiner Mutter zuliebe: 
[Der Brahmane:] 
« Ich segne dich. Wie geht's zu Hause? 
[Garnda:] 

a. Ich «achte, es ginge ent; da erfuhr ich von der Sklaverei 

meiner Mutter, Entlaß mich! 
[Der Brahmane:] 

i. „Das Opfer’ schittze dich sowie die Opferlthne, "Das beste 
Vara* sei vor dir, wenn du fliegst Die Rg-Vede-Strophen 
und die Sprüche des Yajnr-Veda, wenn du fliegst, Suparpa, 
und alle Tage und Nächte sollen sich zu dir Ateliten [in 
dich eingehen]. 

‚Dan Heilbringenden, den Tärksya, den Arigtunemi, das große 
Wesen, den Vogel der Gotthoiton, den Asura-Tüter, den 
Freund Indras, den großen Ruhm in Schlachten, den wollen 
wir besteigen wie ein Schiff,’ 

# „Zu dem Nothelfer aus dem Geschlecht des Angiras, dem Gaya, 
dem Svastyitreya und dem Tärksya füchte ich mich mit 
ausgestrecktor Hand im Geiste; Heil wad Befreiung aus 
Gefahr [werde uns durch ihn] in Nöten! 

[Bhanvana, der Soma-Wächter:] 

20,3. ‚Gibt es hier wohl irgend etwas schon Entstandenes, oder otwas, 
was noch entstehen wird, Byhaspati, welches die mir an- 
vertrante Wacht tibersehreitend durch [seine] Stärke den 
Soma plötzlich van hier entführen könnte ?' 


’ Lice yofial ca, 
‘Lies wären warkyah, Unter dem Somagefil (wire) ist der Mond gelacht 


Suranyapirava, eis venıscams Mrerenium, 3 


[Vinata:]! 

+. ‚Sechzigtsusend Wagenlasten herab vom Luftkreis, neunund- 
neunzig von: der Vedi, Hunderte wirst du kerbeiholen, der 
Garuda, Vinatis Sohn; halte ans, indem du den verwahrten 
Soma ratibon willst.‘ 

[Bhauvana:] 

» ‚Woher stammt der, uns welcher Welt, vou weleher Erde, der 
mit Bhauvans zu kämpfen begehrt, dem unübertrefflichen 
Bogsnschützen ?* 

[Birhaspati:] 

+: ‚Die Supargi numens Vinata hat sich schwer kasteit.! Von ihr 
wurde geboren Garuda, Vinalits Sohn und der Vogel, der 
den Soma rauben wird: das wisse,'? 

| dra:] 


21,1, ‚Bin ich denn Indra, oder [ist es] der Solin der Vinata? Welcher 


von uns beiden hat gehort [> den Veda studiert], (die Herr- 
achaft über] die Welten begelirend,* daß ör den Soma, den 
abgekehrten [= unerreichbaren], verwahrten, unchtenden 
wir rauben könnte mit Gewalt? 

[Brkaspati:] 

x ‚Dir, o Indra, gehört, was entstanden ist und was entstehen 
wird; dir, o Indra, was geworden ist und werden wird; 
dir die Himmelsgegenden und Nebenhimmelsgegenden und 
Aufgegenden, dü Starker; durch deinen Wunsch und 
Befehl wird alles gesprochen. 

[Vinatä zu Arupa:] 
1.. ‚Ein miächtiges Drabnen® laßt sich (la oben Iören. Warum, 
mein Sohn, milst dia nicht hilfreich zum Broder? Einer 
+ Vgl. 2, i and 1,4 
© fies destopeg, gl DD und die Leearten des Padap. 
# Leiste Zaile korrupt Ich leso (ad sided, 
4 Yo. m, Ti 
* Garadaa Flügelschlag: Vgl; #4, +f. 
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ist Suparpa und viele sind die Götter! Denn allein könnte 
ihn Sakra nicht bewältigen,‘ 
[Arupa:] 

# ‚Bruderlos durch den Bruder ist Garnda durch Arnga, solınlos 
{durch Arıma] ist Suiza, Vinati, die Suparpi. Wahrlich, 
Mutter, Arnpa geht sicherlich nicht. [Zu Garuda:] Geh 
selbst nach dem dritten Himmel ala Soma-Rauber!! 


[Vinata:] 
22,1. ‚Der fußlose Bhanvana! wahrlich stiftet kein Heil, sondern ist 
ein Toter [seiner] Feinde und ist wahrlich nicht sorglos. 
Blind, [aber] wachsam ist er wahrlich nicht sorglor. Wie 
rettet sich Garuda der Supargn ?8 
[Aruga:] 

ı ‚Wis Macht, wie Stärke, wie Nebel,” wie Kraft, wie: Wolke? 
wie Angst, so ist diese gewaltige Kraft [Garugas] unwider- 
stehlich. Mit Garuda ist kein Vergleich, o Suga}! 

Inzwischen raubt Garuda den Soma; dieser sprieht:] 

% ‚Der Sturmfgott] schiitze seinen Atem, die Marnt seine beiden 

Fittiche, Agni der Wesenkenner sein Haupt. Ich bin vorn. 

und hinten [vor ihm und hinter ihm]! [Ich,)] Candra, er 

gütze mich nuf Garudas Ricken,'* 
4 Bhanvana, wörtlich ‚Erdenankn‘ Ist dasselbe ‚wis Kadriw Solm', also offan- 
bar in Schlangendimon: daher fulllos Vel. Saag. Br.t, 7, 13 and Suparg. xu, 23, 
2 Auch unter den Soma-Wiebtern zu, 28,2 wird ain Sohn Kadrla erwähnt, und 
“4,1 int direkt wor Bchlamen als solchen die Rede, Dazu vgl. die Schlangen, 
welche den Soma nach MH, (, 48,5 8 bemachan: 

"Teh lese in 6: artid te mean na ha [ler hr] om, ta ¢ sbonee wa Aa [oder 
hij eo, Wenn bier dew Mianvana auller seiner Fnillosighoit auch Blindheit zupe- 
schrieben wird, ao fly 22,4 dem noch Tanhheit bins, Man hatte also den Grund 
dex Fußlisigkeit (Khauvans =Schlange) damals schon vergesson. 

* Pile Aruge das Morgenrot sind diese anwilerstohlich, wenn sin in starker 
Massh anftreter 

' = Ich schütze hi rar Angriff und Verfolgung. 

» Hier wind der Soma personifigiert wie EV. iv, 27 und wie der Bauhlts 
oben 1,245 Im MAb 24, 14 sind fhnliche Segeosworte der Vinatl in den 
Mand gelegt. 





Dex Ruranxänmrära, HIN VEDIECHES Myermnicm. 31h 


(Indra:] 

‚Wie kommt es, daß sich Drühnen vernehmen läßt [an der 
Stätte], da der Soma ist? Wohlan, Brhaspati! Ich will hinab- 
gehen,! es zu erkunden. Die Bogensehne, wahrlich, schwirrt 
[nur], wenn sie sraliiet fabgeschnellt] ist; lant ruft der taube 
Soma-Hiiter.* 

[(Brhaspati:] 

s. „Ich kenne dieses Drihnen, Schittzespender! Es rührt von 
dem fliggenden Suparga her, © Gatte Sacla, dessen Soma 
Garutmant raubt, Vinatäs Sohn, nachdem er deine Soma- 
Wächter niedergeschlagen hat.‘ 


x1. 
[Indra:] 
28,1. ‚Der fußlose Bhanvana mit dem schnellenden Bogen, wo war 
er, dessen Pfeilapitee den Agni darchquert, durch dessen 
Arnie der gewaltige Pfeil dreißig preiswürdige Myriaden, 
[ja] sechzig durchliegt ? 


[Brhaspati:] 

« ‚Den Fußlosen schreckend cilte schnell dar Held Suparpa mit 
dem schnellenden Bogen (?). Als er eilte, überholte ihn 
nicht der Pfeil. Er drang zum Soma, als dieser am höch- 
ston Himmel strahlte.‘ 

[Indra:] 

so. ‚Wo war Arbuda [es folgen 23 Namen von Seblangen, die 
den Soma bewachten], als meinen Soma raubte Winatäs 
Sohn 2 

[Brhaspati:] 

94,1, Als die Schlangen das Nahen des Vogels bemerkt hatten in- 
folge der guwaltigen Glut des Garuda, o Sakra, da fürch- 
teten sich diese Schlangen vor der Berührung mit dem 

1 Aus seltiem Palast nach dem Plate im Opferbof, an dem der Soma. yer 
währt ist, 


al 


Vogelkönig ind verbargen sogar ihre Köpfe unter ihren 
Leibern.' 
[Indra:] 
. Wo. waren die Blitze Abhaya und Blıaya ? 
[Brhaspati:] 
» Garnga flog zwischen ihnen dureh. 
KIN. 
[Indra:] 
1. Wo war meine Maya? 
(Brhaspati:] 
s, Garnda ließ sie hinter sich. 
Hndra:) 
ı. Wo war mein Rad?! 
[Brhaspati:] 


26, 


. Gaornda lioB es hinter sich, 


[Indra:] 
Wie kum Garuda über die Bergkugeln .. ,., div Teiche, die 
Eliane ? 
[Brhaspati:] 


. Er hieb sie auseinander. 


(Indra:] 


. Wo waren die Aditya, die Rudes, die Vasu, die Sadhya, die 


Marut? 
[Byhaspati:) 


. Se stolen auseinander, 


os [Indira +] 
Wie kam der Geiersogar über den loderndeu Vaitvanara hinweg? 
[Brhaspati:] 
“ Er sältigte ihn mit gewaltigen Massen von Schmelzbutter. 
Dann besiegte wr die übrigen Somawächter und flog davon. 


© Vol MBh. 4, 38, 8. 


Dex Soranwapuvara, si yeoiscuus Mysreem ali 


(Brhaspati:] 
2t,1, ‚Als Einselner hat der Furchtbarstarke viele bestanden, Selbst 
die, o Sakra, ist er gleich an Gewalt‘! 
[Indra:] 
‚Weil der Vogel sich an meine Wächter gewagt hat, darum 
will ich zornig meinen Donnerkeil auf iln sahleudern!* 
[Er tut es. Der Donnerkeil prallt an Garuga ab.) 
2 ‚Dieser mein Donnerkeil, welcher aus Askese besteht, dessen 
Kanten scharf wie Messer sind, der gewaltize,* mit dem 
‘ely Vytras Herz zerschnitt, ist an dem Vogel abgeprallı 
Brhaspati, was für ein Wesen ist denn der Suparpa?” 


[Brhaspati:] 
+ Er besteht aus allon Metren, den YajusSpritchen, den Muelo- 
dien; er hat Soma getrunken. 
(Indra zu Garuja:) 

4. Ehre den Donnerkeil! 

[Garuda:] 

4. ‚Eine Feder aus meinem Schenkel lasar ich faliren, Untdeliger! 
These schneide ab mit dem Donnerkeil ; werde di dadurch 
preiawtirdig.* Das Heil der Götter ist dir ja nor angenehm. 
Ich handle in Gite und gebrauche keine Gewalt, 0 Sakra.’ 

Ach will außerdem Dadhici, don Donnerkeil und dich ehren.® 


(Inira:] 
98, 1. ‚Diese Feder ist durch den Donnerkeil in drei Teile zerschnitten, 
Aus ihrem obersten Teil sind die Pfauen ontstanden; in 


L Lint Innen dobre sed pia, 

2 Wall ans den Kwochen des Rei Dadhiei gebildet, 

’ Lie meinen. 

# Ich Ines din Feder zutwilllg fahren; die Welt aber may glauben, da halt 
“ie mir abgeschlngen, und mag dich Aufiir preisen. 

® Wortlich — MBh. 1, 33, red, Zab, Wobl daher interpoliert. 
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[aus] der Mitte entstand die zweigesichtige Reihe der 
Sehlangenfürsten,! und an [aus] der Wurzel der Ichneumon, 
der Feind der Schlangen.‘ 

+. Wie groß ist deine Macht? 


[Garuda:] 
» ;Aclıt Erden, neun Himmelsgegenden, drei Meere, Gatts der 


Sac, und mehr als tausend Gebirge vermöchte ich zu traren, 
wenn ich wollte,“? 
[Indra:] 
+ Wenn die Schlangen den Soma trinken ‚80 löten sie alle Menschen, 
[Garuda:] 
» Ich zeige ihnen den Soma nar. 


XY. 
[Garada zu den Schlangen:] 

29, 1-5, Seht, hier habs ich dan Soma gebracht] Vinats, Aruya und 
ich sind frei, Ich raube ihn euch wieder. Suelit mir ihn 
abzunehmen! 

[Garuda zu Indra:] 
4 Ich bringe dir hier den geraubten Soma zurück, 
{Indra:] 
56 Wie konntest du mich überwinden, der jeh das All bin und 
Pipra, Namuci, Sambara, Vipravitti und Vitra getötet habe? 
(Garuda:] 

30, 1.2. Ich mußte den Soma ala Lösegeld holen, habe ihn dir aber 

unversehrt wiedergegeben. Ich gehöre dir. 


[Indra:] 
44 Ich begrüße dich, Sei mein Freund tnd wihle dir eine 


Gnade, 





* Vgl. MBM 1, 34, 3, 
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[Garuda:] 

. ‚Die Schlangen wähle ich mir zur Speise,!' Gemahl der Sact! 
Laß mich [ferner] das Opfer [zu den Göttern] tragen, und 
laß mich eingehen in die Veden; Die Brahmanen, welche 
nach dem Himmel verlangt, sollen mich studieren, und sie 
sollen im dritten Himmel gemeinsamen Sitz [Aufenthalt] mit 
uns beiden haben.‘ 

Indra:] 





en 


a Ea sei! 

[Erzählung‘:] 

:. ,Entsetzt [schaudernd] riehteten sich? die Schlangen anf, als 
sie den Suparya am dritten Himmel fliegen sahen. Nach- 
dem der starke Vogel sie gefressen, stoigerte er seine Stärke 
und hat fan Stärke] zugenommen bis heute.* 

[Schlußwort:] 

#l,ı. Den großen Vogel usw. rufe ich om Schutz an. 

. „Dieser, [von mir] im ‘Triztabh-Metrum gepriesen wie Agni vom 
Hoty, redet aus mir. Gib Heil und Segen und Glück! Sohn 
der Vinath, vernichte die Sünde, die Widersacher!‘ 

‚Wenn ich auch..,...4 den Suparga mit gläubigem Herzen, 
so soll er doch sich unser erbarmen, uns langes Lehen 
schenken [und] Kraft der Angen® auf lange. 

Wor das Sauparna beständig studiert an jedem Knotentag, 
‚lem wird ein heldenhafter Sohn geboren werden, win kluger, 
ausgezeichnet durch Kenntnis heiliger Wissenschaft.” 

‚Wer das Sauparpa beatindig studiert an jedem Knotentag, der 
wird aufsteigen in den unendlichen Himmel und mit mir 
die-gleiche Welt bewohnen.‘ 


= 


‘= 
-_ 


® Lies wlaéragenta. 

2 Lins adyddhy oder adydoodiy, 

4 Schwer vordorbt Der Sinn scheint au sein: ‚nur ein geringes Preislind 
gelintort habe für‘, | 

® Lies wänırtalan. Vel. die Lusart ron D, 
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«. ‚Wer hier das Sauparga aus dem Astika,? sich demütig nei- 
gend, birt, der wird von allem Unheil befreit and von 
allen Feinden erlöst werden.‘ . 

7. ‚Wenn eine Schwangere diese Geschichte an jedem Knoten- 
tage hört, wird sie ein milonliches Kind gebären, ein 
kriftiges, welches seine Feinde peinigt,' 

s. ‚Das Sauparya ist das Auge der nicht murrenden Hörer; En 
in die Himmel werden sie eingehen, wenn sie von uns beiden 
immer rühmend berichten [oder: una beide immer preisen]‘ 

" ,verndigung dem Paare Indra-Suparga, Verneigung dem Paare 
Indra-Supargal Gedankenschnell gehend überdog Suparpa 
die eherne Burg; nachdem er in den Himmel gegangen war, 
brachte ‘er dem donnerkeilbewelirten [Gotte] den Soma’ 


Wir betrachten nun den Text, über den im vorstehenden eine 
kurse Übersicht gegeben worden ist. 

Dieser Text ist an vielen Stellen verderbt, aber sehr oft liegen 
die Besserungen so nahe, daß sie so gut wie sicher sind. Metrische 
Fehler werden gleichfalls groBentells auf Verderlnis (durch Miß- 
verständnisse und Glossen) bernken. Eine spätere Zutat int der Fada: 
päfla, dor die allermeisten Korruptelen des Textes wiederhalt, Somit 
darf man vermuten, daß auch die Akzonte die Zutat eines Splitern sind, 

Mit Recht sagt Gaune S. xxm, nachdem or einige. vedische 
Worte aus dem Texte belegt hat: vocabulorum quae in Suparyddhyayo 
isurpantur pars longe maxima litterarum propria est posteriorum; 
aber er geht zu weit, wenn er behauptet: neque errore ducatur qui 
Veliens illas vores formasque consulto arcessitas patet tt species to- 
tite carminis sit Vedica, Daf die Fassungen des MBh. und des 
Supargadhyäya eng zusammenhängen, erweist eine Vergleichung 
dieser beiden Texte miteinander und mit den vedischen “Stellen 
Ohne weiterer Aber entschieden fülsch ist es, wenn Guune 8, xv 
meint: Quamobrem ad veram proxims accedat qui Supargädhyäyum 
nihil fere alind esse arbitretur nisi summariam quasi quoddam haud. 


' So auch Orianenensi. 


Dex Surankänmrära, win venstmes Mysreane. 321 


ita magni sacrifieiorum temporis ratione habita ¢ Mahibhirate excerp- 
tum. Aus metrischen Gründen hat cs Orpexuees ZDMG xxxvn, 64 ff. 
und S, 70%, wahrscheinlich gemacht, daß unser Text der spätvellischen 
Zeit angehört.! Die stilistischen Betrachtungen, die Ocoexnene 5.72 fi. 
anstellt, führen zu demselben Resultat. Bei nahezu gleichen Versen, 
yon denen Oupexesna 8:74 zwei Paare gegenüiberstellt, ist es ohne 
weiteres. klar, daß die des SnparpAdhyaya älter sind als die des 
MBh,, und kein altertümelnder Umdichter würde so geschickt ge 
fulscht haben, daß er die ‚vedischen‘ Verse aus den epischen gurecht- 
gemacht hätte, Ich möchte auf ein Beispiel hinweisen, durch welches 
es wohl klar wird, daß der Verfasser der Mnhäbhärata-Episode we- 
sentlich auf unserm Supargädhyaya fußt, 

14, af, bittet der göttliche Rauhipa-Boum den Garnda, sich 
nicht auf den geneigten nördlichen Ast zu setzen: 

wre wafa ura’ facet a ern ogo 
aq aa cat fa tote ancefcata aaa TERN 

Die Situation jst klar: unter dem Baume: befinden sich die Rsi 
auf der Erde (50), und der Baum, der ja als vernunftbegahtes Wesen 
göttlicher Art gedacht wird, neigt seinen nördlichen Ast hernieder, 
nm ihnen Schatten zu spenden. Das Rämäyaya m, 35 orwähnt die 
Neigung des Astes nicht; aber auch nach ihm befinden sich die Rai 
offenbar unter dem Baume auf der Erdo: 


1 Tal man ihn ooch vor die Kathakopaniqad setzen könnte, wie das Cunmn- 
prea 8. TT tut, bet mir doch sihe zweifollaft. Darn ist dock das Vermmaterial der 
Sioken Im Saparpidhyaya, unter denen sich vielleicht anch Biischinbre! Anden, 
zu gering. Ferner scheidet Ocnennein, wenn ünsere Ausführungen unten 8. 624%. 
das Richtign treffen, ganee Helhen van Sloken mit Unrecht ans, wodurch sich 
das Verhliltnia der rerechiedenen metrischen Typan zu einander orhoblich Auıdert. 
Vet. unten 8. 337 Anberdem win! ja anch anf din Individualitat des Dichters vel let 
mannhen an setzen min, und endlich wissen wir nieht, ob of nicht etwa. sellmi 
schon Elteres Strophemmaterial benutet hat. 

© Dor Text hat für düthd korropt. tee! (B fücet, D eal), 

Wiens: Zeitechr, f, d. Kunde @ Morgen! TTT Mi. 7 


VI 
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Man sicht; die Schilderung weicht von der des Suparnädhyaya ab, 
und auch in den folgenden Versen jat es deutlich, daß das Iimäyanı 
auf anderer Quelle beraht. Um so sicherer ist der Zug alt, Haß die 
Rei unter dem Baume sitzen. 

Ganz anders das Mahabharata! Du lesen wir (1, 30): 


FRA AT WaT wut ARTHYTTER lg 
Aa HER 4 Henne Saat Fanta | 
Wala Wan owerefenradiaarea yy 
mr ELLI a: 130 usw. 

Die Valnkhitya hängen, sich kastelend, mit den Köpfen nach 
unten. an dem Aste! Teh elaube, es ist klar, daß dieser Zug ane 
Suparpadhyayn 14, a 0 geschlossen ist, Daß der Ast sich nach unten 
heigte, mußte seinen Grand haben. Den richtigen Grund sah der 
Verfasstr der MBh.-Version nicht. Er glaubte vielmehr, der Ast sei 
schun bolustet gewesen und habe sith unter der Last des Vaäls- 
khilya gensigt. Das mand dann freilich mit Supargadlıyüya 14, 4 
nicht im Einklang. 

Jedenfalls also fußt das MBh. — vielleicht, wie wir schen werden, 
mittelbar — auf dem SuperyAdlıyaya, der ja, wie Oupewnena mit 
Recht herverhebt, in 31,+ als ‚aus dam Astikn! ttammend bezeichnet 
wird. Freilich ed, wie das MBh. die Sagen verknupft, können sie in 











Den Suransapuvara, =v venisches Mysrmitu, “$25 


dem alten Zyklus nicht verknüpft gewesen sein. Der Betrug 
Kadrits ist zwar entgegen der Annahme Oroummenas im Suparpé- 
dhyäya bereits vorhanden; er liegt in ihren zwaideutigen Worten 
(s. oben zu Suparpadhysya 6,2. Und Garuda richt sich mit einem 
Gegenbetrug, indem er den Schlangen swar den Soma bringt, ihnen 
denselbean aber nicht avaliefert, Aber im MBlı erscheint ein anderer 
Betrug Kadrüs, und von einer Veriluchung der Schlangen ist im Su- 
pargädhyäya nicht die Rede." 

Was ist au dem Texte echt? Oxpesners scheidet als unecht 
folgende Stellen aus: 

1. Die beiden ersten Sükta oder die vier ersten Varga. ‚Denn 
dieser Anfang’ — sagt Ounennare ? — ‚erweist sich als eine spätere 
Futhat. Der erste Vers ist aus dem Rigrilliäna (1, 20, 2) entnommen; 
der zweite ist im Metrum Vasantatilaka verfaßt; Vers 6, oder viel- 
molir das als Vers 6 figurirende Prosastlck iat cine Anukrammngi- 
Angabe zum Ganzen: Man beachte als Charakteristica dieser Ab- 
schnitte noch 1, > poramegnardmgah : %, 1 Caunaki pur an dieser Stelle 
als Name der Vinatä; 4,5 setyembhd nor hier. Auch durch das in 
diesen Abschnitien herrschende Qloka- Metrum heben sich dieselben 
von den übrigen Theilen dee Werkes ab, welche liberwiegend in 
Trisjubh-Strophen verfaßt sind. Der Punkt der Erzählung, an welchem 


( fler Innere Widerrproch, den Commons 20M xxznt, 9 hervorheht, 
beruht — was Ösen damals uoch nicht wien konute — mor anf dor korrupten 
sl atark interpelierton Fassung dor nordindischen Ausgaben. Aber auch in dimen 
jut with Hest der allan echten MBh.-Version geblioben; wenn ms, 4, 7 heißt: nd 
copedyanta pe wäkyum din Fade Ihmjerigpuinin, Also nur die ungehorsamen 
Schlangen werlan verflueht Und dann gohörcht nach den van Worrersirg vor 
Affentlichten Varianten des sidlichon MUL. alm Teil von dan Schlangen (Kur- 
kotaka, ohne Kmnifnl mit seinen Untertanen) der Welaung der Mutter. Die Stroplinn 
td, tif. fehlen in den Hthilndiachen Manuskeipten Wie 1,04, @ In der audindischen 
Hevonsion Iautet, wissen wir noch nicht: Die Ausgabe yon Kysholicirya und Vyä- 
sächrya hilts uns auch nicht, da sie mere Indico aus deo sid- ani nordindise bec 
Fw (und offenbar anch Angaben) kontamintert ist. Glicklich unsern Kinder odor 
Kindsskinder, die riollvicht dip ersten Edeforungen der kritischen, Ausgabe hoch 
orlehän wordon! 

ı ZOMG zaxrıı, BE. 

ar 
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diesolbo inv dritten Sükta anhebt, ist auch ihr Anfangspunkt in der 
Taittiriya Saiphiti 6,1, 4,1 und im Kathaka 28, ı0 (Ind. Studien vill, 
if); daß cin Ühorarbeiter darauf verfallen konnte, die Vorgeschichte 
hinzuzufügen, ist wohl begreiflich,' | 

An sich wäre es gewiß begreiflich — das Rämäyags: bietet 
nicht die einzige Analogie. Aber wenn OLberkenüs Theorie zu recht 
bestünde, so wäre es wohl anbegreiflich. Wenn die angeblich nötigen 
Ergänzungen in beliebiger Prosa erzählt würden, wie sollte dann 
jemand darauf verfallen sein, den Anfang des Textes in Slüken zu 
fixieren’? Sehen wir uns also das Stück genauer an! 

Zuzugelen ist olıne weiteres, daß der erste rarge ein Zusatz ist. 
Zu den von ÖLuesensa ungeführten Grinden füge ich noch hinzu, daß 
in 1,4 unter den demmtas der Rauhiga und der Soma (wgl. 23, x] fehlen. 
Aber was Oupmenne für die varga 2—4 anführt, das ist doch nicht aus 
reithend, um sie einfach als spiitere Zutat zu churakterisieren. Da wärs 
die Textkritik allerdings furchtbar einfach, wenn wir auf solche Krite- 
rien hin schon ausscheiden wollten. Die einzigen Gründe, die Orbex: 
send anführt, sind, daß nur 3,1 Vinatä als Saunakt bezeichnet wird, und 
daß suayambhü nur in 4,5 vorkommt, Das wlirde gunitehst doch nur 
diese heiden Strophen verdächtig machen. Aber die Strophen werden 
dndarch überhaupt noch nicht verdächtig. Sonst müßte auch die 
Tristubh 9,2 ansgeschieden werden, weil nur hier die Schlangen 
als ‚Söhne Surasis' (snuraseya) bezeichnet werden (also Kadi = 
Surasä}; Die Echtheit dieser Strophe wird aber selbst Ouomsoera 
nicht anzweifeln wollen. Das gleiche gilt von der Trisjubh 10, =: nor 
hier erhält Kadri den Namen Prthivi ‚Erde‘, von 26, 1, denn our 
hier heißen die Schlangen Parthivab, und Yon 11,4, da nur hier die 
Schlangen lelihah genannt werden, Ebenso wiren dann die beiden 
Trigtubh 6, « und 3,3 zum mindesten hochverdichtig; nur an diesen 
beiten Stellen erhält Kadra den Namen Aditi. 

Ebenso hinfällig ist das Argument, daß sich diese Almehnitte 
dureh das in ihnen harsehenile ‚„loka-Metrum‘ von den übrigen 
überwiegend in Trispmbh geschriebenen Teiln abheben, Nur im 
Hanne seiner Theorie kann Orsesmera überschen haben, woran das 
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liegt, Gewiß, das Verhältnis von Stoka zu: Tristubh ist hier ein 
anderes ala im grüßten Teil des Textes. Den drei Tristubh 2, 2.2 
8,5 stehen: (mit Einschluß der wohl unechten Strophe 4, e) in Varga 
4 bis 4 im ganzen zelin Sloken gegenüber. Ähnlich verhält es sich 
mit Varga 18, auf den wir noch zu sprechen kommen, Da stehen 
fünf Sloken. einer Tristubh gegenüber, Varga 2—4 tt vollständig, 
Varga 18 in der Hauptsache erzüählend, Es ergibt sich also nur, 
daß in den erzählenden Partien wie im MBh. der Sloka 
überwiegt. In den Reden überwiegt die Trieftubh. Warum 
erklärt Onpesnene in diesen nicht die Sloken für unecht? Da halt or 
sin so sehr für echt, daß er sogar ihren Typus für die Chronologie 
der Abfassung benutzt, Wenn v. Scuroepenr Verss ausscheidet, weil 
aie ihm nieht in den Zusammenhang zu passen scheinen, so bemerkt 
Oupexneea G. G. A. 1909, 8.74: , Mit solcher Radikalkar lassen sich 
Schwierigkeiten ja beseitigen. An ciner anderen Stelle (5, 401) 
mahnt Sch., „daß man sich gar sehr davor lüten: sollte, auf ober- 
üchliche Gründe hin den überlioferten Text des Rigveda willkürlich 
zu beschneiden und umzugestalten. Wir haben alle Ursache, diesen 
Text mit aller Ehrfarcht zu behandeln“, Vürtrefflich!‘ nsw. Ich darf 
also wohl auf Orossnenas Zustimmung rechnen, wenn ich anch hier 
gegen das von ihm beliebte willkiirliche Ausscheiden dreier völlig 
unverdiichtiger Varga Einspruch erhebe, Mur innere Widersprlche 
mit dem folgenden Texte könnten einzelne Strophen oder gegebenen- 
falls die drei ganzen Varga verdächtig machen; Davon ist aber 
nicht das geringste zu spüren, Im Gegenteil; sie stimmen vellstindig 
mit dem auch you Orpesnure für echt gehaltenen Teil überein. Ja 
die Strophe vy, 11, % wieder eine Trigtubh, setzt die Vor 
geschichte direkt vorans, ist ohne sie gänzlich unverständ- 
lich. ‘Sie bezieht sich auf 1, 3,5. Daß uuch das MB, sei es un- 
mittelbar. im Suparpädhyäya, sei es in einem daraus abgelsitelen 
Texte, Varga 2 nnd 9 der ‚Vorgeschichte‘ benutzt. hat, ergibt sich 
aus MBb. 1, 31, 0 if. Diese Stelle gibt eine der Einleitung zum Super 
yädhyäya gegenüber schon etwas entwickelfere Sage. Sie spricht 
also wie manches andere dafür, ind das MBh. mittelbar auf den 
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Suparpädhyays zurückgeht. Auf denselben Schluß kann vielleicht der 
Umstand führen, daß das MBh, weder die Entstehung des Blitzes 
(Sap. 4,2) berichtet, noch die An#abe hat, daß Garuda aus Metren 
besteht, Die Entstehung des Blitzes findet sich in der im Suparpadhyaya 
gesthilderten Weise auch in keiner der mir bekannten Brälmans- 
Fassungen, und im späteren Text spricht Vinata immer nur yon 
zwei Söhnen. Aber da der Blitz noch ungestaltet ist, ao beweist 
auch dies nichts gegen die Echtheit von 9,2 Jedenfalls setzt, wie 
gesagt, der spätere Text des Suparnidhvaya selbst die Vorgeschichte 
voraus, Das genügt, um ihre: Echtheit zu beweisen; 

Sehen wir uns ÜLpesnengs zweite Athetese an! Er sagt a.a.0. 
8. 76: ‚Gehen wir nun zur Betrachtung der Glokas uber, so sind 
wir leider auf ziemlich spärliche Materialien angewiesen, welche wir 
überdies, wenn ich mich nicht tausche, selbst noch weiter eingt- 
schränken haben. Die Verse 18,2~« nämlich scheinen in mehr uls 
siner Hinsicht die Spuren späteren Ursprungs an sich zu tragen. Sie 
enthalten, abweichend von dem sonst in diesem Gedicht beobachteten 
Gebrauch (3. unten), nicht die Wechselreden der handelnden Personen 
allein; sondern die Erzählung der vollständigen Vorgänge; die Fir- 
bung der Sprache ist modern; der zweite Fuß hat in allen zehn 
Hemistichon die Form 2 _ _w. Das Stück macht den Eindruck, 
von einem Ueberarbeiter herzurihren, welchen e auf die nach- 
drücklichere Ilustrierung der 18, » ausgosprochenen Moral ankam: 





aio eiryanı dvijétindm Jätimätropajieindm,‘ 


Weshalb in Varga 13 Erzählungsstrophen anfireten, werden wir 
noch sehen, Für uns ist dies also kein Grund, sie als unscht zu 
verditchtigen. Auch hier hiltte Ocoesmnu sich ernstlich fragen sollen, 
ob der Text seiner Theorie nicht widerspricht, anstatt diesen Text 
für seine Theorie durch eine Hadikalkur zusustutzen. AuGerdor 
infifte Ornexnung dann auch die erzählende Tristubh 18; 4 für eine 
Interpolation erklären. Daß die ‚Färbung der Sprache modern‘ jst 
— sagen wir genauer: sich von der der übrigen Sloken als moderner 
ablebt — wäre erst zu beweisen. Der im letzten Sätze Alugespro- 
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chene Einwand gegen die Echthoit von 18, s-+ ist ebenso binfallig, 
denn der ganze Abschnitt 16,1 bis 19,» (nobat andern noch unten 
zu erwähnenden) hat genau dieselbe Tendenz, die UÜrpexkers 
in: 18 als Merkmal der Interpolation unführt. So bliebe also nar der 
Einwand, daß in allen zehn Elemistichen der zweite Fu  — — x 
ist, mit anderen Worten, dal dieso Sloken der im: Suparpädhyäya 
herrschenden Norm entsprechen. Denn nachdem Oroxxsenc die Varga 
1-4, ferner 5, ı und x (ohne Grundangabe) und (—obue es zu sagen, 
aber doch nach 8, 68, und zwar hier mit Recht) 5, a sowie außerlem 
81 nusgeschieilen hat,t das heißt alle die Stellen, In denen der Sloke 
harracht, gibt er eins Zusammenstellung der Formen des zweiten 
Foßes nach den übrigen Sinken der Dichtung, ohne sich aber bei 
diesen su fragen, ob <ie alle echt sind. Da finden aich denn noch 
immer 91 Fülle der Form. - » gegenüber 15 anderen Formen, 
Nun bedenke man, daß diese 16 Falle auf 9 verschiedene Typen 
verteilt sind und gewiß zum Teil auch auf Verderbnis des 
Textes berahen. Wenn bei dieser Sachlage also fünf Sloken dem 
int Supargadhyäya herrschonden Typs entsprechen, 56 soll «las: 
— ein Zeichen’ der Interpolation sein! DA horet ouch gelonbe tuo! 
Um einen Überblick an gestatten, gebe ich hier eine Übersicht 
über alle Sloken mit Ausnahme von Varga | und 5,3, Varga I-halte 
ich mit Onpsxsena fiir spätere Zutat, in 4, 8 sche ich mit ihm Prosa, 
obwohl ich in der Beurteilung derselben von ihm abweiche. 5, 22 
halta ich jedenfalls nicht für echten Text, Davon später. 
In dor folgenden Liste sind die von Ouoesenno ausgeschlonsenen 
Stellen kursiv gesetzt, 
Form des zweiten Fußes: 
Fe? gif. ‘ad, Sf. ‘af, 8 Laß. Pop. 
10f. 409. di ef. ? af. 2a. sn. sap. 
‘af. Gta. Gap. 10 12, 10 sap. Sp 
1515.48. 16295 aap. 1720p. 18 sad. 
af. od. bad. fap. 204% 7 oop. 
2auß.5ah. 29 12. 5002. Sls af. su. 
sa. tap. 2y- Summe: 67, Ornese, #1. 


1 8. unten 6.406 nebst Aum. 2 





S28 Jomaxyes Hewrnr. 
Übertrag ... Summe: 67, Öroese. 21. 


“un S98, Tee 1626. 9008. gF ee. 4 Se =a 3. 
we io TE}: 5 1, = 1, 
„nu S98) bes Baden . 4 5 af 
aera Baa, 16 9c, + 3, = 2. 
-— u. Wrz lisz n 2, 2. 

a a. = 1, . I 

== m Bae 2840, of af - 8, n 2 
ae Ki - 1, bs I: 
a 10s 2. = i, . t 

wee: (fad, - 1; e 0, 
unmetrisch 31.45 . 1, . i. 


Gesamtsumme 89, Orpens: 86 

Haupttypus 67,1 5), “Sy 

Abweichungen 92, . 45 
Bemerkenswert ist dabei, daß in 103, 15 2,209, 288 und Sta 
beidy Slokenhalften vou der Norm abweichen, und daß in 204, 
294, und #0 Sloka und Tristuhh zu je einer Strophe verbunden sind. 
Orvernenas Statistik beruht auf nur 36 Slokenhäliten: es liest 


auf der Hand, daß beiso geringen Material und beiderschlechten Über 


lioferung des Suparpidhyaya von wirklich schlüssigen Vorhiilinis- 
zifforn nicht die Redo sein kann, Schon zwei oder drei interpolierte 
oder korrupte Sloken- können dis Verhiltnisziffer «chr wesentlich 
beeinflussen. Soviel ja sicher, daß im Supargädhyäys der Fuß 
~ — =» herrscht, und daß fünf Sloken, die hintereinander diesen 
Typus zeigen, unmöglich. deswegen der Interpolation verdächtigt 
werden können. 

Da os nun außerdem auch an dieser Stello vüllig unerfindlich 
wäre, wie ein Interpolator darauf verfallen könnte, gerade hier ein 


Linus prtheydin, 

* Ouvemnexoy Zählung berichtigt Er zählt versehentlich ire! Fille 

* Man #treiche 9. Obersten hat diesen Fall nicht. tmifgerechnet gm 
kommt daderch pur auf eines Fall dieser Form. Ich habs oben seine Zählung 
berichtigr. 
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paar erzählende Strophen hinzuzudichten, so halte ich auch diese 
Stelle für unzweifelhaft echt. Gegen 31 hat Urneinens überhaupt 
nichts beigebracht. Nur eine Strophe scheint ihm aus einem nicht 
stichhaltigen Grunde verdächtig. Ich komme also zu dem Schlusse; 
unzweifelhaft unecht ist nur der erste Varga. 

Es ist nur nun nicht verständlich, wie man behaupten kann, 
dor Suparpadhyiiya sei dunkel, Der beste Beweis für das (Gegenteil 
ist, daß sich Rede und Gegenrede mit Sicherheit den einzelnen auf- 
tretenden Personen zuweisen lassen. Wenn wir in dieser Beziehung 
mit allen vedischen Samväda so gut daran wären wie mit dem Su 
parpädhyäya, #0 wäre ihre Erklürung kein größes Kunststück: Trotz 
aller Korruptelen ist der Supargädhyäya noch heute im ganzen gut 
verständlich. Kine kleine Schwierigkeit liegt in 5, off. vor, Üubes- 
nena ZOMG xxxvu, 68 sagt zu 5, 5: ‚Mir scheint, der Autor beab- 
sichtirte Pross zu schreiben, wie der Eingang des Naciketns-Gedichis 
it Prosa heißt: Ugan ha vai Vajagravasal sarvavedasan dadau. tasya 
hia Naciketä nfima putea fsa.... eo ‘manyata. Da aber die ersten 
Worte, die hier ganz so stehen geblieben sind, wie sie you der Tritt, 
Samh. und dem Käthaks a. a. O, suppeditirt wurden, zufüllig den 
Päda einss Qloka bilden, nahmen auch die nächsten Worte den (loka- 
Tonfall an; die zweite Zeile ist Prosa; Daß dem Text bier die 
traditionelle Prosa, wie sie die Brahmaya liefern, zugrunde hegt, 
ist sicher: Weniger sicher ist mir, daß die nächsten Worte von ohn- 
gefähr Sloka-Tonfall annahmen, Doch darauf will ich weiter kein 
Gewicht legen. Daß dor Autor Prosa schreiben wollte, ist mir aus 
folgenden: Gründen unwahrscheinlich. 





41 Wullte man ninwenden, daß dadurch div Kegel gestört würde, dab jedes 
Sukta (Varga 8 gehört offenbar xu II) ans zwoi Varga besteht, so iat zu bomerken, daß 
die Sükta- und Varga-Einteilung, wie sie vorliegt, offenbar nicht vom Dichtar herrährt, 
Ohne iineren Grand beginnt mit 6,1 ein neuer Varga. 10,4 geboet innerlich schon zu 
i, 12 wr, 16,5 und 1, 17, 1 serreiben Vinatks Rede. zer, 38, ı biexın, 20,5 bilden sin 
einziges jlelchartiges ausammenhängenies Gespräch zwischen Indra und Brlaspati, 

© Follig unverständlich int mir vorläufig nur 15, 4; tollwelee Gq 15, 5 18, 
“Ed, Wäre der Text hier olaht korrupt, so würden auch dies Stellen 
dem Verständnis kein» Schwierigkeiten bieten 
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Die ganze Stelle ist schwer verderbt. Die folgende vierte Strophe 
lüßt sich nicht mehr mit Sicherheit herstellen. Dasu konunt, daß die 
dritte ‚Strophe! nicht in den Zusammenhang paßt Denn die 
Wette wird erst 6,2 erzuhlt, und der Inhalt des Prosasatzes- im 1, 1. 
Aus 5,4 ist söviol klar zu erkennen, daß kurze Rede und Gegen- 
rede «davor ausgefallen sein muß. Ich sage ‚muß‘, weil im ganzen 
Suparpidhyaya sonst nirgends eine derartige Liicke klafft, sondern 
durch das Vorhergehende stets das Folgende verstindlich wird. Aus 
5,4 ergibt sich mit vollständiger Sicherheit, daß Kadri den Garuda 
herabgowürdiet hat, und: daß. Vinata erregt entgegnet. Es scheint, 
ala ob sie den scharfen Blick Garndas angezweifelt hat Deswegen 
entgegnet Vinata gifüg: ‚Du Einängige‘. Kadri sagt höhnisch in 5, »: 
‚Lu hast ja Adleraugen‘, und nun wird die Probe mit dem Scharf 
blick gemacht, wobei Kadri die Vinati durch ihre listigon Worte: 
überwindet, | 

Daß die Schärfe des Auges den Ausgangspunkt der oigent- 
lichen Handlung gebildet hat, ist klar. In 9,5 klagt Garuda selbst, 
daß er nur mit den Augen ‚den Himmelswelten’: folgen kann, 
während er hier in Sklaverei schmachten. muß. In 81,3 wird 
Garuja angefleht, ‚langes Leben und Kraft der Augen auf lange! 
zu spenden: in 1, ı wird ‚Nichtblindheit ‘unter. den Gütern an 
geführt, die das éravapephala Wilden, und in-91,» wird das Sau- 
paroa ‚das Auge der Hörer‘ genannt, Der ganze Streit dreht sich 
also um die Schärfe der Augen, ein Zug, der in den uns erhaltenen 
Brihmaya-Versionen fehlt. . 

Aus dem fehlenden, aber mit Sicherheit aus 6; 4 zu erschließenden 
Anfang der eigentlichen Handlung, ans der schlechten Überlieferung 
von 5,4, aus dem Widerspruch, in dem 5, « mit dem Folganden steht, 
insofern dieses Gemisch vum Vers und Prosa dem Berichte des Textes 
voranseilt, schließe ich, laß hier in einem alten Manuskript ein Blatt 
beschlidigt war und dal} 6,9 weiter nichts ist als die Ergänzung 
einer kleinen Lücke von späterer Hand. Daß der Ergänser sich an 
das. Britmana anlehnte, war nicht geschmackvoll, aber von seiner 
Seite verständlich, | 
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Aligesehen nun von dieser Stelle greift die Diehtung, wie sehor 
aus dem oben gegebenen Auszug ersichtlieh ist, Vers für Vers trell- 
lich ineinander, Nirgends klafft cine Litcke. Die Wechselreden 
folgen Schlag auf Schlag, und selbst die teilweise kerrupte Uber. 
lieferung kann den lebhaften Windruck: nieht verwischen, den das 
Ganze macht: Der Dialog wird so lebhaft, daß 2. B. in 14;= und in 
27,1 die erste Hälfte einer Strophe die Hode; die zweite die Gegen 
rede enthält, Ich appelliere an den Geschmack des Lesers, wenn 
ich. Frage: ‚Würde. dieser Eindruck nieht sofort verwischt werden, 
wenn man Prosa einfügte? Und könnte es ein besseres Mittel der 
Darstellung geben als dramatische Auffihrung?* 

Betrachten wir uns die Diehtung zunächst unter dem Gesichts 
punkt der Orwesteroschen Theorie! Diese sagt uns:! „Wichtigere 
Wechselreden waren in Versen; hier und da auch eine besonders 
hervortretende Pointe der Erzählung selbst! In dieser Unbestimmt- 
heit liegt die Schwäche doy Theorie vor Augen. So rersehwommene 
literarische Typon sind unwahrscheinlich. Wir lahen schon an den 
Sincken'nus dem ABr., dem MBh. und dem Visuu-Puräps beobachtet, 
daß: nicht einmal diese verschwommene Definition bei ihnen. zutraf. 
Sohen wir, ob es beim Suparnidhyiya besser stuhtl 

Abgesehen von der eben besprochenen korrupten Stelle 5, 1, 
von der erzählenden‘ Einleitung. Varga 2—1 und yon der Schluß- 
stroplus 30, 3 haben wir KErzählungsstrophen nur 18,» bis-# und e. [st 
das der Höhepunkt der Erzuhlung? Gewiß nicht! Dieser liegt ganz 
wo anders, nämlich beim Kampf mit den Sumawächtern. Gerade 
hier haben wir aber keine Erzihlungsstropben. Ich weiß, da 
Ocommens die vedischen Dichter als solche nieht eben hoch ein: 
schätst; aber Hand aufs Herz! 'yant er wirklich dem Dichter des 
Suparpädhyäya die Geschmacklosigkeit zu, daß er etwa erzililt 
haben sollte: 

‚Wahrend Arapa seine Mutter #6 trüstete, flog Garnda aut und 
besiegte die Somawächter und raubte den Soma. Soma sprach: 


1 ZDNG xxx, 79. 
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Der Stürmfgatt]‘ naw, (29, 2). 
‚Da sagte Indra zu Brhaspati: 
‚Wie kommt es‘ usw. (29, «). 
‚Brhaspati sprach: 
‚Ich kenne dieses Drühnen‘ nsw. (22, 8), 
‚Sun fragte Indra den Brhaspati: 
„Der fuBlove Bhauvyana* usw, (23,1), 
‚Brhaspati sprach: 
‚Den Fußlosen achreckend’ usw. (28, »)? 
Und daß er dann Indra nach dem Kampfe von 28, bis 26, sein- 
schließlich alle vorgefallenen Ereignisse aus Byhaspati bitte heraus- 
fragen lassen? Man zeige mir unter den Indern oder sonstwo selbst 
einon minderwertigen Verseschmied, der so etwas fertiggebracht hätte. 
Ich glaube, selbat im Jataka witrds man vergeblich danach suchen. 
Ein Erzähler geht ganz anders vor, namentlich auch bei den Indern. 
Der freut sich, wenn er den Kampf selbst in lebhaften Farben 
schildern kann. Und hier war für den alten’ Dichter des Supargä- 
dhyäya, der gar kein so nbler Poet war, die Gelegenheit, mit 
kühner Phantasie die Kampfesszenen nuszumalen vor seinen Kyatriya- 
Publikum.' Man schlage doch die entsprechende Stelle seines Nach- 
ahmers nach, der sicherlich noch nicht an den Dichter des Supur- 
vädhyaya heranreichte, Es war wahrlich kein Homer, der MBh. 1, 30 
schrieb. Aber #6 unfähig war dieser Dichter nicht, daß.er in diesem 
Punkte der Erfordernis des Epos nicht Rechnung getragen hätte, 
Man vergleiche: 
Sup. 22,4 Indra durch den Kam- MBh, 1, 30, 2-01. Indra durch Por- 


pleslirm erschreckt, fragt lenis erschreckt (von de- 
Brhaspati. nen er ets 36 selbst ver: 


anlaßt!), fragt Brhaspati. 

Sup. 22, » Brbaspati antwortet: MBh.1, 90, sce. Eyhaspati antwor- 
Süpartaentführtdeinen tet: ‚Deiner Sünden we- 

Soma, nachdem er die gen kommt Garuda. den 


£ 8, unten E A. 
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Wichterniodergeschlagen Soma zu rauben,‘ 
hut.‘ 

Sup, 23,1#. Wo waren meine MBh. 1 30, aff. 38, 139, we. Vor- 
Wuachter usw. Br. gibt Aus- bereitung der Götter zum 
kunit Kampfe. Garudas Anflug 

und Sieg. 


Inwiderleglich geht die Schilderung des MBh, auf das Gespräch 
im Supargidhyaya. zurück (das zum Teil nicht einmul richtig ver- 
standen ist) Und daher fehlt im MBh. natürlich auch. ein Ge 
spräch nach dem Kampfe. Der epische Überarbeiter schilderte eben 
den Kampf unmittelbar. 

Ganz unmöglich also befand sich der Dichter des Suparpidhyiya 
in der Lage des Epikers; er befand sich vielmehr in der Lage 
des Euripides, der den Kampf zwischen den beiden Griechen 
und den Tauriern durch einen Hirten, in der des Aoschylus, der 
die Schlacht bei Salamis durch einen Boten, in: der Schillers, der 
dus Treffen bei Vermanton durch Raoul, die Schlacht vor dam Wart- 
turm durch einen Soldaten schildern läßt. Wie es den eben genannten 
großen Dramatikern unmöglich war, trotz der weit fortgeschrittenen 
Bühnenteehnik das Gefecht auf der Bühne selbst darzustellen, so war 
unser vedischer Poet, dem jedenfalls nur eine unendlich primitive 
Buhne — wenn überhaupt eine — zu Gebote stand, in einer m 80 
schlimmeren Lage, ala er den Kampf zwischen so gewaltigen Wesen 
schildern sollte wie Garuda auf der einen, wie die Götter and die 
vielen von ihm genannten anderen übermenschlichen Wesen auf der 
anderen Seite. Dem Epiker wire unmittelbare Schilderung em 
Kinderspiel gewesen; die Art, wie der Dichter des Suparpidhyays 
seine Aufgabe mittelbar löst, erweist ihn als Dramatiker. 

Schon diese eine Stelle erbringt also den 'unwiderleglichen Be- 
weis, da der Suparpadhyäya ein Drama ist. 

Nun werden wir auch verstehen, warum im 18,1 plitzlich 
erzihlende Strophen erscheinen: nicht weil dort ein Hihepankt der 
Erzählung läge — davon kann gar keine Rede sein, und Ovomnens 
will ja zum Teil aus diesem Grunde diese Verse horauswerien: + 
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sondern weil es nicht möglich war, selbst bei Zuhilfenahme 
von viel Phantasie diese Szene dramatisch darzustellen; 
Wie Garuga dis Nigada fraß, wie der in seinem. Hals steckenhlei- 
bende Brahmane ihn brannte, wie der Brahmane mit Weib und Kind 
aus dem Schnabel Garadas wieder herauskam, das war nicht dar- 
zustellen. Wohl aber konnte die Unterredung zwischen Garuda und 
dem Drahmanen 18, 4,s stattfinden. Denn daß der Schauspieler, der 
den Brahmanen vorstellte, richtig erkannt wurde, daftir hatte der 
Dichter durch die Beschreibung in 16,3 gesorgt, wie er überhaupt 
durch Anrede und vorherige Hindentung in seinem ganzen Stuck 
alles so eingerichtet hat, daß das Folgende sofort verständlich wird: 

Es ist immerhin bemerkenswert, daß unser Dramatiker mit 
diesem einen ersählenden Stück auskommt. Wo sonst der Phan- 
taste des Hörers nachztihelfen war — denn die Bühne werdet wir 
uns wohl noch einfncher vorzustellen haben, als die, auf der Suse 
ArEane oder die Meistersinger ihre Stücke vortrugen — da legt er 
die anfklärenden Worte in den Mund der Sehruspieler.. 

So sind die Varga 18 und 14: ihrer Konstraktion nach als Er 
zihlung nicht versiändlich, sehr wohl verständlich aber ala Teile 
eines Dramas. In 18, u deutet Vinatä alles das an, was ein Er- 
zühler nach Ocowsmenge Theorie in Prosa. die moderne Bühne als 
Dekoration bringen würde. Wer denkt bei den Worten AT SAT um 
WeE in 13,1, oder bei WEITWÄr UM Tea in 14, 1 nicht an 
andere Naivitäten, din sich ans Jar manzellaften. Btthneneinrichtang 
erklären? 2. B.: (aT | Taafa vaige cathe ı Dong | 
HAFTEN | TST CST WE SAT | Sie sind unk doch aus Wem kins 
schen Drama geläufig genug! In 4f deutet Vinath nach dem Rau- 
higa — denn da dieser durch einen Schanspieler dargestellt wurde, 
bedurfte es dieses Hinweisés au seinar Ulnrakterisierung. In 14, ı 
steht eine für die Erzählung wieder unpassende, für das Drama 
wieder passende Strophe, in der Garuda, dessen Darsteller natürlich 
die mächtigen Wesen nicht tragen kann, durch eine Beschreibung 
der Phantasie der Hörer zu Hilfe kommt. Diese Stroplio ist hörhet 

* interessant Sio muß ein spliterer Einsehub sein, da sie auf einer 


[ime Suracxipuvava, mix ventscues Mysraxiim. Ah 


falschen Erklärung von 18, + beruht (sakAya als ‚Verwandtschaft‘ 
gedentet) und mit 14, = und 15,» im Widerspruch steht. Für eine 
Erzühlung wäre sie nichtssagend. Nach der ikhyans-Theorie müßte 
man nicht metrische Redo, sondern 'erzählende Pross vorauselzeh, 
Was kann den Kinschub veranlaßt haben, als das Bedürfnis, bei 
dramatischer Vorstellung die Phantasie zu unterstützen? Ebenso 
ist nr wom dramatischen Gesichtspunkt wus dig. Schilderung ver- 
stiindlich, die der Baum Rauhiga in 14, 4,4 s und namentlich in 15, : 
gibt, Man mule sich einmal die Varga 18 und 14 als Erzählung 
ans, ebenso etwa 20, 1:1. Jedes weitere Wort zur Verteidigung meines 
Standpunktes wäre hier überflüssig. 

Nicht weniger deutlich weist Varga 27 auf drammatischa Auf- 
führung hin. Ein Erzähler würde in 27, = objektiv erzählen, wie 
der Donnerkeil an Guruda abprallie, es aber nielt dem Indra in den 
Mund legen — vgl, Brähmaya und MBh-ı, 53, m. Und wie albern 
würde cin Erzühler handeln, wollte er 26,1 durch eine prosalache 
Erzählung einleiten. Denn eine solche Einleitung könnte ja doch 
nur den Inhalt der Strophe in Prosa wiedergeben, Und haben wir 
hier — wie es Ounexomas. Theorie verlangt — eine wichtigere 
Rede. vor uns? Nein. Der Dichter will sich aber die Notiz des Bräh- 
maya nicht entgehen Inssen: Nur der Wunsch, die Erzählung zu 
vermeiden, kann ihn dazu veranlassen, diese Brahmuna-Notiz durch 
Indra als dessen Beobachtung aussprechen zu lassen. 

In dem bishor Angeführten sche ich zwar schon unumstößliche 
Bewoise für den dramatischen Charakter des Supurgadliyaya Freilich 
handelt es sich hier um Fragen des Geschmacks, und ich kann mir 
sul wohl Leser vorstellen, denen die Beschäftigung mit den bud- 
dhistischen Erzälilern den Bliek fir die Erzillungskunst der 
Bralimanen s0 getrübt hatte, daß sie auch diesen Geschmackloag- 
keiten zutrauten, so schlimm und noch sehlimmer, als sie in der Tat 
im Jataka häufig sind, Ein Jataka-Schreiber würde vielleicht doch 
nieht, wie der oben zitierte Dichter der MBh.-Version, der Ertorder- 
nis der Erzählung Rechnung getragen, sondern die Verse einfach 
herübergenommen haben, soweit sie seinen moralischen oder roligivisen 
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Gefühlen nicht widersprachen — wie im Reyaiphya-Drama.’ Einen 
solchen Leser würde ich bitten, mit mir den 31. Varga zu betrachten 
in der Hoffnung, dal dieser ihn überzengen wird. 

Otonsnene betrachtet freilich offenbar den ganzen 31. Varga als 
spätere Zutst, Er sagt das zwar nicht ausdrücklich, ‚schließt aber 
ohne weiteres ZDAMG xxxvn, 78 diesen Varga von seinen metrischen 
Betrachtungen aus.* Wir sind also hier auf ein ate Zea angewiesen. 
An meinem Auge hat sich die Wunderwirkang, die Supargädhyäya 
I,ı und 31,3 verheißt, offenbar nicht bewährt, und daher inag «4 
kommen, daß ich in 61 keinerlei Anzeichen der Unechtheit entdecken 
kann. Gleichviell Wer der Meinung ist, daß wir in 81 ein spätores 
Fabrikat vor uns haben; der muß doch das in diesem Varga 
Gesagte für den üblichen Vortrag desselben gelten Insseni 

Der Varga ist ein Schlußwort. In diesem ist — das wird auch 
O.ouxueea einrkumen missen — der Einschub irgendwelcher erzith: 
lenden oder sonstigen Prosa ausgeschlossen. Das Drama (oder; nach 
Örnerunss die Erzählung) ist zu Ende, Betrachten wir dieses Schluß- 
wort vom Standpunkte der Ocomxamncschen Theorie aus, so wird uns 
manches in ihm völlig unverständlich bleiben, &. B. Sir. 8: 





* Er gibt noch elnn ganze Anzahl sölcher dramatischer Fragment im Jätaka, 

"Nur fir die Unochthelt von 31, ¢ führt er am O08 828 den Gruul an, 
dal der Suparptdiyaya in 1 mod 6,1—2 offenbar ala anllintiiindieen Epos‘ betrach- 
tat werde, and ılaß die Version desselhen winer Elafiigung in dad Astika nach der 
Art, wie tie im Mh, vorgenommen worden let, unmiiglich macht. Alot katın es 
wich beim Astikn dew Snparpädhräiya nicht um einen dramatischen Voriragseyklua 
handeln, in dm jedes dramatische Sifick an sieh aalbsiäindie war? Und kann aber 
nicht die Verbindong anders geweseh sein, ale die im MEH? Konnte Kadri nicht 
zum Beispiel ihren Bohne Huchen, weil olobt nur Vinati nebet Garages nnd Arona 
Ihr eutronnen, sondern sie much im den Soma betrugen werden war? Und konnte 
nieht em nach dem Sanparıa aufgeführter Adbyäya damit beginnen? So lange 
‚diese Möglichkeit besteht, halen wir keiusrlei Recht, die Strophe Bi, & für inter- 
poliert zu erklären, tnd rat renbt kein Grund liegt vor, den ganzen Sahlußabachnitt 
a peiori für unecht nu halten. 
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Wer kann unter ‚den beiden’ verstanden werden, deren Preis deny 
Preisenden die Himmelswelten einbringt und von denen viner hior 
in der ersten Person redet? Nur Indra und Garuda, die in der so 
eleich fülgenden Strophe im Kompositim genannt werden und die 
letzte Szene allein gespielt haben. Derjenige von beiden, der hier 
spricht, ist aber dersilbe, der im 31,9 von Garnda sagt: 4 va 4 
bunt Zrintadar gan facts, Danach scheint es, als ob Indra 
rede? Das ist ausgeschlossen, da dazu die Strophe 2 nicht paßt, die 
die Lösung des Ratsela bietet: 


a # qaxeeur Age Er aa: m Ren STEH 


Dieser, [von mir] im Triggubh-Metrum gupriesen wie Agni vom Ioty, 
entsendet meine Stimme [= redet ana mir)‘ Es ist also der Dar- 
stellär des Garuda, dur das Schlußwort spricht, Nur dieser 
kann als Mensch die zweite Hülfte von 2 und die Strophen 4 tn 1 
sprechen, insofern ihn aber seine Verkleidung (etwa ein Selmnbel 
oder nur klinstliche Fligel und bemaltes Gesicht)* als Garuda cha 
rakterisiort, zugleich auch die. Warte si arten 
Tante (Bi, 4) und Sar Aare Tat: AAAI T (31, #) 
Soll das “FAT: aber überhaupt für die Hörer verständlich gewesen 
sein, so maß neben dem Darsteller des Garuda auch der 
Darsteller den Indra gestanden haben, beide nebeneinander 
wie in dem Dual-Kompositam der folgenden letzten Strophe. Und 
somit glanhe ich den definitiven Beweis erbracht zu haben, daß 
der Suparpadhyiya cin Drama, ein vedisches Mysterium ist. 
Die Strophe 31,2 liefert uns eine neue Bedeutung von %: ‚die 
Ralls jemandes spielen‘, Man konnte eben einen Gott auf zwiefache 
Weise preisen, indem man von seinen Taten erzählte, oder in- 






‘Lie Wo age 
# Man braunlit nur die puch baute In Indien Tandihnfigen Darstellungen Garnijas 
en hitreöhten, die ihn außer den oben angeleuleten Abscichan in Mensclumgestalt 
abbilden, um o sich klar an machesi, laf dine solchen Verkleidung leicht bere 
sintlen und leicht za Arkonnen war, Indra vollimds livnuchte zu seiner Uharakteri- 
Hering mine einen Ihmnarkeil, 
Winner Keiteake fd Kunde d. Mörgeni TI Ba 28 
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dem man diese Taten dramatisch aufführte. Dieselbe Wurzel 
ist in 5, ı gebraucht: @Terfa. Es ist also auch eine stuti, wenn 
Indra in der. drastisch dargestellten Somatrunkenheit oder mit seinem 
mächtigen Appetit im vedischen Samräda auftritt, oder wenn er und 
did Maruts sieh mit Agsstya auseinandersetzen, usw, 

In der echten Stelle #1, 7 und in der anechten 1,5 wird unsere 
Dichtung ale "WEITT hezeichnet Alle Komposita von Ehyä haben 
in vediseher ind meist auch in klassischer Zeit die Grundbedeutung 
von ‚sahen‘, ‚schauen‘, Nur die Komposiia mit FR haben durch 
cine leicht begreifliche Begriffsentwicklung xeitiz sine andere Beden- 
tung angenommen (‚mit einem Blicke zusammen iberachauen‘,' zühlen‘, 
‚rechnen‘, wobei sich alier in W]e cana. ‚hinblicken Inssen auf 
eine Spur des Ursprünglichen: erhalten hat), und ebenso weichen 
SEAT und seine Komposita ab. Nur in der einzigen Bereda-Stelle, 
in der WET vorkommt, hut es offenbar noch die alte erg 
Sellst Sayana erklirt xa RV. 42.0 SETA AT rt: | | 
Das kleine Petersburger Wh, gibt: ‚vor sich erblicken‘ PW. toch 
zweifelnd: ‚anschanen?‘). Lepwi- übersetzt: ‚entdeckte sie’, Onoxx- 
meno: looked (en the gods). Geuoxen freilich gibt in seinem Glossar 
(mir nicht wahrscheinlich) ‚zählen‘. Auf alle Fälle muß Meat ein: 
mal die Bedeutung adepicere, anschanen gohabt haben. Dis spätere 
Bedeutungsentwicklong ist klar. Zuntchst Atm. TEITUR ‚für sich 
betrachton', Ist das ‚Betrachtete‘ ein Text, so kann man ihn fitr 
sich betrachten durch Repetieren, also Rezitieren, oder durch 
hezitierenlassen, also Anhdren, 

Es ist somit vielleicht miglich, daß Werte ‚Anschauen‘ ur- 
sprünglich wirklich die Bedeutung ‚Schauspiel hatte: Als man später 
uns dom dramatischen SIT durch Hinzudichten von Strophen das 
metrisch# Epos schuf, wird eich die Bedeutung von ‚Erzählung‘ üher- 
hanpt entwickelt haben. Doch will ich das nicht behaupten. Man 
kommt auch mit der Bedeatung .Rexitation’, ‚Vortrag‘ aus. Jedentall Ist 
nicht zi: bezweifeln, daß das Wort in unserem Texte auf cin Drama 








‘Vel devo Lives, AKGWG, ph-list: KL, Nene Fry, Kr. Kr 
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anzewendet wird. Dazu vergleiche man die Stelle rhaddevalé vir, 159, 
nach der das Gespräch zwischen Purlravas und Ursust als ein 
akkyäna zitiert wird,’ wobei offengelassen wird, ob es sich am 
sinen ayıada oder um einen iihrsa handelt. Für heide muß also 
zur Zeit der Entstehung der Brliaddevats der Ausdruck akhydna 
vorwendbar gewesen sein. 

Ferner wird im Kolophon unser Drama als Wire bezwiehret, 
and entsprechend wird vom Zuseliauer das Verbum WT gebraucht 
in $1, 4.4, Wie 2 in 31, Wty vgl « 

Es kann nicht zweifelhaft sein, auf welche Kreise unser Drama 
berschtiet war imd waa sein priesterlicher Dichter beaweckte. lay 
31, ı heißt es; a: Hrwararara Tew gef werfen ı 

Sica ght ards Hardt ei, 
und 31,1: Wear fant ae yar ufagd Sn 

Also fir die Keatriyo war das Sauparga zunächst gediehtet, 
an den Königshöfen oder an einem Kanigshofe kam @ sur Auf- 
führung, Und darauf weist sehr deutlich noch die starke Hervor- 
hebutg der Heiligkeit der Brahmanen, Diesem Zwecke dient es, 
wenn Garuda sich in 7, « darüber beklagt, daß er keinen Unterricht 
im Veda genossen habe, oder wenn in 21,1 Indra nachdrücklich 
erklirt, daß ihm tnd nicht dem angelehrten Garuda die Horr- 
schaft über die Dreiwelt gebühre, da er; Indra, um diese Herr 
schaft au erlangen, deu Veda studiert habe: 

In der folgenden Strophe wird ihm die Richtigkeit seines Stand. 
punktes von Brhaspati bestätigt Also: ‚Richtet euch danach, ihr 
Wursten, and nehmt hübsch Yoda-Unterricht; ohne Veda keine Herr- 
schaft: Noch viel stärker aber wird die Unvorletzlichkeit und 
die Macht der Brahmanen hervorgehoben in tl, a6 (Garnda will 





t Man wird Iaretdragor doch wohl zu enmoädee ziehen milen, 
une 
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den Soma nur holen, wenn Vinatä keinen Brahmanen' getötet hat); 
in 14,45, wo der gottlicle Rauhiga seinen nördlichen Ast neigt, um 
die gi xu besehatten and Garuda diesen Ast, als er zerbrochen, mit 
großer Anstrengting wegtrigt, um die Vaikhanasa und Valakhilya 
nicht zu töten; Sonst wär's auch nichts gewesen mit dem Herbei 
schaften des Söma, and die Welt wäre zugrunde gegangen (14, 9). 
Die ganue Episode 16, 1 bis 19, # ist offenbar our deshalb ‚ein 
gefiigt, um die Gewalt der Bralımanen hervorzuheben: selbst ein 
Nigada-Bralmane ist sogar für ein Wesen wie Garuda heilig, ob» 
wohl die Vertilgung der Nigdda sonst ein Verdienst ist. Der Bruhmane 
ist der Mustormenseh, und niemand darfies wagen, ihn zu verletzen: 
ame a fa Far: (16, 5). Ihn durchglühen sechs Foner; er 
gereicht selbst dom Garuda zum Verderben, wenn dieser ihn nicht 
schont, Und nur dadurch, daß Garuda diesen Brahmanen versohonte, 
ward der Söms-Baub überhanpt möglich (14,6), Freilich zum vollen 
Erfolg half wohl erst der stürkende Hymuws, mit dem der Brah- 
mine den Flag. des göttlichen Vogels begleitete (19; «). — Kann 
in ac OLnuannes Voreingenominenheit für seine Theorie zweifeln, 
wen or als einen der Grande für seine Athetese von 18, =< den 
nlübrt, daß hier die Macht der Brahmanen hervorgehoben: wird? 
(S.ohen 8. 830). Hat Otowxnens nicht gesohen, daß die Streichung 
von 18 datin auch mindestens die Streichung von 15,4 bis: 18,4 er 
fordern würde, und daß dann auch derselbe Einwand gegen die an 
iloren ebon angeführten Stollen erhoben werden müßte? 

Die Hervorhebung der Macht der Brahmanen und ihrer 
Unentbehrlichkeit für die Kautriya — das alte, so oft bu 
handelte Thema — ist veradozu die Tendenz des Stückes. 
Und um dem Drama den ußtigen Nachdruck au verleihen, bittet sich 
Garda in 90,» als Gnade unter anderem die aus, daß Indra ihn 
in dio Voden eingehen lassen möge; prassisch: der Verfnsser 
wünscht Aufnahme seines Workes in den Reveda. Dem dann ist 
der Text unnnfechtbar, Daß dieser Wunsch in dem Dichter 
thorhiopt nufsteigen konnte, ist aber nur verständlich, 
wonn der Rgveda schon gleichartige Stucky enthielt Da 
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durch wire ein weiterer Beweis daftr erbracht, daß die 
Samvadsa Dramen sind. 

Obwohl im Snpargidhyiys ohne Zweifel ein. Drama vorliegt, 
ann, wie schon gesagt, die epische Einleitung, die freilich vom 
Standpunkte der Ornpxuresschen Theorie aus deplaziert wäre, acht 
wohl zu Recht bestehen. Geschulte Dramaturgen gab ea natltritch 
in dieser alten Zeit noch nicht. Die Exposition ersetzte man, wis im 
Innern des Dramas Dinge, die sich nicht darstellen ließen, dureh 
Erzählung, und diese Erzählung war ganz natürlich motrisch: Etwus 
Ähnliches bieten die Reden des Herolds: vor den Fastnachtsspielen, 
und bei den Griechen finden wir auch Vergloichbares. Man lese bei- 
spielsweise den Beginn der Iphigenie in Tauris Die ersten Worte 
des Dramas spricht «war Iphigente selbst; aber was sie sagt, lat 
rein episch, md daß. sie hier im Selbstgespräch ihre Familon- 
gosohichte vortriigt, das zeigt, daß der große griechische Dramatiker 
im Pınkts der Exposition noch meht den Gipfel der Kunst erklommuon. 
hatte. In Indien selbst haben wir derlei ersählende Strophen noch 
im Öltngovinda. Freilich das muß zugugeben werden, daß sie hier an 
ganz bestimmten Stellen auftreten: Aber die Einteilung in Linder genau 
ho wie im Niberlieferten Text inseres Sauparga bleibt bemerkenswert. 

Durch das Sauparga halte ich nun auch die Kette, die din 
yedidehen Samvada mit dem Epos verbindet, fir geschlossen. Es 
ist jedimfalls leicht verständlich, wie man ins kam, die metrischen 
Erzählungsteile, die das nachgewiesene altindische Drama enthielt, 
su vermebron, und wie man dadurch bei dem Typus anlangte, 
der in alten metrisch#n Stücken des MBh. und der Purägn noch 
vorliegt. 

Ergebnis. 


{ch fasse zimlichst zusammen, was gegun Unnpexnuknn 
Hypothese apricht: 
1. Nirganıda haben wir ber den Indern eine Angabe darilber, daft 
die Samvida in Prosa eingelegt oder mit Prosa durchsetzt gewesen 
wären, 


4 


10, 
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. Derartige Prosa würde den Eindruck der meisten Samvada heein- 


richtigen oder direkt zerstören, 


‚ Din ‚itihäse-Verso', die in einzelnen Samväda vorkommen, be- 


weisen, daB die erzählenden Bestandteile, wo solche nötig waren, 
metrisch gefaßt wurden. 


« Die je auf einen itihasa bezüglichen sükta-Gruppen ı, 166. 170. 


171 und x, b1—65 könnten, da sie unzweifelhaft innerlich en- 
sammongehören, nach Orommxnas Theorie unmöglich als je 
irei selbständige sukta auftreten, sondern müßten als je ein 
zükta erscheinen. 


. Es ist nicht ntr eine rein willkürliche, sondern aus verschie 


denen Gründen ganz unwahrscheinliche Annahme, daß 
Bu hätte sie zu den Samvadı gehUrt, nicht fixiert warden 
wäre, (vel, oben 5, 277 ff). 


; Diese Annahme wird dadurch unzulässig, daß die weitgehende 


Übereinstimmung des Wortlauts derselben Erzählungen, die in 
verschiedenen Brihmagas auftreten, den Beweis liefort, dal 
diese Erzählungen mindsstens in der Brihmaya-Poriode einen 
fixierten Wortlant hatten, Dasselbe ergibt sich für die Folgeavit 
aus dem altertimlichen Stil mancher Prosa-Erzählungen des MBh. 
und der Purina, 


‘ Der in dev Brihmaya durchaus herrschende Typus der Br 


zühlung ist Prosa ohne Sapvada-Einlagen;: dasselbe eilt für die 
Prosu-Erzählungen des 31Bh. 

Wo ausnahmsweise im Brahmapa oder in der epischwn Prosa 
metrische Bestandteile auftreten, entsprochen sie nirgends dem 
von Onommers postulierien Typus, 


- Auch in der kunstinäßigen Akhyayikä, die schon in vorchristlichen 


Jahrhunderten gepflegt worden sein maß, findet sich dieser Typus 
nirgends (a. olen 3, 296 und 2989). 

Es ist eine methodische Ungeheuerlichkeit, von swet Kinzel- 
orscheinungen in der Brithmayaliteratur, die unter sich sollst 
ganz verschieden sind,-von denen dis eine außerdem ganz sicher 
einer späternn Zeit angehört und, wie Ornexnera selbst annimmt, 
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einen gemischten Typus zeigt, unter Ausschaltung der Haupt: 
masse dep Erscheinungen einen literarischen Typus zu er 
schließen, der selbst: von diesen beiden Einzelerscheinungen 
verschieden ist. 


11. Es ware methodisch unzulässig, aus einem Werke der bud. 


dhistisehen Literatur unter Ausschaltung der Hauptmasse der 
brahmanischen Literatur auf den Kgveda zu schließen, 


12. Es wäre methodisch unzulissig; aus einem einzelnen späten 


Werke wie day Jataka, unter Ausschlißung aller alieren Lite- 
raturschichten auf das ilteste Werk zu schließen. 


is. Es ist methoilisch nnaulässig, zu derartigen Schlüssen überhaupt 


kat 


i. 


i) 


ein Werk wie das Jataka zu benutzen, dessen literarischer 
Charakter noch durchaus unsicher ist (vgl; oben S, Tall.) 
Meine eigenen Anschauungen ther den Sumvada und seine 
wicklung fasse ich in folgende Sätze zusammen: 
Die Sampvida sind dramatisch gebant. Aus dem Umstande, daß 
sic mit Singstimme vorgetragen wurden — eine Verbreitung durch 
Lesen sur Zeit ihrer Entstehung ist ausgeschlossen — ergibt 
sich mit Notwendigkeit, daß. sie, soweit es atch nicht um Mono- 
loge handelt, von mindestons zwei Personen und öfters von 
mehreren als Wechselgssänge vorgetragen wurrlen. 


Im Rgveda selbst haben wir schon eine Entwicklung, die wut 


dine Akteinteilung führt: KV. a, 166.170. 171 uni RY, 3,5158. 


; Eine spätere vedische Dichtung von analögem Bou, die sich 


selbst zum RV, rechnet, der Suparpadhyäya, ıstn achweislich 
ein Drama. 


. Da der Supargädhyiya sich zugleich als an bezeichnet, so ist 


= 


dureh iin auch der einwandfreie Beweis kaltlieker Dramen 
fir dio vodisehe Zeit erbracht. 

Dazu stimmen v. Scmtosomes Ergelmisso, was um so bumerkens- 
werter ist, ale vy, Senmompee seinen Beweis anf gaun anderer 
Grundlage führt, 


. Während wir im RY, bei denselben Dramen höchstens drei 


Akte (eakta) unterscheiden konnten, enthält der Suparpädlyaya 


od Jonasses Harran, 


in der «ua überlieferten Form deren $1, von denen 28 rein 
dramntisch sind. 

7, Wis einzelne Bamvada des RV. enthält dor Supargadlıyaya er- 
zuhlonde Bestandteile (vgl. oben 8. 362£. 811. 304, 33% f.) in 
Strophen. In diesen erzählenden Bestandteilen herrscht der Sloka 
vor. Eine Vorgeschichte in awe) #ükta ersetst (wie in vielen Fiast- 
nachtsspielen) die Exposition; die andern erzählenden Strophen 
treten dä auf, wo eine dramatische Darstellung unmbelich war. 

-#. Diese erathlenden Anslitze, von denen der einleitende schon rein 
episch ist; weisen deutlich auf die Weiterentwieklung zur ime- 
trischen epischen Erzählung hin, deren Typus im MBh. and in 
den Puräyen noch hitufig dramatisch ist. 

9, Bereits die Vajasancyi-Sambita (Lavi, Thdätre 8, 308; ¥. Scamor- 
van 5, 9) konnt einen Schauspielerstand (éailiya)s 

10. Div granthika, in zwei Parteien geteilt, mit benialton Gesichtern, 
agieren; kufilava bezeichnet ‚Rhapsod* und ‚Schauspieler an- 
gleich, Noch im RämAyuya, weiches von dem ursprünglich dra- 
matischen Charakter des Epos nichts mehr bewahrt hat, ist die 
Tradition von diesem ursprünglich dramutischen Charakter loben- 
dig (Kuta und Lava). 

11..Die Ausläufer der alten Form des Dramas lieron vermutlich 
noch in den volkstimlichen Yatra vor, Daß das klassische 
Drama mit seinen vielen Strophen von dem Typus der Samvada 
ganz unabhängig sein sellte, wie v. Scamoxpen meint, ist schwer 
‘au glauben. Ich denke, das Sauparpa füllt auch hier eitie Lielhe 
aus, Immerhin, ganz klar ist dor Übergang auch von diesem 


| Was dagegen Ocommmnas Bemerkung (G. 9. A: 1900, 8.76) Danigen will: 
‚er India in der Val Smıbitä bet doch ptwas weni‘, jot mir cane nmrarsiänd- 
lich, Und wenn anch am iter ganzen Zeit nin solcher Stand niaht lmtirtigrk wäre 
tel nicht exzistiort hätte, eo würde das noch car nlähts enpon die Existene 
den Oramas hewnisen, Im serheehmten Jahrkiundert let das {rane in Deutschland 
nachwolsliah schon fiber ein haibos Tausend Jahre alt, und uneh Immer gibt os 
hier kninen Schauspieloratand. Die Auflührenden sind Goistliche, Schiller 
al Birger. Um eo stärker (Ut die Erwähnung das inilden int Gewicht — Vel. 
auch Worremerrz, WAM xx, 100 


Dex Suransapuyaya, mix ysviscnes Mysremum, 40 


aus noch nicht, und es ist duch wohl der griechische Kintlufs, 
don Wixbische walrscheinliel zu machen gesucht hat, nicht von 
der Hand zu weisen. Der gesprochene Dialog des klassischen 
Dramas kann dadurch seine Erklärung finden. 

1%, Während gich die metriselie Erzählung der Inder ans den 
Sumvida entwiekelte, entwickelte sich die rein prossische 
Erzählung, ohne von diesen beeinflußt zu werden. Hier 
führt der Weg von den Brähmags über prosaischt Abschnitte 
dee MBh. und der Puräga zu Daydin und seinen Nuchfolgern. 

id. Ebenss unbeeinfußt ven den Samräda ist die aus Prosa und 
Strophen gemischte Erzühlung. In, dieser findet sich der Sam- 
väda-Typus nicht, sondern die Strophen sind Zitate (Sentenzen 
oder Sästra-Stellen), Die eiguntlichen, die Handling fürdernden 
Ruden sind in Prosa. Die ersten Ansdtne dazu mögen in dom 
Typus des von Orormuena zitierten und aus dem Ait. Br. belegten 
migram zu suchen sein. 

14 Einselerscheinungen in der epischen Literatur, wie (dio 
oben 8.386 angeführten Abschnitte aus dem MBh. und den 
Viaun-Puräpa (8. 3. 987) bedürfen noch der Erklirung, Sie ent 
sprechen weder dem you Ououssung postulerten Typus, noch 
der großen Masse der prosaischen oder metrischen Erzühlungen, 
hei denen die Kontinuität der Entwicklung ana der velischen 
in die klassische Zeit klar ist 

16. Rein dramatische Einlagen im Jatska müssen nach den Samvala 
und dem Sauparga beurteilt werden. Das Umgekahrte ist nach 
don obiren Ausführungen anstatthaft. 





Ich achlielle hier noch einige Humerkungen 30, 

WZEN. zur, 31% sagt Woercesrre: ‚Das Selbstgespräch den betrunkenen 
Iudra (RV, z, 119) hat schon Hertel. für sin uncnoligierhie Scheraspiel erklärt." An 
ein Beleraspinl habe Ich (win der WAAL wm, 15% amammen ti) x, 110 geununle 
‚Hiymmus 2, 84 zeigt) licht gedacht Wino ich den Aumirmek Aide brauchte, au 
wollte (oh tur amleuten; di ja der dramatische Monolog want in klasinelinr 
Zelt mock vertandes dat Ich hätte mich (freilich dentlicher, ansliücken millen. 
Meine Ansicht war ‘eed let, dal ed dom Diehter gana ermay war, dal nn — wie 
Aer dew Satiparya — elite stall beabsichtigte, 


Sa Jonasnes Herren. Den Sorarsannvara eve. 


Basallıst 8, 133 erscheint Wiermmiartz dar vun mir für RV. ı, 186, 170. 171 ge- 
wählts Ausdruck ‚eine Art Trilögin ali ‚otwas an hochtrabend, Natürlfcht Teh willie 
da damit auch wor sagen, dal die drei Lieder wie die Dramen olnor Trilogie in sich 
bene sind und doch susanımen rin Ganges bilden. Eben habe ich ges 
törlich bel dem Ausdruck ,Drama’ sunfichet an Gedichte gedacht, die, ran mehr 
refed Peranen im Wechselgesang vorgetragen, der Prosa zu ihrem Verstand: 
nis nleht bedfirfen. Viele von ihnen würde ich nohedenklich aueh mill -Ballade* 
bessithoen, ‚Ballade in dem Sinna zolalt, wit in den abet 8, #8) zitierten Gomme 
‘chan Gedichteg. Wieweit die ‚Handlung‘ dahel ausgebildet wat, dee kann man 
sich vn Fall zw Fall ausmalen, In manchen Fällen wird dle sich in der Haupt: 
sache auf Gestan beschränkt haben. In antern, wis im Vrräkapi-Liiel, mul nie 
doch schon einen gumissen dartiber hinausgehnmlen Umfang enhaht habanı Gang 
gefeblt haben wird sie in keinem Barräln. ; 

In den G. 0. 4.1000, 8.68 bepinnt Oreesnme seine Berprochung amit dem 
Sau: ‚Die dialegisthin Buktas des Hevea -o« Werden ven dor Mehreall dep 
Forscher als Dentandteile prosaiich-poetischer Erzählungen (Akbyana, Ttihäsa] anf 
geofabt: ‚Warlan'® Inh glaube, ea wäre vorsichtiger gowesen, Ouoexseen bitty Er 
sagt ‚warden‘ Nach der Veröffentlichung moines ersten Artikeln erhielt ich 
sehrfneh briefiche Zustimmung von Fachgenomen. Vou den Korrphlien der Veda: 
Philolopie stimme mir lart Hiaomagvr im Prinzip bei, tind ich habe keinan 
Grund zu der Antahme, dab or iuswischen esinen Standpunkt geändert ber 
Zußillig erhielt (ch gerade teute morgen Gxcixens Kommentar (Tell i) weiss 
Mpvela ia Auswahl), Solte 194 zitiert er meinen: Anfraty (au BV. a. 05) und die 
ÖLversseasche von Ihm. sulbut Ved St, 1.882 welter Agpounene Theurie 
lat er durehgebenda anfgogoben. 

Zu oben & 286. Der vollständig metrische chin (Ersihlung olane Fllke- 
punkt, und Redon: Str. 1704.) int ohne weiteres ale von einem Später herrihtemdar 
Kalmen u erkennen — vgl. nuch- MBh xr. pan. Für On Theaurie beweist 
er nichte. Die beiden Hymnen 136 ff nnd 145 9. sind Ubrigend offenbar ane sinor 
vollständig metrischen Fasung interpollort: keinenfalle rühren ale ron, Vortueur 
fer Prov her, Dor erate schlisdt mit der eräihlanden Strophe 148, die sich pum 
Toll mit der folgenden Pros deckt uni deren lutere Warte tated chile wahrend 
eine andere Fortetzong verlangen. Der Hrmmes an litle widerspricht lirckit 
dem Inhalt der Prosa. Diese apricht im 144, 1M, 168 on 1%, Strophe 145 dagegen 
von Ad Speichen. Außerdem setzen die Strophen 145 IE vorans, dab Utaike dio 
Visionen pellet richtig deutet, währenil dies nach der Pros 161 Mf nicht dic Fall im, 

Zu oben & 280. Vor Zeile N zitiert des Brahmeaya-Text voch den Anfang 
von KV. a, $5, 16 Da auf dieses Zitat nicht wie auf din vorhorgehendon eine 
prossische Erläuterung folgt, eo handelt es she dabei offenbar am nine Inter. 
polation. Streicht man diese, so tise sink anch din off ventiliorte Frage, wialialli 
der Verfasser dit Hrähmapa von (8 By.Sirophis aprioht: eben; weil er zuletzt die 
Unfsehnte aitlart hat ind sich mun ant ıllem und auf die vorhergehenden’ healsit 

Döbeln, den 25. Juli 1008. 





Soqotri-Glossen. 
| Van 


D. H. Müller. 


|. zu und cH. 


Im Sogofri heißt "ab (db) ‚groß‘ (magnus), d. hes wird mtr 
im Maskulinum gebraucht, wogegen für das Femininum ‘awe jtunagenaat 
ingewendet wird. Hier die Bolege:' 

‘eh, dual "bi, pl. “ebhdten (obehäten) ‚tnagrus‘, 

Singular. hilad “deh (33, 7) die große Stadt (bel) li), 
dafür half "sch (26, 1), Spilter schlug “All dafür Jadthoh ‘am vor; 
maikin de ’&b oder "dal (45, w ff) der älteste von ihnen; ‘eh “an ¢'eho 
(49, iz) der Ulteste der Brüder; ‘aig di-db dike be qéar (217, 1) ein 
Mann, der in seinem Hause der Alteato ist; ‘sb lithe (247, 1) lang 
iat die Nacht; ndhar del (818, 9) ein großer Stamm, 

Dual. sathi ai (4, off.) die beiden große: Lichter (ball). 

Plural. “an Iilig dikd “an ‘whhdten (26, w) anf Befebl seiner 
GroBen fastgs), ‘afo ‘abohdten (247, 6) grobe Leute (d.h eine grolle 
Familie, ein großer Stamm}; # Al min “ehdhoten (929, 1) du gehürst 
nicht zu den (iroßen, 

Val. 1,186, wif, m, 48, 21, 54, ft, 06, = fF. 

om (dam), dual ‘démi, pl. "amhdten ‚magna‘; 

Singular, ferehim di-rinht ded “dam (20,1) die altere Tochter 
des Fischers; di-é be-firehim ded be-/dm (40, 15) mit deiner ‘Ulloren 

1 Alin Zitate heriehen ch an! meine Malet md Soqoprt- Sprache, Hani 
—ım. Band ı und tt werden etets angogebm. Wo die Augalıo dee Taner fehlt, 
Int Band a gemeint, ans dem die meinten Zitate harfihren. 


Hs D, A. Méuuee: 


Tochtor; fey méyhi qitynoh wa-téy méyhi “am (018, 11) cine von beiden 
Frauen war klein und eine groß; Äileh ‘am (386, u) eine große. 
(wichtige) Sache; wel. 45, uff 

Dual, "dheni “dmi (170, 10) zwei große Steine; “dynt ‘dmi wa- 
fauwerdtt (221, 4) zwei große und schwarze Augen; tri ami (mi) 
(1, 83,2) zwei große Augen, daneben de 'dyui ‘eméti (Ali Gmi) mit 
zwei großen Augen (1, 88, »). In 'emdti wird also noch die Fetuinin- 
ondung angefligt 

Plural. "eghiten emhdten (307, 7) angesehene Frauen: le‘dgeher 
In imheten in großen Schlucken (438; +), 

Das atıtfallende bei diesem Adjektivum ist, daß das Maskulinum 
und Femininum von versehiedenen Stämmen gebildet werden, Das 
Soqotri steht hierin nicht vereinzelt; denn auch das Shauri weist 
dieselbe Erscheinung auf: 

‘eb ‚magnts', 

eh min edhdr (m, 25, 17) größer (Alter) als die Akten; urihen 
‘ch (m, 48, 0) ihr älterer Bruder; one “eb a dad gelldn (im, 54, 1) es 
sprach dor ältere zu seinem jiingeren Brudor; tad “oh he-fdd nésan 
(m, 96,5) der eine war Alter, der andere jünger; ar nid pid “ob 
(im, 12%, 5) meinen großen Schlauch, 

‘om (um) ‚magua‘. 

g@ loh ‘om (m; 185, «) ein großes Enfäß; brit elek "um min 
sen (ut, 41, 11) die Tochter des Fischers, die ältere unter ihnen; 
bebrirk wm (ut, 41, w) mit deiner älteren Tochter. 

Wihrend das Sogotri und Shanri hierin villig Qhersinstimmen, 
weicht as Mehri von beiden insofern ab, ala durin für Magnus’ don 
(seh) und für mayne’ fanid gesagt wird; es stimmt aber mit jenen 
beiden Dialekten. darin überein, daß für Mask. und Fem. verschiedene 
Wurzeln in Verwendung kommen. 

Was die Etymologie betrifft, #0 ist sie bei éoh und Seh (i) 
durohsichtig; danéh scheint mit arab, OS zusammenzuhähgen, und 
awar nicht in der Bedeutung ‚Kraft: (Jann), sondern im Sinno Yen 
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‚Stellvertreter‘. Wie der älteste Sohn den Vater, vertritt die älteste 
Tochter die Mutter. 

Fragt man sich nach dem Grand dieser Erschemung, so drängt 
sich die Vermutung auf, daß =» und ox mit den iemeinsemilisehen 
Wärtern fiir ‚Vater und ‚Mütter‘ identisch sind. Der ‚Vater‘ ist ‚der 
Große‘, die Mutter‘ ‚die Große‘. Auf die Frage, welche Bedeutung 
die primäre und welehe die sekundäre ist, möchte ich mich hier 
nicht einlassen, 

Zu beachten ist. daß im Sogotri ‚Vater! und ‚Mutter‘ durch 
andere Worte ausgedrückt werden. ‘So heißt bebe, du. bebéhi, pl. 
bnbiyhen ‚Vater! und hioh, du. biét, pl. manifulten ‚Mutter‘; 

Ob bbe mit tk zumnmmenkängt oder auf anders Weise ent- 
standen ist, möge hier unerörtert bleiben. Dagegen möchte ich dich 
von bébe ableiten: dafür sprieht der Plural mamhetun (wohl für hah- 
Aten), wobei freilich dus Auftanchen der Laute an og erinnert, 

Indessen lassen sich im. Séqotri die beiden alten Worte für 
Vater! und ‚Mütter‘, wenn auch zum Teil in verlinderter Form noch 
nachweisen : 

Für sx findet sich im Soqotri sx in der Bedeutung Vater, und 
zwar in postischer Diktions if (350, 9) mein Vater; «fF (S60, 12 1) 
dein Vater; téfki (a5, a) unser (beider) Vater; éfiin (347, 0) ihr 
(pl) Vater. Die Ansetzung der Suffixe deutet hier schon auf ältere , 
Formen. Vel. fk (m, 19, u. 20, ı0. 28, ») dein Vater; f, 'iif# (m, 21,4). 

Desgleichen kommt neben bioh in altertümlichen Formen noch 
am vor, und zwar wieder tr mit Suffixen. ‘“émAd (340, =. 550, 5) 
meine Mutter; ¢mhad (349, =r. 450, #) deino Mutter; amidtsin (241, 30 
und ım, 88, 2) ihre Mutter. Vel. noch um, 7,0 19, 1%. 20, 10, 22, 1. 

Auch jm Shauri sind beide alten Worte erhalten, natürlich mit 
(len von den Lautgesetzen geforderten Veränderungen. 

Das Wort für Vater ist mir im Shauri our mit Suffixen bokannt, 
wobei. freilich das & clidiert worden ist: Man-sagt “a (4) —..! (m, 
43,4, 128, 14. 146,10) mein Vater: ’dik (im, 19, 14. 20, +) dein Vater; 
‘tik (m, 108, m): dhum = een (um, 45, 48, 28); Alam (in, ad, 99). 


3a D, H. Adium, 


Ebenso findet sich im Shauri Ami (im, 6, aif. ete:) meine Mutter; 
Gaile (u, EB, 12) deine Mutter: aids (tt; 155, ») thre Mutter; awetdhum 
(in, 88,2) ihre Mitter, 

Das Mehri hat beyb Vater und ham Mutter mit dem präfigierten 
I, beziehungsweise A, es bleiben also als Grundwurzel- =<. und EN. 

Zu dieser Gruppe gehören anch meines Erachtens die Worte: 

mehri: Aabi Menschen, Leute, 

sogotri: ‘dfo (defo) Lute, Familie, Eheleute; von meinem orston 
Gewährsmann meistens dfa überliefert (1, 78, « =. 34, 12. 09,14. 129, 
tu #1, 180, 2), auch ‘affo (1, 104, im 118, o, 42). 

Muri: “ivé Leute, Menschen (m, 29. 6,2. #7, 109, u is stell, 

Besonders zu beachten sind die Paralleltexte (Mehri-Shäuri- 
Sogofri), wo die drei Worte Raba— fo —*j ye stets einanıler entsprechen. 

Daß diese drei einander entsprechenden Worte auf ab (sx) 


Vater surilckgehen, scheint mir zweifellos. Im Mahr ist h präfigiert, 


im Soqotri ist bin f verwandelt worden, im Shauri endlich ist das 
5 wit in sx Vator ausgefallen. Die Bedeutung ist arapriinglich Eltern 
(dahor auch Elternpaar), Elternhaus (Familie und Stamm) und dann 
Lente und Menschen überhaupt. 

Ich fasse den Inhalt dieses Artikals in foleenden Thesen xu- 
sammen: 

1. Im Sogogri und Shauri Iedentet ah ‚magmus‘, um, “dm, ‘oi 
Magne, wogegen im Mehri magnus’ durch sof (eh), ‚magna! durch 
andh ausgedrückt wird. 

2. Das Shauri erweist sich hierin enger verwandt mit dem 
Soyotri, wie es ja auch durch den Gebrauch gewisser Zischlante 
auf der Stufe des Soqotri und nicht des Mehri steht. 

3. “eh und ’am hängen mit den gemeinsemitischen Worten =x 
and ox ‚Vater‘ und ‚Muttor' zusiunmen, daher ‚ler Große: und ‚die 
Große‘. Dies Worte werden dem auch ala adjectiva von dem jilte- 
sten Bruder und Schwester: gebraucht. 

4. Im Mohri heißt sah naypmus‘, hergenommen von dem ‚ältester 
Bruder‘, der nach dem Vater das Haupt der Familis ist; dani 
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magna’ hergoholt von der ‚ältesten Schwester‘, welche die Mutter 
vartritt, 

5, Im Soqoqri Tauten die Worto für ‚Vater und: ‚Mutter‘ fdhe 
und. dfok (vel. mamheten); hiok ist somit von bee abzuleiten. 

8. Daneben finden sich noch dio ultern Formen if ‚Vater‘ (für 
=x) und em ‚Mutter‘ (stets mit Sufüxen, die ja sonst ziemlich -#ulton 
im Soqotri gebraucht werden), 

7. Im Shouri ist @m ‚Mutter‘ und os» ‚Vater‘ erhalten, letzteres 
aber nur vor Suffixen mit Elision des 4, dr mein ‚Vater! ete. 

&. Im Mehri sind in fatd ‚Vater‘, Aa „Mutter* noch sx und 
ox crhinlten, 

4. In mehri hat — sogöfri “efo — Shauri tye liegen Weiter- 
hildungen von sx vor: Eltern (sip), Ehepaar, Familie, Stamm, Volk, 
IL geig = Ys. 

Im Mehri lautet das Wort für Mann’ gaig, pl. geyfig. Davan 
wird als Deminutivam jajée ‚Knabe, Jiingling' und Juyamdı, pl. 
jajeudten (gajendten) Madchen’ gebildet (vgl. dams, s.-v.). Allo Ver- 
suche, das Wort etymologisch zu erklären, sind bis jetzt gescheitert, 

Toh selbst habe allerdings den richtigen Weg zur Lisung dieser 
Frage kurz anyedoutet, indem ich! zur Stelle be-gutsiot (ua) Iohum 
‘or ‚eine Geis gebar ihnen‘ in Anm.1 bemerkte: ‚Glosse; se giyeg, we 
figdt: impf. igiyeg, tpiyeg, Damit hitngt gaig, eigentlich 15, zasammen.‘? 

Die kurze Glosse scheint übersehen worden zu sein, so daß 
man neue Versuche, das Wort zu erklären, unternommen hat, Ich 
Alte es für überflüssig, auf diese Versuche einzugehen und sie zu 
widerlegen, aber für nötig, meine Erklärung etwas ausführlicher zu 
begründen, 

Das entsprechende Wort im Soqpiri mit allen Derivatan lautet: 

‘wig. du. ‘aégi, pl.‘eyog Üfyag) Mann, 

U Mobis ud Sogefni-äprnche, mm, K 128, ZU. Vogl, anal daselted 110, 17: 


iefyären. tis (ad (oda) aio wanton ha. 
# Auch in den Heonm'schen Mahrl-Teiten (Sidarab. Fon gon. Aid, ex) 62, mi. ta, 
¢ 2223 finden sinh Verba dieser Warzel im Sinne von ‚werten, gehen‘, 


2 D. H. Mere. 


demin. “éyag, dia. “eydyi, pl. “eydgehan 

dumin, ‘oryegehen, ilu. “oiegéui, pl. ‘oigigihon 

‘azeh, du. ‘aditi, pl. ‘equhdten Frau! 

dlemin. ‘éugoh, di. “eugeti, pl. ‘enighiiten Mädchen 
demin. 'augdnch, du. 'eugendti, pl. "eugentten Mädchen 


lw Shauri heiße das Wort gaig, du. daigi, pl ddeg und eigen, 


Das Mideben heißt yalgst, wobei das b, wie Gfters, fir’ daa wurzel- 
hafis y eintritt, | 

Nun findet sich aber im: Sogofri das Verbam ry, das ich in 
allen seinen Formen hishersetzen will: 

dyeg, “aytgoh (igoh), ‘dgogk; impt. yd'yeg (yiäyeg); inf. ‘dyiys 
part. ma yey gobiiewn, | 

Passiv, anınen, ‘anwégoh ; unpf, ye deiegen: anh. It y) eaniwag; part. 
mie ivy, 

Als Belege mögen folgende Beispiele angeführt werden: 

wartöl "äyeg toy min "Erehon we'tgoh miser (344, 9) nod wenn 
ein Mutterschaf wirft imd ein Miinnchen gebiirt. 

(eh di-dgeg (ayégoh) kobs (323, ı) ein Mutterschaf, das ein 
Böcklein wirft 

qenhoiten di-kérhen "dyey (832, ı) Tierweibahen, die eben ge- 
worfen haben. 

wnidikörihen \aydgen (244, 2 ff 470, 1) und sie warfen (ire- 
baren) Männchen. 

ke'iygoh fey 'alf watey yedikoh te'diyay ye tiibor ‘es ‘af Uy)taig 
kardme ‘éygoh. eto. (248, u) wenn eine Kuh eine Kalbin geworfen 
hat and eine nalıe am Gebliren ist, beobachtet man sie bel der Ge: 
burt: wenn sie «in Männchen gebärt ete. 

hugél “syqoh wndténo (296, 14) wo sie gebar und weilte, 

wa-'éygoh dee kébes (328, 16) and sis warf ihr Böcklein. 

gohör sire dé leodyhen di kérahen ‘ainig (248, #) damit or 
glewhe dem ‚Jungen, das eben geboren wurde, 


nich let ane ah (Fem: won ‘aiy) horvorgegangen, west hel Mure jerjiit 
can, 1) md gopyit (14, a Madchen’ ey vergiminkum int 





Aus den angeführten Stollen geht mit voller Klarheit der enge 
etymologische Zusammenhang zwischen dei) (soqotn orig) ‚Mann‘ und 
lyeg (jedyej) hervor. 

An Analogien für diese Tatsache fehlt es auch im Arabischen 
nicht, wo Ys ‚gebären* und os ‚Kind, Jüngling. und Mann‘ bedeutet.' 

Immerkin bleibt noch die Frage offen, wie die Wurzel 5 oder 
ry aur Bedeutung ‚gebären“ kommt und wie diese Wurzel etymologiseh 
mit den entsprechenden Warzeln der andern semitischen Sprachen 
zusammenhängt, Darüber möchte ich eine Vermutung anssprechen. 
Im Arab. heißt <& ‚krumm sein‘. Auch die Derivata dieser Wurzel 
rel, 13%, #5 etc. haben dieselbo Bedeutung. Desgieichen wird. für 
2 (mit &) die Bedeutung ‚krumm sein‘ angegeben. Im Hebr, heißt 
my Kuchen (wohl kreisfürmig) in der Mischuaaprache snp wy ‚er 208 
(kreiste) einen Kreis‘, Ich nelmo für das mehr Verbum sp und für 
das sogofri Verbum rp die Grindbedeutang ‚sich krlümmen‘nn, Dar- 
aus entwickelte sich der Sinn .Geburtswehen bekommen, gebären':; 
Ähnlich iat wohl wit Nounmxe das hebr. rn ‚Geburtswchen‘ von Sin 
‚sich winden‘ abzuleiten und zuletzt darf auch anf deutsches kreipen 
(kreisen) im gleichen Sinne hingewiesen werden." 

Sehr lehrreich ist folvende Sogotri-Stulle: 

kardme "dow ‘dyag wal nitfäch igédiben idie ba’ mindom mes 
le-girir (Zul) sense tekdnizen wld) bas yedmer tefdrige Miryam 
min firigoh (844, aff.) wenn ein Mutterschaf gobären soll und es 
gebärt nicht (leicht), kommt sein Besitzer und setzt sich zum Ilintern, 
während es sich drückt, und dann spricht der Besitzer: Öffne sie, 
Maria, nin Öffnen. 

Das Wort ‘dyeg ist demnach sicher kreißt (für gebiren soll) 
eu Wbersetzen. Hier legt also die ursprüngliche Bedeutung noch vor, 


i “Eve: HE. Rnovoxasaut, Glossar ey. ote we Ankh Pacman, Palanet, Dien 10, 
Note I aufgeführt wird: ods nommen die Beduinen jeden Mann, der noch nicht 
Grels Ist. 

© Man leltet din Wort allerdings von beeen ‚laut tähnen, schreien‘ ah. Dio 
Vorsinllang row ‚kreiaender Bewegung! ist hei Gane ebonfalin balegt, aber als jün- 
grre rolkactymologiachs Undtoutung. 

Wiener Zelmckr. Ed. Kunde d, Hang, EEE Ma at 


i 3 LD, H. Moıcun. Sogora:-Grossm. 


Was nun gaiy für eine Nominalbildung ist, ob gatl, qatal oder 
qatil (vgl. arab. 45, 45 und sy im gleichen Sinne); lasse ich hier 
unerörtert 

Auch hier migen die Resultäte der Untersuchung in Thesen 
zusammengefaßt werden: | 

1, Im Gemeinsemitischen heißt yy ‚krumm sein, sich krlmmen’ 
thobr. a, arnb. gs, esol ete., ath. tow 7; Dietass, a. v.), im der 
Mischnasprache ,kreisen', ‚einen Krois machen‘, 

2, Daraus im Sogotri häufig, im Mehri und Shauri vereinzelt, 
‚kreißen’‘, ‚gebiren‘. 

3. Davon ist mehri Jaij, Shauri daig nnd soqotri ‘aig, sowie deren 
Derivata abzuleiten: das Hervorgekreißte, das Kind, der Mann. 


Die Possaunen you Jericho 
Van 


Paul Haupt. 


Es wird erzählt, daß der kleine Mozart, als er sim ersten Male 
an. Wiener Hofe epielte und dabei vom Kaiser gefragt wurde, wen 
er Mr den größten Musiker hielte, antwortete: Den Trompeter von 
Jericho! Die Trompeter oder Posaunenhläser von Jericho beruhen 
aber auf einem Mißverständnis, 

In der {auf Grund ephraimitischer Quellou um 600 v. Chr. pe- 
schriebenen deuteronomischen) Erzühlung von der Zerstörung Jerichos 
wird (Jos. 6, 20) berichtet, daß die Mauern dieser alten Festung in- 
folye des Kriegegeschreies und des Posaunenblasens der Tsraeliten 
zusammenstürzten. Daß Jericho einmal von Grund aus zerstört 
worden, ist sehr wahrscheinlich; ob die Mauern aber infolge des 
isrnelitischen Kriegsgesehreies und Posaunenblasens angefallen, ist 
oine andere Frage. | 

Im Frühjahr 1908 ist die Anßenmaner von Jericho (im Norden 
auf eine Strecke von 289m, im Süden auf 160m, im Westen auf 
5, 50) ausgegraben worden; siehe 5. 20 von Nr. 89 der Mitteilungen 
der Deutschen Orient-Gessllschaft zu Berlin, 5, 22 wird deseltat 
bemerkt: Jericho init seiner mächtigen Außenmauer mulltı jener 
Zeit ala untberwindlich starke and durch Kriegsmittel uneinnehmbare 
Festung erscheinen. — Auch der Nordteil der Ummällung der 
Oitadolle wurde vollständig ausgograbon und ein größere Sitlek vom 
Wastteile (8. 22). Die in den Trümmern gefundene prihistorische 
Vasengattung hat mit den späteren keinen /nsammenhang. Das 





\ Die Volgats hat in Joe GO deccine onl tuba. | 
eae 
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erklürt sich am besten, wenn man annimmt, daß die Siadt einmal 
vollständie zerstört worden ist (3-29; vgl. auch 8.41). Diese Kata 
strophe muß aber in vorhistoriacher Zeit erfolgt sein, 

Was hat die Zerstörung Jerichos herbeigeführt? Wie oben 
bemerkt, war die alte Festung für die damalige Zeit unüberwindlich, 
J.D. Miouantıs sagt in den Anmerkungen zu einer Übersetzung 
des Buches Josun (Göttingen 1774) 8, 18: Auch der Providens Sellot 
es gewiß nicht an Mitteln, sin solebes Umfallen der Mauern: ohne 
Wunderwerk zu Wege zu bringen; sie-dlirfte nur ein sinzires Erdhelren 
kommen lassen, sa wird sie blos durch Hilfe dor Natur ausrichten 
können, was geschehen soll, so gut wie au unserer Zeit etwa ein im 
Palvermagazin einschlagender Blitz Bresche in die Walle legen würde, 

Ich glaube, daß J. D, Mitmasıma hier die richtige Erklärmg 
der Zerstiirung der uneinnehmbaren Festung Jericho angedeutet hat, 
wenn das auch von Dirrwaxs in seinem Kommentar tiber die Bücher 
Numeri, Douteronominn und Jostia (Leipzig 1856) S465 in Abrede 
gestellt wird. Die Verfasser der überlieferten Erzählung stellen den 
Fall Jerichos allerdings als cin Allmachtswunder Goties dar, wie 
Dıramanı sagt; aber das ist spätere volkatiimliche Ausschmilokung,! 
wie wir sie anch in der altkanannitischen Sage von der Zerstirung 
Sodoms and Gomorrhas, die wahrscheinlich auch durch ein Kird- 
hehon (RE 14, 581, fo)? hervorgerufen warde,® linden, oder in der 
-—) Vel. Serumurracnn Dow Book Joes (Gottingen 1299) 8 151, unten. 

* Boanhte folgen Abkürsungen: Hi Kerr onl Haren, Beitwitge 
cor Assyränlögie. — Hox Ephraimitische Quelle — J-<= Jedillicho Qoelle, — Jo 
wm Jishine Tfogudeiste Uuiversiiy (Nreuliey, — ZB = E. Semanens Knlinschriftliche 
ible. — MDOG = Mittettoruper ‚der Deutschen thriat-Ceretlichast (Berlin), — 
Hater, The Secret Bouke of tha Old Testament, — RF = Realencyhiopidie für 
prütseiäntiiche Thiclosie und Kirche, dritten, Auflage, herausgegeben von A. Hauck. — 
ZA Seifert) Ap Aayrinegie (Straiiburg}, — ZAT = Zeitschrift für die. all- 
(etmmentliche Wissenschaft. — ‚Fugen, Ainge, Esekiel bezuichnen die kritischen 
Noleu sum hebr, Text Almar Biicher in SHOT; die erste Ziffer dahinwe bmeeichnet 
dis Seite, die zweite die Zeile — Bet, = Havrr, The Hak of Esther (Chicago 1404). 
— Nah. = Ilanrr, The Hook of Nahum (Baltimore LT), 

"Zu dem Gen, 1, 24 erwiihnten Scheel und Feier möchte ich daraul Kir- 


weisen, da bei dem Kräbühen, das kürslich am "8. April in Portugal statifand, 
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Legende vont Turmbau zu Babel, die sich an den verfallenen ur- 
alten Stufenturm : E-temen-an-ki (MDOQ 7, 6) des Marduktempels 
Esngila in Babylon, der schon in den Inschriften König Sabu's 
von Babylon (um 2000 v. Chr,) erwähnt wird, aulehut, Dieser Turm 
von Babel war ein skyseraper, dessen Spitze in den Himmel! reichte 
(KB, 2, 8. 8). 

Dmomaxwe Ansicht, daß der wirkliche Hergang der Zerstörung 
Jerichos sich nicht mehr ausmachen: Insse, ‚scheint mir nicht richtig. 
Es iat sohr wohl möglich, da die Mauern Jerichos unter Litem 
(hebr, #ar@ah) und Hörnerschall (hebr. gél ibphär) zusnınmengestürzt 
sind; aber. der Lirm war nicht das Kriegsgeschrei der belagernden 
Isrneliten; ebensowenig war der Hörnerschall durch das Blasen der 
Isracliton hervorgerufen worden, Lärm und Hörnerschall bezeichnet 
lodiglich das bei Erdbeben vernehmbare witerirdische Krachen, 
Klirren, Rollen, Dontern und sollte deshalb durch Getise und Drühnen 
wiedergegeben werden. Erdiwben sind in Palästina nicht selten 
(RE 14 530, 60). Auch Ai bezeichnet wohl eine durch ein ‚Eird- 
beben zerstiirte Stadt, ebenso Nea (Jos. 19, 13) und Ava (des. 37, 18) 
in Galilta (OLZ 10, 238). 

Plinius (2, 188) sagt, daß Eribeben entwoler vorbor oder gleich: 
zeitig von einem schrecklichen Getise bereitet werden, das bald 
einem Müurmeln, bald einem Brüllen ähnlich ist, anch dem Geschrei 
von Munschen oder Waffengeklirr. Das Umatiirxen der Alauern 
wird dabei besonders hervorgehoben: Plinms sagt: praesedit vere 


einige der bruiteren Einiepalien, wie die Katuinte Zeituuy am 27. April 1000 be 
richtete, aindendes Waarer, Bauch und echwelllg riechoodrn Staub auawarien. Vom 
Himmel er am Schlul von Gen. 19, 24 Jar ein milterer Ziente Flir diane Feuer ist 
zu bünchten; daß nach Gen. 14, 3. 10 die Geemmd voll von Arplaltgruben war: 
Vil Disxnns Anfantz Die Katastrophe von Sadan wait Gomorrha tm Lichle yeolopischer 
Forsch in don Mittelinngey ler bE. (irogruphierhen Gesellechust, Winn 1897, 
=. l—#32, 

U Auch der Untergang Dathans md Akira {nicht der sugemannlan Motte 
Kavwhs) samt Ihren Familien (Num, 18, 31) weint anf ein Erdteben hin Nanlı 
Matib 27.51 find hei dem Tode Jes pin Erdtehen statt Als Paulus zu Phi- 
lippl imi Gefängnis war, kam ein großes Erlbehnn (Act 16, 26) | 
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comitaturque terribilis sonus, alins murmuri similis, alias: mugitibia 
aut elamori human! armorumgue pulsanitium fragori. 

Ebenso heißt os Ex: 19, 16—19 bei der Beschreibune des Aus- 
bruches des Sinaivulkans an der Nordostkiiste des Roten Meere in 
‘Midian bei Elath, daß sich am Morgen Donnern® und Blitzen erhob, 
während eine gewaltige Wolke über dem Berge war und sehr lauter 
Hörnerschall® sich voryehmen ließ (2). Der ganze Berg Sinui aber 
rauechte, und sein Rauch stieg auf wie der Rauch eines Schmelsofens 
(vgl. Gen. 15, 17) und der ganze Berg bebte heftig (7). Der Hörner: 
schall ward immer lauter: Das Volk glaubte, daß Gott auf diese 
Weise zu Moses redäte (#) Aber ivgl.Jéx. 20, 18—21) sie sahen 
nur die Blitze* nnd das Rauchen des Berges, das von Donner (ei: 
gentlich Stimmen) und unterirdische Getise (Hörnerschall) begleitet 
war, Gott sahen sie nicht, sondern sie sprachen zu Moses: Rede 
du mit uns; laß Gott nicht mit una reden, wir möchten sonst sterhen, 
Das Volk blieb dem Borge fern, nur Moses nähorts sich der Wolke 
(d.h. der aun dem Krater aufsteigenden dunklen Dampfwolke)® wo 
Gott war (£). Vel auch Ex. 24, 15—18 (P} 

Das kann sich alles so zugetragen haben; dagegen ist die Wr 
#ählung (Ex. 24, 6—31) daß Moses nnd Aaron, Nadab und Abihy 
und 70 von den Vornuahmen Israels hinaufstiegen und den Gott 
Isrnels sahen (X epätere Ausschmilekung. ‚Joh. 1, 18 (vel. 5, 87 und 
Deut, &, 12) angt mit Recht: Niemand: hat Got Je gesehen, Schon 
die grieehische Bibel hat den Text von Ex, 24, 4—11 dementsprechend 
geändert: txx hat mar zal ev shy wären of laryne: 5 Weis cod spam. > 
ami ügfnaan dy wip Sem 760 fest, nai apryov nal Ämter. 

Wenn es Ex. 19, 18 (7) heißt, daß kein lehendes Wesen, 
weder Mensch noch Vieh, dem Berg zu nahe kommen soll, deniy 





' Dies entspricht dem habe, gf! Mphir antetrh'sh. 

* Wortlich Stimmen oder als Intensivplaral (2DMG Gl, 260, 17) eine Annie 
Simee Der Donner galt auch noch In splicrer Zit ala Stimme Jahwoe, 

* Bicht der Tim einen sehr gerbe Pore, win Larruea Ghersstst. 

* Eigentlich Packen; vel Ge. 15, 17. 

"Nicht dem Diumbel; wel. Kings 103, 8. 
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sonst würde es sicherlich, gestemigt oder erschossen werden, so be 
deutet das natürlich nicht, daß jedes Wesen, das dieses Gebot 
nicht ‚achtet, zur Strafe gesteinigt oder mit einem Geschoß (Wart: 
apieß oder Pfeil) getltet werden soll; obwohl wir diese Erklirung 
auch im Neuen Testaments (Hebr. 12, 20) finden, sondern lediglich, 
daß alle Monsehen oder ‘Tiere, die zu nahe an den Vulkan heran 
gehen, sich der Gefahr aussetzen, von len aus dem Krater aus 
geworfenen vulkanischen Bomben oder kleineren Steinen (Lapills) 
getötet zu werden.’ Das Steinigen bezieht sich auf die größeren 
Fetzen kochender Lava, die in der Luft infolge rascher Rotation 
zu kugeligen Massen erstarren; und das Erschossenwerden drohte 
von den umbergeschleuderten kleineren (hasel- bis wallnuBgroben) 
schlackigen Brocken (Bimssteinen).* Der Erzühler dachte, dabei an 
Steine der Schlender. 

Daß jardhk sonst vom Pfeilschuß gebrauelt wird, und daß 
Tticht: 20, 16; 1 8 17, 49 quid für schleudern gebrancht wird, be- 
weist nichts dagegen; hier handelt es sich nicht um wolilgesielte 
Schlenderschtisse, sondern um nach allen Richtungen ausgeschleuderte 
Steine, Übrigens wird jard 2 Chr. 26, 15 sowohl yon Pfeilen wie 
von großen Steinen gebraucht, die beide mit Wurfainschinen‘ (BA 8, 
171, A#; 186, 26) abgeschossen wurden, Auch 28 11, 24 handelt 
ea sich um das Herabschleudern großer Steine von der Mauer auf 
(lies “al statt ‘al) die Stürmenden (vgl. V. 21). Das Part, Hophal 

1 fn diem Lupe saxoramgue nimdus vgl: doch Jos, 10, 11 Hagelktirner 
sind im allgemeinen erlann- oder höchstens bihnernigroß; man hat aber le B in 
Ainiermark) schon Hlageltlicke beobachtet, die fiber i kg wogen. 

t Diese werden im Arabischen vind’y genaunt, A. ii Sinaiiteine, Der Name 
Simaf bedeutet aul Sennosträuchern eeachern, Abulfedä anti im eermer Geographie 
(3. 84 der Parbier Autgnbo) dal betreifn des Sieal div Ansichien auneinandergiugen; 
der Same werds einem Berge in dur Nahe ron Elath belgelogt, aber auch elem 
Borge In Syrien; pach einigen hearichne stl die Breite (Lapitii) dea Berges, nach 
anderen: das anf thm wacbiende Sirauchwerk. Vel dazu melum Aufsatz Midian 
oud Sind in ZOMG 69, Heit 5. | 

® Catapulte, Aulkinta, tormention, enger: ji Griechischen heilt AcbopaAlun 
aleinkgen, abar Adern bet auch der Name der Wurfmaachine. 
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(nicht Hiphil!) Acm-méira'im? bezeichnet herahyeschleuderte Worf 
steine; dor Artikel iat nach Kings 133, 40; 291, 31 zu erklären, Auch 
möröh; Frühregen (für manraju) heißt eixentlich ws herahfüllt. 

Der Ausbruch des Vorurs; bei dem Plinins im Jahre 79 om 
kum, zeigte sich ihm, der sich damals als Befohlkhabar der kuiserlichen 
Flotte in Misenum befand, zuerst an durch eine Wolke von ungewühn- 
licher Grüße imd Gestalt: sie glich einer Pinie, denn sie hatte gewisser- 
innßen einen hohen Stamm, der sich olen verzweigte, Er erwähnt 
dann auch, daß, ala er eu Schiff dem Vesuy zufuhr, Bimssteine und 
schwarze, verbrannte, durch die Hitze geborstene Steinmassen herab- 
Helen Bei Einbruch der Nacht leuchteten jus dem Vesur an 
mehreren Stellen größe Flaminen hervor (vgl. Ex. 24, 17; 18, 29), 
Zum Schutz, gegen die herabfallenden Steine legte man Kissen um 
den Kopf, die man mit Tüchern festband. 

Die zweite Halfte von Ex. 19, 15 ist eine irrige Glosse, die 
auf Jos. 6, 5 (vgl. V. 20) beruht \uö-hajih bimäck begärn haijühdl . . . 
wald ha-dkm), Hausa’ Erkläring, daß das Volk erst auf den Berg 
steigen darf, wenn dürch ein Zeichen mit dem Horn verklindet ist, 
duß Jahwe sich eurlickgexogen, befriedigt ebensowenig wie ilie Para- 
phrase der tex fen at pied yal re Kal verdig: arty des 
300 a baten Gvafijeovea: Eni ch Epos), 

Dat das: unterirdische Drbhnen. bei einem Valkanansbrach ler 
einem Erdbeben im Hebriischen ul» Mörnerschall und Lrm (oder 
Geschrei) bezsielinet wird, kann nicht auffallen: mugitus bedeniat 
im Latrinischon nicht nuf das Brüllen des Kindes, sondern auch den 
Klang der Tuba und:das Dröhnen der Erde (miugitus terrae), Ebenso 
wird fremitus nicht nur you dem Dröhnen der Erde gebraucht, 
sondern anch von dem durch «ine Volksmange verursachton Gerfusch 
sowie vom Löwengelhrüll, Wolfsgeheul, Schnauben der Pferde, 
Summen der Bienen, Rauschen der Wogen und Walfengeklirr (vel, 
Nah, 36, unten). Sonitus sagt man nicht nur vom Walfenseklirr and 





* Pina“ etatts het Im diesay Somlsialform richtig, uber nicht in der Verhaltorn 
maton, Der nreprünglichn Tost war wohl waigdrd Acham-mörn ia; 4 un 
wurden ‚öfter rarwechentt | Kar. vi, 
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‘Trompetengesehimetter, sondern auch vom Prusseln der Flammen 
and Heulen des Stirmea (somite procellae; vgl- tube nimborwm),! 
Auch strepitus bezeichnet nicht nur Gettise, Runschen, sondern: auch 
den Klang der Kithura und der Floto ote. Vergil sagt raten stre- 
ptierunt coraua cant. Wie sprochen von Yrompetengeschmeiter, 
Naolitigalyeschmetter, Schmettern des Dontiers;* rauschender Musik, 
Rausehen der Wogen,’ Waldesrauschen. Der Name des alten Holx- 
blusinetramentes Domhart ist aus dem französischen bömbarde, 
Donnerbtiehse, antstanden, und dies gaht auf das lat: bombus zurück, 
das vom Summen der Bienen, dem Ton der Hömer, Flöten, Pauken 
usw, gebraucht wird und jetzt als medizinischer Terminus Uhren- 
tauen bedeutet. Auch im Assyrischen wird rigms vom Summon 
der Fliegen gebraucht sowie von Waffengeklirr und Menschenstimmen, 
wihrond das entsprechonde hebr. va'w (ursprünglich ragm)* Donner 
beilentst. In babylonischen Omentafeln wird erwähnt, daß der 
Donner, der ala Gebrüll (rigmu) des Wolterguttes (Adad) exeiohnet 
wird, mitunter klingt wie das Briillen des Löwen oder eines Rindes 





( tet Arahlichén wird dad vom Henlen. dee Winden, dew Bohrel einer Kale, 
Arm Betllien clnin Ochsin und dim Schrein einer Gebers gpehraucht Im Assyrischen 
sagt mau: aaa A Rimes [iti fnigag, au seinem Geite brille er wie oltie Kah, 
De reewandie ehr, nur bezeichnet in Nah! 2, § des Guten der Tauben, willen 
es fii Byriselien (m#Adgé) von Kanielun gehrancht wird, Ya Nah 2, 8 (fürs Minis 
schlmihnen wie Tauben; ZDMG BL S82) vel arab, mund, aw anmulıl «las Gurren 
(rag) her Taule wie das Heulen dor Klageweiber bezeichnet. | 

* Im Englischen sagt man sowohl Slare of freupes als anch Alare af tender. 

fm Fransiischen aagl wav gromdiwent de la mer und vrondeel lu fom 
nerre, Ih Wort mind dann auch vom Brausen des Starmes und dem Knuren 
eines Hundos gohraucht, | 

& Varl. wert. rag, bins = bebe. ya] sohe ZA 8, 974, 4.4 AH, SA, 


unten; Kings 178, unten, Aram. gählt, lichen, lat aus jdälk (ase, PN = et 
entstanden. Ffir Se? = DIT (alter Pets) aka Suilyes 69, 0; Esukanl Gi, 34; 
Nak, $2, Z.4. An der abum witiarten Stelle In Kings line Ich beunerkt, laß as=yr. 
lidton, lahinrasen {von einem Pferde) pln Kowspoditain ane Id + anima Hi, eigent- 
tied nicht aiertiekigehalion vein Arch. in Deutschen sagt aan ala’ fur wor messes 
fir & erickhulten. Hewoxn, Babyl- Tienesins, 5.88, bemerken, dali Badia nicht 
uge galuppleren, sondern geradean durrkgehrm bedewiet Das stimmt sehr gut su. 
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oder wie das Wichern eines Rosses, das Schreien eines Esels, das 
Bliken eines Widdurs, das Knurran eines Hundes; das Grunxen 
cines Schweines, «das Quietschen einer Ratte oder wie die Stimmen 
gewisser Vogel;* vgl Jonassus Hussee, Rabylonische Tisromina 
nebnt griechisch-römischen Paralleten (Berlin 1909) 8: 168, 

Im Griechischen wird zDeyyeste, das besonders das Krieysgeschrei 
erhehen bedeutet, von der say: gebraucht, aber auch vom Wichern 
des Pfordos und vom Donner; vgl. IE, 21, 388: dus 2) sddarce ne- 
yas cipavic: Die uxx hat eDetyg für hebr, söphär in Jos, 6 Das 
Nomen 2iayy) (lat. clangor)? wird von Blasinstrumenten gebraucht; 
doch sagt Pindar much Ze; rd: Pers. Vgl auch wiss und 
Bösßss, Diod. Sie. 5, 7 braucht Asus (was mit lat fremitus und 
Bremse, Drummer zusammenhängt) von dem Getöse bei vulkanischen 
Ausbrüchen. Er sagt, daß von den Vulkanon auf den Liparischen 
Inseln Strongylt und Hiera (zwischen Sizilien und Italien) eino große 
feurige Dampfwolke? unter ungelisurem Getöse ansgestoßen werde 
(da TU Yarpatov Aumieser aveunatos pévelleg mal Basuss Zairos) Die 
Vulkane dieser beiden Inseln sind noch jetzt titig. Der Ausdruck 
fetus wird aber auch vom Ton der Flöte und vom Donner gebraucht; 
Beast, Donner steht für Best, 

Hieraus “ergibt sich, daß Hörnerschall (cornunm snus, hebr, 
ul #öphär) schr wohl das bei Erdbeben und vulkanischen. Aus: 
brtichen hörbare unterirdische (Getöse (Donner, Rollen, Klirren, 
Krachen) bezeichnen kann. Die Übersetzung Posanuenton ist un- 
berechtigt. 

Der Schophart ist keine Posaune, sondern ein kleines Widder 
horn, das im allgemeinen nur drei Tone hat; vgl die Alıbildungen 
auf 5, 22 der illustrierten Schrift Die Reyenbagen-Bibel (Leipzig 1900) 





"Wir sprechen rar Rollen des Daunen un neunm auch Harker Kanaried- 
vögel Roller, Vel olen die Bemurkangen fiber Schmeitern. 
* Clangee wird vom Schmatturn der Trompeten gubraucht, auch vem Bohnattern 
der Gänse mm vom Piopem der Sperlinge. 
"Theses bedettet anh Gee und Sewrige Lake, 
‘File die Etymologio viehn Kings 198, 61. 


Die Posaunms vor dmercio. MGS 


und dio Erliuterangen dasa anf 3, 9, unten; auch die Ubersetaungen 
des Buches Josun (8; 62, Z. 48) und der Psalmen (5. 222) in der 
Rugenbogen-Bibel. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit bemerken, daß er nieht 
richtig ist, den Anhang her die Musik der alten Hebräer in Watt 
aaveuws Paalmentibersetaung als die won Fr. damewras beitrbeitete 
Einleitung zu den Psalmen zu bezeichnen, wie das A. Jesnems, Das 
Alte Testament dm Lichte: des Alten Oriente (Leipzig 1906) 5. 660, 
unten, tut: Alit Worinatsess Einleitung zu den Psalmen (8. 162) 
hat Fo. Jenmwas nicht das Geringste: zu fun yehubt. Anch der An- 
hang hbor die Musik der alten Hebräer (S, 217) rührt im wescnt- 
ehen von Weowwatees her; Fr. Jnmonas hat aber die meisten 
Hlastrationen mit den nötigen Erläuterungen dazu geliefert; auch ich 
habe eine Anzahl Zusätze gemacht (2. B. gerade den Abschnitt über 
den: Schophar, S. 291, Z 18 bis 3. 222, 7: 8, und die Ausführungen 
über den Unterschied von nö und kianér,! S$, 223, 258, nebst 
jen Anmerkungen auf dieser Seite). Dis Bemerkungen in der Sehrift 
Die Regenbogen-Bibel, 5. 8, zweiter Abantz, die Fr. June Vor- 
dienste: hervorbebt, ist von ihm olinse mein Einverständnis wn dirst 
Stelle gesetzt worden. Sie wirkt dort irreführend: denn von. den 
dort besprochenen Bildern sind nur sohr wenige von. Fe: meus 
ausgewilllt worden, und vor allem rühren die Erläuterungen dazu 
niebt von ihm her, 

Zu diesem Verfaliren weiß ich keins Parallele, aber zu der 
späteren Ausschmückung der Tatsache, daß die Mauert Jerichos 
unter Hürnerschall und Lärm (d. h. infolge eines von unterirdischem 
Getien begleiteten Erdbebens} zusammpnstärzten, haben wir ein 
Gegenstiick in dem späteren Gusalee (über den Stillstand der Sonne) 
zu der deuteronomischen Erzählung (um 600 ¥. Clr.) von der 
Amoriterschlacht bei Gibson. 


t Vel. Kinge 117; 3 und Pease Dpeurrzuns Kimmenter fier die Peatmen 
(Leiprig 1694) 8. 6, antes. Niipt hot die Fade tend kinder dle Harfe, nicht amr 
gekelut 


a4 Par Haver, 


Dor Zweizeilor (Jos, 10, 19, 1) 


Sima be-Gib‘on, dim?! wtjaréh bi eng Atjalont 
Wai-jadom simi wejard) — ‘ad-iggim qo oje 
Halt’ an, o Sonn’, in Gibeon! und du, Mond, lin Ajjalontaie! 


Da bielt die Sonn! and der Mond bis das Volk die Feinde kezilohtiet, 
bedeutet ursprünglich nur: Mize die Sonne nicht untergehön, bis 
wir die Feinde besiegt haben! oder: Gutt gehe es, daß wir die Feinde 
bösiogen, che die Sonne untergeht: vel. 1 Makk. 10, 50, ‘Sargon 
erzählt im seinen Annalen (S; 48 von Wixoxikes Keilschrifitexte 
Sargous) daß er (im Jahre 710) die babylonische Stadt Dür Athara 
eroberte ad? 14 salam saméi, che die Sonne unterging. DintwAne 
sagt sehr richtig, die Meinung des Liedwortes kaun doch mur sein, 
daß Josun in der Hitze des Kampfes den Wunsch aussprach, der 
Tag möchte ieh lung genug dehnen, um das Werk zu vollandon, 
und schon Kaoser, bemerkte zu der Ställe: Älnlich bat Agamomnon, 
Zeus möge die Sonne nicht untergehen lassen, bavor er des Priamms 
Wohnung gestürzt habe (ZI, 2, 414), Auf Geheiß der Athens ging 
dio Some zugunsten des Odysseus spüter auf (Odyss. 23, 421) und ein 
andermal auf Anstiften dor Hera zur Rettung der Griechen zeitiger unter 
(44.18, 289). Siche daxu aucli die Bemerkungen zu der Übersetzung 
des Buches Josua in ler Regenbogen-Bibel, 8; 72, Z. 7—19, 

Der oben ungeführte Zweizeiler (Jos. 10, 22, 18) ist aus dem 
sfr! Ami-jasdr zitiert, wis Lirmee übersetzt Ach des Frommen, 
Statt eefr Aai-jatdr ist aber ft had-tir (Bodie sie ni, 1 E 8, 53) 
Liederbuch (Aina) t-Aghiné) zu lesen,” Das od ie umzustellen 
wie in Asima (2 K 17, 80) satt Aitma, dem Gützen der arischen 





* Zar Aussprache aff (nicht för) siahe Nad, 29, unten. 
* So bat J.D. Micmaenı chen 1774 Ibertat; vel. auch VC, Ne 163 
(Junl 106d): 8 54%, inte, onl Ars, It. Zn. dar SHUG, Nr. 168, 8 ode an- 
graogenen Aniosetelle mifchte ich hemmerken, dal dd Dawid (Ag. 6, 5) allerdings 
(Hose ist; etatt KH ist alıer milhl Ahr mimmsetzen. Eu int zu lesa: 
Hop-pertio: Yale Kirailat fiaiwi-laken’ mit she, 
Die der Linie Saiten rien and Lirderwörte diehten. 
AA Intel heilt worritich Ger din Moid wider der Ulf {d.h dem SrhnfTeneih | 
der Laute 


Die Possunes vou Jrmcno. 3b 


Kolonisten, die von Hamath in Galiläs nach Samaria verpllamzt wurden 
(OLZ 11, 297), Adıma entepricht dem persischen Dämon Acama, 
den wir auch im ersten Teile des Namens Asmodi (Tob, 3, 8) finden: 

Der Imperativ düm heißt nicht stehe atill, sondern verweile; er 
kommt nicht von einem Stamme. damam, sohweigen, sondern von 
dim, das dem arab: déma, jadamt entspricht. In Gen, 6, 8 erscheint 
das intransitive Imporfektun jadom mit partielier Assimilation (ZDMG 
61, 104, 15) als jadön. Einen Stamm damam, schweigen, gibt es 
überhaupt nicht im Hebriischen; damam bedeutet ‚stats wie im 
Assyriachen klagen, auch, murren, murmein, ursprünglich, mauzen, 
mianen (vgl. Athiop, demmät, Katze)! Viele der gewähnlich von 
damam abgeleiteten Formen kommen „ber von düm, verweilen, 
wurten, her.* Das une durch Mexperssonxe Oratorium vertraute 
Sei stille dem Herrn sollte heißen Warte auf den Herrn! oder Harre 
des Herrn! 


% Lat. men bile eigentlich much machen (wie eine Koh). Das misprechende 
griech, pita bedeutet afin, fan wel, dagegen ansar week, wake, Arch 
Boge heilt eigentlich Arülter and hängt mit eds zunammen. 

"Tech komme daranf an einer Anderen Stelle muriich, und einer miner 
Schüler wird die Frage demnächst ustührlich in seiner Inanguraldimertation Im- 
handeln. Zu dar Vorwschelung von Stimmen wading ar mit Stimmen imdian gen 
masse vgl, Bet 74 (an 8, 24) Bia wand f babel cre (Jos. 10,13) ist nic m punk- 
tieren; der Artilin! vor lm ink em streichen, ebenen, ‘emda, binter wögerdh, wae 
anf wet jo'-evidl, hinter haijakir, barubt, DXi. is postiveh, ‘amad prsaisch. Vel. 
§ 4 main Abbandiang Some Assyrian Etymologie In The Anerican Jaurval!, of 
Semitic Languages, vol 26, po 4 (Chicago. Ce 1.0000), 


paw 
Dates Löw, 


Belege. 

poe TBeza n 204, — jPes vn 30%, — TUke in $8Y,,. thee 
jber vr 10%, == jPes n 20%, j'Terx 47%, jMaas iv Alt 4, Pos ta" 
Kerit 6° sepen ep phe (a0 lies mit Schitte und RG zu Kerit Tr) 
TYoh n #82,,; 

poe jBer vı 10%, „ = jPes n 29%, TTerız 41, (michit pote), . 
Nazir 6 [lies jour mit j und b, ‘weil Sess += vorbergeht) TUks o 
6874 RS für pene). yy: 688,. 0 689, (RS für perce). 

spre. Kerit 5°, | 

ser Mech 7%, jMaas m 51°, 

pies Uke 2, Tun 667,, (Mech 7%, ehar poy> wie vorhergehond 
Er) pe T'Kel Bk iv 578, Falsch moo> TMaus ¢ 4 Hi LA ed, 
Komm und Zuck. n. für pred jMans 1 49%,,. 

pom Mans 4, jiv 51%, jSabb vir 10%. errı po Kel i, 8, 
TKel Bk m 573, TEd m ass, TPara an 40... 

rosie jSek vi 40%. (dafür pose jSot won 99%.) 

[Pow Nazir 6, j v1 55%, b 46) jNed vi 895) = jErub in 204, 
jSak vi 49%, — jSot vir 22¢,. (vo). 

mie Nele, Tm 278,3 v1 99% mn TMon ıx 520, Sifre ı 
142, 58* Mech 7%, TBexa u 208, Pos 10, Tm 161,, TMak ty 
441 — jNaz v7 55", 

pre jBer vi 10%, b ag Pes 2, jm 29%, b 89% Ned s, 
Zeb 10, Men A, mes jSabb ı 8%, Aram, enpe Pes 848, 

see TTor ıx 41,, Taxe 167, Uke . Tu 688,;, 





sSe 367 


sve: RS TUkz 1 687, für em Pes 74%. werben Ter 10, 
RJochanan für gez j * 47"ss- 

so¢nen Kel 12,' Poy? Neg 11, (LA nee?) 

Pi prews Maas i,. sere ibid. (Davon poe RS und RiSip.) 

ping TMaus rot Bla. ss jr 49%, skye (Ty, irtig ore, ed. 
Romm: sen) Spätmidraschische Entartung ist Pi, poe: Tanch Waéra 
14 und wbeb Tanch Bereschith 7. 

Nomina. poe Ber 6, b 35) 89° jSvi vi B6*, jet ı dd (MS 
51,1472) pl Tor 10, mode (pe LA) Tor en 38, ; jvm 45% 
x47" And, T iv 466, TMikw. v 652, jPesavy Bla. (8. i 
Sabb 116"). 

‚pbe TTer. vir 38, j va 454,,, 

seve TKel Bm tt 5814 

woos j (RiSip., Tancham, Bacher Tancham 66 1.2), spp or 
(RS) gehört nicht hieher. ToBat. Pes gab. Schitta zu Zeb. 90° für 
nme bei 'Toßuf, 

ab ist auch aramiisch, doch ist jud.-babyloniach auch poo zt 
belegen, s, Axvew und Jasrrow BV.: Gitt 68 Ar., ol. — Km 
Pes 34%, Ma Mxrvpbo, od. m. pe Ber. 35%, Dasu kommt, ebenfalls 
aus Babylon, wohl nicht erst unter Einfluß des arabischen Gio, do 
© schon früher dort ‚belegt: prbe wem Az 38° bei Gaon. Cassel 42° 
fir = der Edd. Pilanzennamen 121: wnreife, gekocht Datteln. Doch 
haben Natronaj Gaon (Tor. schel Rischon. 1 8) und Finl. ged. 55, 27. a9 
Hild, ©, 59; irrig: pe. 

Aramaisch: Targ # B 19, es Mir Syrisch: coxit, elixavit, 
maceravit, assavit (PSin.) bee zu: Kat Te, Ee, os, je 
j2ahs janjasn, Splanell, Peabell Neusyrisch bei Maclean 1. = 
alteyr- to boil slightly, to «ook in water, 2. to be sealded (brühen) 
‚or parboiled, 3. to scald a person 
aire Wat dae Olivenhole diimpfen, damit os später nicht Sprünge bekomme. 
während die Toßefta als Zoch Ans Siodsns die Entfornung dar Bitterknlt ona dom 
Holze angibt: Has 8. St. te Ed Romm nach RS =. St berichtigt, Lim; I Be en 
ee a as pS eet Te Ses. Maim. bel Gocomanx, Citan, 18 1.5, der Fett- 
wehalt wird entfernt. Fre al her Im Sinne von Saft, Firnehtigkeit gebraucht, tum 
dm Verbum des Mischnatextes gerecht em werden. 





ais fuwasum Löw, 


=. (Siehe Maas 1,11) « musk melon which is not buried in 
the earth opp as a musk melon so called because it is ripened 
by being buried in hot earth while still growing. 

Auch altsyr. bei Audo: “= poitse bonus buyigee |, fas 


Sprachgebrauch. 


Noban +43 Mech 7%, Sifre u 148, 63" TBeza u 205; (ose — 
a brs) jSabb yn 10%. (run poem peen nen), 

Neben gas Maas 4, jv 51%, Bloehaunan lien pose: für Seas 
Ter 10, 58 47% Uke 25 Tom 087, (mean Sp ann poets eh) 
Men 8, (pe — perss). 

Neben ess und 42: Nod «,. 

pre uehen oess: Ax 2, Trans, jDes ry Alt (RE 
Sabb PS?) pepe — press jSablia 3", Maim. Maach, aßur. 17, 
und Kodd. 

pres ann Mikw i, Tv 667,, Ter 10, Tova 98 jvm 
454, x AT“. 

epee we TTer vu 38; j vu 454, 

Naben Ses: TBezs 1 204,, j vu a4". Nowra, TMen x 526, 
(merzem prem et jor) TPes in 161, ‘TMak w dit, (Sonn — 
pice — oc) jNod wi 30%, jNax ve bo" 01% ‚Erub in 20.) _. oben 
Sera =k. 

Noben Ses und ess Ber sat jr 10%, Pesch, bao jon 
29", (pees ab ren ara wh). 

Noben Ses — by Pes 10, Ned ¢) Tim 279, jf vi Bor, 
jErub m 204, jNaz vr 56%, Zeb 10, (phere pbs pote), 

Neben "zn: TT or «x 4 his Imprse — Poors), 


Sachliehas, 


Was man poe ist? Vel glo, peta, dil elixe caro, ovum, 
olus, frumentun 


- 


mess Maas: 1, Bedeutung fraglich; scheint nach der T ond 
dem j! nicht sieden zu heilouten. Vgl. Komm. x, St? and oben 
neusyrisch =, | 

nr TUkz + 687, (LA für uw): peer. NY Ber 39°, 

ov Ber 6, j vu 10’ jPos u 29... Gam oe ts pr). 

ara (Ter 10,,) J 2 47%. [Nant Ber 39*). 

(mas Ber 324.) 

mneb cox jBer vi 10°;- 

pri op pps = Ter 10,, (pre Ber 33"). 

(win Ber 40%.) 

me jBer nr 10°. 

cen Bor 38% Beza 25° jBer vi 10% jPes ar 29%, Tanch. 
Heres. 7. 

me se ÜoLomtans, Ölbm 50 Kel 5, 8, Tin 459, TKel 
Rh av 5673, ‘TPara xt Gab 

ar me (TUka u 687, Sem pizen Ten BR: ‘T'Men ız 526,. 
Vel. aebe eee As 38”, 

ponn ‘TUkz m 656). 

enn sees: Uke 687... mar ren RS Tika u 687, (fy poe) 

seo ap TUks mo id 

sero pe orcs As $e” Pilon. Lai! | 

Fleisch: dis Stellen über das res drüben unter Se 

Bier. nmbe — name Uke 2, were Tu 688,,: mbew ara 
Tor m Al j = Man 

exo Se poe a — ors pp Tat iSv vi BO, g JG T 43% p— gas 

sac jTor 8 ti" 

sf Tanch, ger 14- | 

Tochnologische Verwendung; pore irn Toh m, 66344 

Holz. peers wo... roe mere Kel 12,. noir acne fe = See 
vou oy und peve TKel Bm m 554), 0 





fans ı Blef (ol Bomm pe) Tes lie pres gg J 1 408 Te 
lies p> | Zeiln +. 

= RI Sip. mine Brklämeg; pie ma nem beams, anımat anders erklärt. Ar. 
a aa TR 


Wiener Zattohe. (, 4 Kunde A, Morgeni, TAN. Bi 25 


oid Imwiront Löw. 


Gewebe, pres nen Neg 11, Sifra Taaria 68%, Weiß (LA sox). 
Parfümerie. jSck vi 49, — Da vin 225, ‘Kari 54 
Sudsalz sıeho Krauss on 396 *renpoe- 


Erklärung, 


Der wesentliche Unterschied zwischen Sem und pe ist fal: 
göndar: Sea, kochen, ist der allgemeine Aualrack,. man setzt das 
zu kochende in kaltem Wasser auf den Herd, während poe speziell 
dämpfen, +lünsten, etwas in bereits heißes, siedendes Wasser legen 
and:so zubereiten heißt. So erklärt Ando dna syrische und arabische 
Se! see: etwas in heißes, siedendes Wasser werfen, bie es par 
wird: ast he mir Bali Joc Sept wa, Die jüdische Tradition 
gibt keine genane Erklürung. poe wird für cin intensiveres Kochen, 
Sieden gehalten ; Swes-es ape (ToBal, Pes 39" Zeh 90" Bertinoro 
(ks 2;). nore burs'Rosch. (Nazir 45"). Hier Raschi se Sense exe, 
was ms mit der sonstigen Annahme in Einklang bringt, indem er 
kinzufügt: yes pr Betas ete pons. Daselbet Toßafot: ys ame Gers 
(und Bezalel Ranschtmrg nach Orwch Milér zur Stelle), ar." Sess 
Pa Rasohi Ned 49°; (dagegen RN sz. St!) (4, Pachad Jischak sr. po). 

Wenn die talmudischen Lexikograplien für poe 1 die Bedeutung 
sezieren ansetzen, so ist das die Folge gänzlichen Mangels des 
Sinner für Realien. Treffend hat diese) Annahme Fraenen (Ly 
TWB u 579) zurückgewiesen, wenn er sagt: ‚Dieses Anatomioran 
‚steht ko sehr in Widerspruch mit morgenlindischem Wesen und lußt 
sich überdies #0 wenig mit anderweit bezeugten Bedentungen von 
Poe, Ste" vereinigen, daß ich die Richtigkeit dieser Übersetrung 
bis auf weiteres bezweifeln muff! Daa Kichtige ist für die berühmte 


! Kitten wesentlichen Untersehiod machen die Araber noch Onchamien zw [ne bonny 
ne ani ge nicht pw Main: an Wiz 2,. eu Malm. on Kel 12, Alice 
Neg I, 3h. eee pe (m in jariter bulliente aqun omguure ora, alera, 
lve elizam reden = 

© Dal pe acsyr. sugebtich ansschnsiden, Mifercbunider, eulschlitzen badentet 
(Del HWE 666) rerschlägt nichta. 


por Sil 


Stella Bech 45* die gewöhnliche Bedentung von poe. Hier it 
Kazesmısor (Div normale und pathologischs Anatomie dea Talmud 189) 
im Rechte, wenn er darauf sufmorksam machi, such sonst habe 
man — wie 2. B. Gaues — im Altertum die Kuochen Iohufs ana- 
tomischer Studien nicht maseriert, sondern gekocht. Anch Paruss 
schließt sich dieser einzig richtigen Auffnzsung Kasexnisone an (‚Die 
Medizin der Inden‘, Hand). d. Geach, d. Med. ı, 113), 


Anzeigen. 


DS u = 


B. Ine und A. Sirus, Maltesische Volkslieder, im Urtext mit deutscher 
Übersetzung herausgegeben von — —. Leipzig, Hixnon 1909 
(77 Seiten, 8%), 


‚Unter den volkstümlichen Liedorarten der Multeser ist keine 
so beliebt, wie die durch ihren schlichten Bau und ihre knappe 
Fassung steis angenehm empfunden« Strophe von vier troehkischen 
Versen mit vier Hebungen und vier oder, bei Katnlexe, drei Senkungen 
und mit Reim oder Assonane zwischen dem zweiten und vierten 
Versende. Mit diesen Worten beginnt die Einleitung zu der Aus 
gabe seleher ‚teils mit aller Plötzlichkeit des Improvisierens, teils 
unter still besehaulichem Diehten auf die Welt gekommenen“ Lied- 
ehen, die Fräulein Bawrna Ing, durch langen Aufenthalt auf Malta 
beimisch gewarden, dort aus dem Munde der Singer und Sängerinnen 
genau aufgezeichnet und dann in Leipzig mit Sem durcheenommen 
bat. Wir erhalten hier 400 Lieder: ungefähr 100 haben sie als 
woniger passend worgelnssen Das Material, dk uns Sruswn in seinen 
Maltse. Studien, 8,63 #. gegeben hat, int jetzt also sehr bereichert. 
Die Lieder bestahen bis auf einige wenize hur Aus je einer vier- 
zeiligen Strophe, Wreilich mögen einige hier geaondert erscheinende 
Strophen in enger Verbindung mit anderen stehen oder: gestanden 
haben; wie andererseits auch der Zusammenhang mehrerer Strophen 
nicht immer ursprünglich zu sein braucht! Manehe Lieder sind 

‘Bo dilrite Kr. ln Be len (= 85) in rel pesowierte Liedlehan 
an sorlngen sein Anf alle Fälle int ¥V.0—19 vow dem, wan vorbergeht, au ireminen. 


Matrestscoe Vorsatıenen. TB 


gang oder wenigstens zum Teil bloße Varianten anderer. Der ur 
sprüngliche Wortlaut mag sich bei der Übertragung von Mund zu 
Mund oft verändert haben, aber der Stl der Diehtangen ist dabei 
gewiß durchweg derselbe geblieben. Alle waren von Anfang an 
für den Gesang bestimmt. Der oft mißbrauelits Ausdrnek ,Volksliod‘ 
trifft hier gan zu. Ihe Verfasser gehören durchweg den unteren 
Volksklassen an, fühlen sich ganz. im Gegunsatz zu den Sienori! 
and selbst den ‚Leuten von La Valutta* (itbelt). Mit der altarnbischen 
Poesie ist keine Verbindung mehr. Zwar findet sich hier und da 
eine Ähnlichkeit mit den '"Aröbis in Srumues Tunis. Märchen wnd 
Gedichte (3, 87#.), die ja auch meist vierzeihg sind, aber, abgesehen 
von dem Gemeinsamen, das der gleiche Ursprung der beiden Dialekte- 
mit sich bringt, geht diese Älwlichkeit doch nicht viel über das 
hinnus, was „uch it der volkstumlichen, namentlich der erotischen, 
Porsie anderer Völker vorkommt. Ein wesentlicher Unterschied von den 
Erzengnissen muhammedanischer Lünder ist schon dadnreh: bedingt, 
‚laß in Malta auch die Fran aus dem Volke ganz selbständig und 
offen im Liede ihre Gefühle und Gedanken ausspricht. Ein großer, 
wenn nieht der größte Teil dieser Verse ist weiblichen Ursprangs. 
Freilich [Gt sich das Geschlecht des Dichters nicht immer erkennen; 
da das Maltesische im Personalpronomen und tm Verbum die 2. tm, 
nicht mehr: ven der 2. £ unterscheidet, so ist nicht einmal immer 
klar, ob das geliebte oder yorspottete oder sonst bosungene Wesen 
ein männliches oder ein weibliches tet. 

Ohne die Übersetzung, die in zweckmißiger Welse jedem ein 
zelnen Liede unmittelbar fülgt, wire auch solchen Arnbisten, die sich 
mehrfach mit dem Maltesischen beschäftigt haben, wohl nicht all- 
4aviel davon verständlich, wenigstens gewiß nicht beim ersten Lesen. 
Schon die vielen Assimilationen, Verschleifungen und Verstimmlungen 
der einzelnen Wirter, die bei der rein phonetisehen Wiedergabe in 
der Schrift nicht awufgehoben werden, bilden ein starkes Hindernis, 
Dazu kommt der lautliche Znsammenfall vieler Nominal- und Verbal- 
formen und dor eigentümliche Gebrauch einiger Partikeln, Wie ver- 
schieden. warden namentlich Uf (aus H', ‚sa und fim, 4 mit Reben- 


574 3. Ine vso H. Srumse 


formen (ul, Sl, 4 Zl) verwendet! Mit ma (ma), dessen Meh: 
deutigkeit schon im Altarabischen zuweilen unbequem ist, sind im 
Maltesischen noch drei anders Wörter lantgleich: ma ‚aber‘, wohl 
aus dem daneben in derselben Bedeutung vorkommenden imma Ui 
verkürzt, nicht das italienische ma; ma ans == mil’ gid ma Mama‘ 
Stromes ‚Erläuterungen‘ hätten wohl etwas reiehlicher sein können, 
Schon daß er im allgemeinen nichts wiederhalt, was er in den ‚Er- 
lAuterungen* zu seinen Studien gesagt hat, erschwert das Verständnis, 
da die einzelnen Bemerkuigen in diesen tir mit Mühs zu finden. 
sind, Und die Lexika von Farzox und Casivasa hat gewiß nicht 
jeder Arabist zur Hand, der die Lieder kennen lernen will, Duzu 
lassen die Wörterbficher uns zuweilen im Stich! oder machen durch 
die etymologixche Orthographie das Auffinden der hier phonetisch 
geschriebenen Wörter wWonlgetens mülselig. 

Natürlich epielt das-erotische Element in unseren Liedern. die 
erste Holle Heiße Lichesklage fehlt nicht; doch brauchen wir diese 
wohl nicht immer ganz ornsthaft zu nehmen. Violfach herrscht ein tin: 
delnder oder ein neckischer Ton. Einige Lieder sind aorar recht un 
galant, Daß dor Sontimentalitit cine starke nnive Sinnlichkeit sn 
Grunde legt, scheint mir oft erkennbar. Geradesn obszön ist, wenn 
ich mich nicht sehr thusche, Nr. $61, und auch 380 ist das vielleicht. 
Vermutlich war in den ausgeschiedenen Sticken noch mehr dor 
glnichen. Die Lieder betreffen ganz vorsehiedene Lebenslagen. So 
nimint der Mann ernst oder auch Ibermiktie anf lange Zeit oder auf 
immer Abschied; viele Malteser verdienen J* ihr Brot auf der Soc 
oder in den Hufen Nordafrikas Die Junge. Frau kliyrt, daB: aie on 
in der Ehe sauer hat oder gar un einen alten Mans: verheiratet ist. 
Mancherlei Spott ertönt, timentlich anch über dio Geistlichtn. Darst, 
wio #03 gewissen frivol klingenden Äußerungen ist aber gewiß nicht 
zu schließen, daß: der gomeine Malteser weniger gut katholisch sei. 
Gorads: wo die  Herrächaft der Kirche noch ganz ungebrochen ist, 

* Heide Iamun vorschiodene Italiunlsche Wötter weg, die in Sritwans Texten, 


zum Teil sogar hiitüg, rorkoommer, ales gem volkarimijch sind; vermutlich ous 


Manrmecoe Vouxatanpin. 370 


darf ohne Gefahr auch über das Heilige einmal gescherzt und dürfen 
lie menschlichen Schwächen der Priester verspottst werden. 

Im folgenden gabe ich einige dieser Lieder im Text nnd mit 
dur Übersetzung der Ausgabe sowie wit emer etymologisiorenden 
Umechrift in arabischen Buchstaben. Diese liefert freilich ein un 
sich unerquickli¢hes Gemisch alter und neuer Formen, gibt aber 
xo dem tes Dialektes ungewohnten Leser die beqaomete Deutung? 
Boi iinlienischen Wortern ersetze ich ev. die dialektische oder doch 
von den Maltesern veränderte Form, sowait möglich, darch die der 
Sohriftsprache. Die phonetische Transkription vervinfache ich in einigen 
Kleinigkeiten. In der Übersetzung bringe ich vereinzelt. zur besseren 
Vordeutlichung unbedeutende Anderungen an. 


nr. 974. dak henini, kem thopni! poe oS ee 1 
féin biesnt, tald musmär. me Alb (Au gest 
galilé deemed; dake Fin Ra Pe wt ee 


‘itt: millsop td birfalf ab etz aad ee. 

(Sie spricht) ‚Wie lieb mich jener, mein Geliebter, hat! Wo er mich 
gekußt lint, ist ain Benlohen [wörtlich ‚ein Nagel‘) entstanslen! 
Meine Mutter sagte zu mir: ‚Was ist denn das? Ich sagte: 
‚Das kommt vom Spielen der Kinder! 


589. birrajdn, hantai, nidbbok, Se (ke razionell 
‘ai nr ehdijah Hönnzali. geninles ee wl 
dai aingik donndm quusdila AD uns gab u Ey 
Afent dénnok tdvrigdlil renlit pi Sub gioyine, 


(Sje) Mit Recht lithe ich: dich, mein Liebster, denn du hist ‚hübsch 
und geistreich.. Deine Augen sind wie ein Regenbogen. Du 
bist wie ein Jüngling königlichen Stammes! 

(fe Gheigen darf ich wohl auf die sprachlichen Bomerkangm in ineiher 

"Anzeige rou Eresiune Stadien (ZDMG 55, 057.) wermainen. 
™ play dam ie bekannter Welsa ana ry entstanden; eigentlich ‚wiederholen‘. 

8. 2DMG 46,015 Anm E 
* frp. von... 5 mult Saif; sehr beliaht Für wir’, „nie ob". Ich bemerke hierbei, dal 

gp und Bim Maltsstwelien ale d encheliun, on? Aal somim \fumen, halten’ „> tat. 
‘Das althoidnieche -i3 ei Sande von dan Frommen irik yerpiint und 

durch AU) (pad erentet, + Lisan A, 395, 48. 


172. mdla dimihke ta galbi, 
jeit in’eidlek li sannsinfer 
Shen nokrié millpdrt ilbärre, 
teié* Kem kdbns end kiefer!* 


ted: ‚kam hetbat ddeni kiefer" 
ira stefer, ma gallis lh — 
mula dimitkd ta gdlbi, — 
witolbdl: mel thhdilats 


dra, dwihda adttamilli, 
qdlp hazing, qalp Hueber 
wäralli fen tänt habbeitek, 
srithalliny — abbéndandta? 


mein ditminkd ka elbı, _ 
ld tattnis diftorméent! 

‘dun, dannies holla preséuti,— 
fintdivie® iljürament! 


B. Taw von H. Sree. 


us! flee Domenica Ya 

Pu hee SU WO Si un 
dt portoll se coe Al 
2S giovine (= of Sd 


AU giovine (Ase of (65 a 
us gt MF PER RN) 

Le ples Domenica YI 

ue bes ple sooty tl 1 
Ingrata HE asia, WS? 
> tanto Gt UIs 
ablianrlonnta AS ple 

„mb eles Domenica Wi 
tormentoll 15 „best W 
presenti (is (LA 158 Liga 
ginramentall ua flaws” 


(Er) Also Herzensdomenios.— ich bin gekommen, dir xu sagen, dal 
ich abreise, Wenn ich zum Hafen hinausfahre, a0 sage nicht; 
‘Was für ein grausamer Barsche mich goliebt hint! 


Sag’ sicht: ‚Was für ein grausamer Barsche mich yeliobt hat! 
Seht [eigentlich ‚siehr], jetzt reist or ab amd. hat air nichts 
gösagt! — Also, Hureensdomenica — ich bitte dich; vertausche 
mich nicht mit einem andern! 


' terra ist nuveriwleriich adverbial aw Vi 


dfkalonı # 
* ib int fem, 


* Das - unter ninem Yakal bessichnet deren Verschmmlaung mit einem ra 


* Gabi lst 18, za allem Anschein nach aus ces! (aber ales); anfig ttelier- 


welse slier loch gs en? 


* Mao erwartete di, weil nies fam. lit. 
"phi bekanntlich as lust, elimaal, 


"kam yehOw ay Refer, DaG ‚als din Bedeutung 


kommen har, det besrichtemd. 


abschenlich, ersussn‘ | be 


Mauresische Vounstakies, BIT 
(Sie) Sieh, wae du mir antun willst, du schlechtes, andankcbares 
Hers! Nachdem ich dich so sehr golieht habe, willst do mich 
vortassen hier zurleklassen ? 
(Er) Gut, — Herzensdomenica, — bereits mtr nicht diese Qual; 
dieso Leute sind hier alle anwesend: — der Trewehwur kann 
weleistet werden. 


199. dm talinfena, hénn alija! es p= ate) plz. \ 
tk tmatli, dnmit ulik, de ed de Me 
tithol sbrn Idhhatija abbazie! suora Is 
td His yan nithal atk, Iaieo® Jo GI Jesu 2 


(Er) Mutter der Gnade [Madonna] erbarme dich meiner! — Wenn 
du mir stirbat, so aterbe ich auch deinotwegen. ‘Trittst du als 
Nonne in sein Kloster, so trete ich ale Laienbrador ins Jesuiten: 


icloster! 
179, kine, galbt ktm tugdni! Aa! oS LAF ahi 
ji fijd niptitli seukal sie J SAS ad 


ihön witniat, wile we) a: ann De) el um oO) 
Shen nitkéllem, ntho méuta, as SRG MS om tt 

(Kr oder sie?) Ach, wie weh mir mein Herz tut! In semen Innern 
sproBte mir ein Dorn empor! Wenn ich senfze, emphide ich 
einen Schmerz; wenn ich spreche, erleide ich jedesmal den ‘Tod. 


201. qdlp ihdgar wilmuntdnjt inontanjell . „et! 4 
"im kalleit il pissi tie, ee pues) = = 


Et ist dae gewOknliche Wort für ‚schlecht‘. 

2 Entgmgen dem, was feb ADAM DE, td gesagt habe, möchte Inh jute 
Sromex ta der Gieichaststing vou je, ek ‚wonn' init ek oo’ heistimmen: Vawatitn 
‚und Harz Formen für se": hebk, habe, Melde uw, Führen auf ha ale Gmmd- 
form, Das & konnte ahfallen wie bef de, ae je. eT utd geriegte sich im 
je win hel jéwa, jew any GI. Bo’ al Bodiiruugsparlikel hat ja auch das Doutechy, 

"Ich weil nicht, ob man die weltsame arm Wik dirreli Abfanı der als Artikei 
atecsuhenen / erklären dart 

© Nicht wiwa ry, trots der kansatie schelnewine Bedentun. 

© Vel. aber ZUMG 38, 92, 


313 Bo Ivo ump AL Stimmen. 
phil watintina mort infietu Acid ois! Alte Se 
ilmalbip. tulyalyi nee, rt ae le) cle ee 


(Sie) In die Felsen und Berge richtete ich moine Schritte und anchte, 
wie cine Walinsinnige, den Gelinbten meines Herzets. 


216. 6k bahetebal: elthak higa, a a Le? he 
je Hei thin ingräta! Ingratn oss wel gioju 
jeua Aditi zgür nispiGa Apiccins Sicuro (Anm GI 
hlägbar ménta iddisprdita! desperata ds „SYU 


(Er) Wein du yor hast, tiber mich zu lichen, so hiet do undankbar, 
Perle! Toh endige: dann mem Leben sicherlich mit der aller 
verzweileltsten Todesart!* 


214. 160 undr fipkt ‘ainéija, es In is oe 
féit undr ma ndilms nistrich; eins? er ui, J 
int ballettni, Irlt hatttihor, — FÜ alt ie, Bert = atl 
eit fiesdy ustrand sieht Ge Eu ail Sly (Saal a eee 


(Sie) Nacht und Tag weinen meine Augen, beständig bin ich rulioloa, 
Nacht and Tag: du hast inieh verlassen, hast irgendeine an- 
ere genommen, — ich kam- auf dan Markt, und ein alter 
Mann hat mich gekauft. ul 


aTı. mia ent debhd “unt dam, cot ee OLS os u 
him amt midtrednedijed xbied rine lee ltt os 4s 
sa af mare Weer aeat s days ro Zee deli] 
wakda nirkan, Iöhre mbieh) N gas els 


= Joh halın “= jetzi sieht mehr fr Hölle, das malteniachn made evhew ate eign 
Varlation von re! aneumeher, erebert elpe oe = jhe ‚kin wed hergeben*. Natirlich 
slid abor die Fr un sy ital liek Wimiisch. 

"le gebtitt ot iddieprdra: yyhoben 8h Anni. 7 

N sietrieh jit nicht etwa dirskt ane Kan vutstandun; fe mpräsmtinrt auch 
hier dl, dam im Fe (Par. at did oe st) dueels dee Guttiral erhaltun wird, 
Vamscıı T7; Farzon 1, 402. 

"Yas Erin fal | verdoppelt sich regelmitig in dor Verbindung Aas 
thehoe, Anstkiur, 


Macresiecne. Vorsanınpen. 374 


(Sio) Da ich noch als junges Mädchen bei meiner Mutter lebte, — wir 
viel schöne: Suchen kaufte ich mir da! Jetat bin ich eins ver 
heirntete Frau geworden und verpfände das eine Stück und 
verkaufs das andere! 

223. fein kin ‘dglit fin kim rdija oh u oct AE OM nd 


fein pbäni käpriesija! „zeappriei ies oA 
jibitnt ja bdlteondtta Balzuneita 5» „eis 
midgfnld jo lidbatija? ubbaziall 5 Aik. 


Wo war meine Veroanft? Wo war moine Einsicht?! Wohin haben 
mich meine Launen gebracht? Nach Balzonetta haben sie mich 
gebracht, eingeschlossen ing Kloster! 





300, zöugint Ilwihda Fila: ss su mn; 
döta tduni qit'a sitlal dies? Anka , dyhel dota 
zhön eriigt hieß néekol féina, Wad 393 Al CEs! one Ful 
we vaitila Lébda sinna, | dams las? ul cal, Le 


(Er) Sie verheirateten mich an eine alte Frau; als Hochreitsgabe 
erhielt ich ein Bündel Klev! Als ich hinkam und bei ihr essen 
wollte, aah ich auch nicht sinen Zahn bei ihr! 

299. dnt nubiha fay eadila, A=eo ky den Cl 
wiandele lebda mankawent. manenmento yw Jan be 
md, imuitebrek dagiein ‘ati, le % a ste ol 
phdt prud ta bastimdut.  bastimento gl&= prin Je 


' Die Auen hat ‚Sehen‘, aber roi list #0 xiemiioh die ganze Bedintang 

Yom celys a Pavanw 1, 358, der ok in, m durch hime, pindisie (judjmeni} pehtivs 
"Das zmeite | ut nicht etwa der Artikel, sondern gehört sur Fritposition; 

fil, in offener Silbe Ad, ateht oft file dak ainfaeho I, 

'S. Derer Das ital. sulla, womit Pacxow das maltestiche Wort erklärt, 
ist woh) dea Avabbechen antlehnt: Bel Tier habe Ich oe nleht gefunden, 

‘5 ZOMG ns, 214 

* 135) mtabt schon Im Altarabischen überwiegend nit der Negation wud ge- 
winnt m anch allein dia Segathrbedoutiwig. tie‘; efe. jomele unl zahlreiche wel 
tere Aualogion in dow verschindansten Sprachen. Div Adverblalfors ebdu malt oiler 
claw die Priposition f wird dann tm Maltasischen in der Bedeutnny yar nicht, 
gar kein’ gebraucht. 

* Die Pigraliorm ber im Maltesichnn zum 8g, mass gewprilen. 

' Zu doe a Fromm, Bulion 90, 11, 


380 B. Ite usn H. Iron. 


(Er) Du bist Nberaus schön und hast durchaus kafnen Fehler, Aber 
demo Nase geht etwas in die Höhe wie der Schnabel emes 


Schiffes, 

230, nirrak? marrga! ken int ker’ ft lest sl 45 at 53 
dilaikéras nohlom iti} eG ple le? 4 
teh bly wilpincel * Fidi _ mn) is? pinzallo hs oolorell 
Fgtehi ilkdntrn nippingik! pingis cantaroll ls | 


(Er) Teh miehte, du wärst ertrunken! Wie hißlich du bist! Gott 
vorhilte, daß ich von dir träume! ich habe die Farhe und den 
Pinsel in meiner Hand, — auf den Boden des Nachtiopfes will 
ich dich malen ! 


203, nirrak märragt kite tnt ikrahı 2,1 öl ss (ape el 
sfürma kienet Ti formdteks farm MN css forma El 
km A kienat bela dmmok wal Yb cals e oS 
fillenbija mem nydtek! Haffoga Ane ALU 3 


(Sie) Sähe ich dich doch ertrunken! Wie häßlich du bist! Was für 
aint Worm ist es guwesen, die dich geformt hat? Wis toricht 
war deme Mutter! Im Zuber hatte aio dich ersiafen sollen ! 


IT. galbi fdbhet Kntintdhhli; contestabile >. Is 
hem keild titrép diliri! (lolori os Lt als os 
flasijd jorgdt fandkra, FRE odes ata 3 
fitodd igam bilbürir lavoriz pekz all 5 


(Sie) Mem Herz het sich in einen Pollgistey verliebt; wie viol 
Schmerzen mußts es trinken! Abends legt er sich betrunken 
nieder, am Morgen wacht or mit schlechter Laune aif 





‘sind oder narra, wolle ich auch keine andere Erklärung weil als iin Ab. 
letting vom ‚gl, bmlanter ich möchte, wiundie. ‚Ich sole heil wie man er 
wartım woll, mr, 

= ia; muso, it dien = el ‘So im Folgenden dea Ly ls, fen. zu 
italy Als], | 

* Sinilianiach pincer. ; 

* Wohl eine Nabentorm von aan! mit augpewiarkeiem Artikal win in tifa 
Sater, fates ‚Nadel‘ naw. | 

* aces im vielleicht cin Berfilinin’, bier abo etwa „auf dlomalı 


Marrestsone Vorgeuinoen, 381 


fetijutd built slwdrt. 2+) boaguet* ab 
trié jndidlek wkdrpdn önu? = Sl searpano® sd 9 SE 
kaärkird thabbat maldrt! cpp as us 


Fin Tischler ist ein Lilienstranß, die Schnoiderin der Rosenstrauß. 
Willst du, daß ich dir auge, was ein Schuster ist? Ein Pan- 
toffel, der anf der Erde heramklappert!* 

a0, ware men ideen mol? = en em |p 
ra pétri to tuntsjdtaf Annunziata) EU+ padre |ys 
A filidu ‘dllojfitaye, officio! „A se 
Hanza ‘ant innamrdta inumoratall® ia all ist 

(Sie) Für wen ist mein Gebirn erregt? For einen* Annunziaten- 
pater, Am Morgen liest er im Brevier, am Abend weilt er bei 
der Liebsten! 

387. jéna shvima home dalldits. JM nn Aa rl 


li liagéf ‘andi tarbijat As Boke SRW A 
iHipad ‘amela Ariegi, et ee Asmat 
willfirjal “amel fisyija: fascia je fürrajuolli co 


Was für einen ‘Traum ich gestern Nacht geträumt habe! Der 
Bischof hätte ein Kind! Aus dem Gewando fertigte er Windeln, 
aus dem Mantel fertigte er Wickelbänder! 


866, ort ingdr® santd terésa, Teresa santa 5 De 
atéuha tini-tkdnfesstr ? vonferdorell (thst As el 


1 Wie dae franztvischo Wort maolı Malia gnkommen iat, kann Ich nicht angen. 

1 Diese Ableltung vou aarpo finde Ich weder im Hallenischeit, mock in sisl- 
Hanlachun. Lexikon. 

> Pao ur. Wahnr? 

4 Man darf eléileicht annelinon, daß. der Vom oben von der Sehnellerin her 
rührt, die den Thebler linkt, den Schuster abor nieht hal will. 

4a ist der Artikel. In Malteaiéchon ist: dax Vorbum mia mit. namrdt, fen. 
namrite 2ut Fame URW,. | 

* Wörtlieh  ,iiater mem‘ anil „hinter nice", 

E Be. jure Aa} der Pl. sy gebiidet, ale ob die Endung | gi wäre. 

Ann Joi, aber sätlielieh + gewondun. 


aK B. Tic oxp H. Sruwam. Mauroscm Vorzsuenen. 


tant Ut wikdl u niirop rds $55 ll sles 
inissdla ma didintde! gioventu-as seialas 5 


(Sie) Ich ging zu heichten nach dem Theresienkloster. Welche Buße 
legte mir der Beichtiger auf? Er varardnete mir, ich sollt essen 
und trinken und mich mit jungen: Lenten vergnilyen ! 


Zum Schluß gebe ich noch einen Vers, dessen letzte Zeile so 
ziemlich für alle diese Dichter und Diehterinnen gelten wird. Was 
‘it sind, sind sie durch sich selbst. Dm die Erziehung der Malteser 
durch die Volkssehule hat dich die englische Regierung wenig oder 
far nicht bekiimmert: darauf habe ith schon ZOMG $8, 420 hin: 
kowicaen, 

399, Fi ma weit, wlahgas dent; us? RWG Als 
nmel pi nd Joule, heel CS ae pace fed 

Mik W nf näfa mimmöhlr; "= AS pms a Ul ers 

GE liskbla® wi mort qat, bi Si be semolall El Jia 
Gutes sage ich nieht, aber anch nights Schlechtes; ich wil Frieden 

mit jedermann halten. Das, was ich weiß, woi ich ats: meinem 

eigenen Gehirn, dem in die Schule bin ioh nie gegangen, 


Ich hätte gerne noch mehr von diesen niemals heehpoutischen, 
aber durchweg aus frischem Geist entaprongenon Liedehen gegeben, 
doch. fürchte ich, ‚darin schon ein wenig zu viel getan zu haben. 
Hoffentlich, veranlassen aber meine Proben diesen und Jenen Leser, 
sich die ganze Sannnlung näher ansusehen, die durchaus nicht bloß 
fir Sprachkunde Bedeutung hat: Der Sammlerin and ihrem Beiatand 
noch einmal ausdrücklich Dank! 

Straßburg i. E. Tu. Nounexe, 


* Dies Abstrakt mit dem eulteamen r daran dient als FL, von Gun deine, 
Ro vertritt tin Altarahischen des Abstrakt LH oft diam PL von AL, m mal. 
Insischen PL ip von dep bs alee alcht: mahr an erkonnen, dail die Grandform 
= nicht LoS war. 
ze | bee u Antik femges ist eo viel win unser ‘nimgatives ‚noch 
"1 tet der Artikel, | 


Aveanamecnn Dhasmex. aad 


Altavabieche Dijamben von It, Geres. Reon Haurr Verlag, Leipzig 
und Now-York 1908. wot, 112, r-% 8s. M. 18—. 


Ala W. Autwaeor die Diwäne des 'Aggn& und des Bn’ba heraus- 
gab, war es ihm entgangen, daß außer den von ihm benutzten 
Berliner und Kairener Hdss. noch zwei sehr wichtige Vextqiellen 
existierten, für: Adie die von D, H. Mori zu Stambal in der 
Bibliothek Novi“Otmaniie entdeckte, in seinem Reiseberichte (Wien 
1578, 8; 41 FE) beschriebene und von Bırrser in seiner Ausgabe des 
ersten Gedichtes (Wien 1896) benutzte Hads., für Ru’ba Spittas Kopie 
dor von Antwauor schon erwähnten Kairenor Has, Adab 510, ber 
die Nörneen ZDMG zu 813 in Erwartung einer von A. Alürner go 
planten Kdition nur kurz berichtet hatte, Da aus diesen Leiden Quellen 
der von Annwanor gebotene Stoff sich erheblich vermehren ließ, 
äntschloß sich Guyen, seine 'A'tastudien sine Waile zu unterbrochen 
und uns zunächst einmal dns Material zum Studium des Ragaz bis 
auf die Fragmente, die in semen Beiträgen zur Kenntnis altarabischer 
Dichter in dieser Zeitschrift nachfolgen sollen, vollatändig vorzulegen, 
An ilie 14 Gedichte des “Aggi@ und des Ru'ba aus den genannten 
beiden Quellen, von denen bisher nur einige Fragmente bei Aut 
wanor bekannt waren, schließt er noch 10 Sticke Du'rrutmimas, nach 
len Hass. der großen Rezension des Diwäns zu Leiden un Kairo, 
30 Urfüren des Garir nach don Hdss. zu Kairo amd Potersburg and 
4 Sticke des Sammal und seiner Genossen aus der Kairecer Hds. 
seines Diwans, Inhaltlich sind die. letzten Sticke unsweilelhaft 
din wertvollsten: Sie zeigen uu» das Badar noch in natiirlicher 
Anwendung in zwanglanen Improvisationen, Hier herrseht noch 
nicht der mit Näyädir überladen« Stil der späteren Urgtan, die die 
alte Qaside nachahmt und bis wur Geschtnacklosigkeit übertrumpft; 

Seiner Ausgabe der Gedichttexte hat Gana auch die Kommen- 
tare beirregebon, die er in seinen Hass. fand, obwohl sie meist recht 
mvollkeminen sind und yon keinem der alten Philologen herzorlikren 
acheinen, Die Glossen zu: "Aziz sind anonym und bieten mur ein: 
yelne, nicht immer zuverlissige Worterklärungen. Etwas wertvoller 


54 kK. Gerer. 


ist der Kommentar zu Ru'ba, dessen cine schon von Antwaenr ar 
wiilinte Kairener Hds. einst im Besitze des Lexikographen Firizabadt 
war. In dem Kommentar dor anderen ist mehrfach ald Verfasser (yderaly 
Quelle) cin Abi Said genannt, den Tnonnpeoxe in enor Notiz bet Sprrras 
Alschrift mital Sukkart oder al-Sirafl gluubte identifizieren zu können. 
Das ist nun allerdings, wie Gerex 8,44 mit Recht bemerkt, elienso 
unsicher wie die Annahme, daß Abit Sa'td wirklich der Verfasser 
sei. Vielleicht ist dies ein ziemlich später Gelehrter, wenn der Text 
des Kommentars zu Ru’ba 18, 67, 68 (8. 108) nicht interpoliert ist. 
Hier heißt es; tf) tell col coe eee ott OIG, Es folgt eine Erkliirung 
des Wortes «sp. die fast genau zu der dus Lisau al “Arab 15, 242, 
17 stimmt, Dessen Verfasser aber heißt bekanntlich Ibn. Mukarram 
und dieser Name darf vielleicht für +2021) ol, dessen Lesung G. 
selbst bezwoifelt, eingesotet worden. Der Kommentar au Lhurrummin 
ist von Abull-Fath al-Eusain bo Alt b. abi Mansür al A‘ voriaBt, 
über dessen Zeitalter uns leider keines der bigher zugänglichen bio" 
graphischen Werke unterrichtet. Erlsblich besser int der ] tar 
der Potershurger Garirlds, der anf Muhammed b. al’ Abbi al-dazidl 
strückgeht,. Für die Gedichte: des Sammalı und seiner Genossen 
gibt es außer einer Erläuterung dor Nr. 61 in Gawaliqn Kommentar 
wu Ibn Qotaibas Adab al-Katib therhiupt keine Originalerklirang, die 
wir gerade hier besonders schmerzlich vermissen. Obwohl wir aus 
don Kommentaren wicht gerade viel lernen, was wir nicht schon 
as den Nationallexicis wüßten, hat Geren doch unsarn Dank verdient, 
Inf er uns auch diese Glossen vorgelögt hat, Da nun einmal der wissen- 
BibaltiChE Wet dieser Gedichte Bar nus in erster Linie auf ihrer 





OT iis 


lesen ne ‚Hilfe für des Fach sah piaties Verständnis dank har seit, 

Außer der handschriftlichen Überlieferung lint Guyen auch 
im weitesten Umiany alle Zeugnis any der grammatischen, - loxi- 
kalischon und Wor Adablitaratur fir diese Gedichte gesammoelt, 
Seine stannenswerie Belesonheit auf diesem Gebiet ist ja schon um 
seinen friheren Arbeiten bekantt, So dürfte er auch hier zıemiich 
alle in Betracht kommenden Toxte bis herab auf Talwets Tafste and 
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den neuen Druck von Qalis Amalı ausgebeutet haben. Wer nicht 
ex professo Ragazverse gesummelt hat, wird seinen Zitaten nur 
wenig hinzufligen können. Ich wüßte nur die folgenden Stellen zu 
nennen, die ich gelegentlich aus anderen Gründen notiert habe: 
‘Ageia 1, v. 26, 27, 20 werden bei Ihn Qotaiba sir $77, 4, 5 dem 
Reba zugeschrieben, sein Vater alAggag soll ihm darauf als Ver- 
besserung die Verse 41, 42, 45 vorgeschlagen haben, und infolge: 
dessen sei die ganze Urfüss aun ihm sngeschrieben worden. Carr 
Nr. 27, 1 ü.3 zitiert Ibn Radiq ‘Umda (Tunis 1866) 29, 17, vi 29, 
80 eb. 29, 19., Garr 34, 12, 14 Schol, Hudh. 181, 1 Garir 35, 1, 2 
LA n 218 m, Fb. 44, 1,2 Tabarı Tafeir 1 142, 15. 

Das größte Verdienst aber um das Verständnis. der Gedichte 
hat sich Garen durch deren vollständige Vokalisation erworben, die 
ja an sich schon eine Art Kommentar darstelll Wenn nun bereits 
die alten Nahwijün über den Sinn gar manches Oasidlenverses ver 
schiedener Meinung waren, 60 tarf man. sich natürlich nicht wundern, 
wenn man auch in diesen Aragie der vom Herausgeber mit seiner 
Vokalisition vorgeschlagenen Auffassung wicht überall beitreten ‘isu 
Einige; namentlich für Grammatik und Lexikon interessante Stellen 
sollen im folgenden möglichat kurz erörtert werden. Auf den Kommen- 
tar, der sich an der Hand der Nationallexike meist leicht koutrellieren 
läßt, gehen wir dabei nur ausnalumswelse ein, 

1, 14 Kommt: 1. alle. LA 8, 118, 12, b. Sida Mubsggay 
vit 168, 3; aus beiden Stollon orgibt sich zugleich, daß esl der 
Hds. aus N entstellt ist, nicht aus AS), wie G. vermutet, und 
das: den Uherliefarten Zügen ja in der Tat näher steht; denn es 
handelt sich um eine Räude des Schwanzes. 5, 22 ditrfte RATEN) 
vorztisiehen sein als Inf. eines in den Lexx. allerdings noch wicht 
belegten IT. Stammes zu o> pentiornt sein", &, 5b I, ll uls 
intierer Phiral nach dem Schema = (m. Grundr, 1 § 68 h. =.) von 
iis wis Ru’ba in demselben Gedioht N v. 21 und GW) ¥. 75 
(ex. L) von #2 und 5 bildet; der Kommentar zu v, 21, 65 {Bt 
diese Foren seltsamerweise als Jautliohe Umbildungen der dnBeren 
pl cat und Epp. 9, 2. und 4 1G) als Franonname, wie nament- 

Winnur Zeiisehr, f. 4. Kunde d, Hötgeni. EXEL Bd. at 
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lich v. 4 dentlich zeigt, wo G} = au lesen ists es ist wohl verkürzt 
nus 64 wv. 38, das Germ richtig als Deminntir von en erklärt 
9,27 1. 5 „sie zeigt dir“, wie LA, TA Lold Eu; bei Sp 
„sie stolziert™ hätte Lo keine Beziehung. 8. 82 pu ist BLIeL 
als. PL von Ate „Band, Borte* (s: Dozy) zu fassen. 9, 191 L 
en & 1,2 „Häuser und Schlösser“; letzteres ist ein ‚bisher noch 
nicht belegter PL paucitatis wie 11 v. 115, dessen Richtiekeit nicht 
angeaweifelt zu werden braucht; dio Verwendung von Neologismen 
ist ja eben eine wharakteristigche Kigenttimlichkeit dieser Poesia, 
12, 11 ist fir das sonst nicht belegte ri bee das im Kommentar von 
Ch gebotene sin (%. 2 B. Queda 15, 8, Farasdag 628, 5) einzu- 
setzen; das ist im Texte, offentar durch Verwochslung mit dem 
hokannteren is Henne Incsonia zu am vorderbt, 12, 65 lt: 
der Zorn macht dew milden Mann leichtfertig, raubt thm die Über- 
Irgung. 12, 59.1. mit Ibn Barri bei LA Gb 12, 199 Hess ol 
(Cb 95): Sie brachte nicht lebend zur Welt, was or (der Esellhiengst) 
ihr anvertraut hatte, weil sie infolge des wilden Rennens abortierte, 
wie der Kommentar erklärt. 18, 7 45 Lal 5 Sls Il: „Wenn Du 
dio Stitxen die Kuppel des Islan atltsen siehst? L423 des Reimes 
wegen, wie der Kommt. erklärt, für £55 19, 20. Ein sx, das 
„seine Umgegentl* (= bs) hedenten soll, kann anf die Autorität 
des Kommt. hin nicht angenommen werden, da din Lexx, das voll 
kommen passende ree „sein Regenwuchs“ dafür bieten: am Ende 
jat aly be nur aus ale yee oder etwas Ahnlichom antstellt, 19, 66 
l. „Ab Su FAR; mit B.: „als ob er in einem weißen Gowande steckte, 
das bald susamimengefaltet, bald ausgebreitet wird". 4, 30, Das 
seltantıie Hei „Beine Mutter“, für das man des Metrams weren zwar 
das regelrechte 4) leicht einsntsen könnte, ist als wirklich überliefert 
durch die Kairener und die Petoraburger Hide. bersugt; in der letzteren 
fallt es der Glossator irrtümlich als den Dual. Es ist den von Nolduke, 
Beitr. x: som. Sprachw,, 85. 69 if, besprochenen Ausgleichungen zwischen 
+ ind Sl anzureihen, 
Auf eine Tberseteuny der Gedichte hat Gave verzichtet: Solir 
nkenswert wire ein vollständiges Glossar der in den Lexx, nicht 
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genügend erklärten Wörter gewesen, doch hätte auch ein einfacher 
Index verborum, wie er in der Sanskrit- und in der klassischen 
Philologie bei Ausgaben allgemein üblich ist, ms schon gute Dienste 
getan, Da aber Gavan dies Buch selbst ala ein Parergon angesehen 
wissen will, missen wir auch mit dem, was er bietet, ans bescheiden. 
In der Einleitung rechtfertigt Gerer den von ihm gewählten 
Titel des Buches Dijamben durch einen statistischen Nachweis der 
Tatnche, daß im Ragax der Grundtypus des reinen und des ir 
rationalen Dijambus noch etwa viermal so haufig vorkommt als der 
Choriambus. Im Vorwart spricht er sich mit Recht dahin aus, daß 
die metrischen Rigentlimlichkeiten des Ragaz sich aus einer Butonungs 
metrik nicht herleiten lassen, und er beruft sich Auf Norrasonns 
Äußerungen über die griechische Metrik, Etwas schärfer heße sich 
abine Ansicht wohl dahin formulieren, daß die altarabiache Metrik 
durchans auf musikalixchen, nicht auf exspiratoriachen Akzent hin- 
weist, wozu ja auch der Lautstand der Dichtersprache stimmt Dal 
die Metra der alten wie der heueren Poesie überhaupt nur bei einer 
von der Allisgsrede sich abhebenden Vortragsweise, gleichviel ob 
man diese ale Resitativ oder als Gesang bezeichnen will, zur But- 
faltung kommen, hat ja Graf Lasoseus wiederbolt gezeigt. Für 
den Ursprung der arabischon Metrik witd man, glaube ich, einmel 
u ühnlichen Resultaten kommen wie neuerdings O_ Scre6nmn in 
seinen grundlegenden Forschungen zur alteriechischen Metrik- 


(), Boovez.asn, 


J. Hoot, Tantrakhydyika, die Hlteste Fassung des Paticatantrn. 
Aus dem Sanskrit übersetzt mit Einleitung und Anmerkungen, 
Zwei Teile. 2,169 und 158 8., gr. 8°. Leipzig und Berlin. B. G. 
‘Twemne, 1209, 

Da Herren mit der vorliegenden Arbeit, der in Bilde der 
Sanskrittext za der hier gegebenen Übersetzung folgen wird, zum 
Abschlusse seiner Untersuchungen über die altesten Fassungen des 

Dir 


Pafientantra gelangt ist, so will ich kurt die Resultate znsammen- 
stellen, zu denen ihn seine zehnjitbrige Tätigkeit anf diesem Gebiete 
geführt hat. 

Ungoführ um das Jahr 200 v. Chr. verfaßte ein unbekannter 
Antor ein Lehrbuch der Lebensklugheit in Sanskrit «um Unterrichte 
fir Prinzen in fünf Büchern sumt einer Einleitung und gab ihm den 
Titel Tunträkhyayıka ‚Dos aus Erzählung yon Klugheitsfillen be- 
stehende Lehrbuch‘, Als Heimat des Autors dürfen wir Kashmir jan: 
nehmen und hier haben sich auch Handschriften dieses ‚Ur-Puficatantra‘ 
bis heutigen ‘Tages erhalten. Im 4. Jahrhündert n. Chr. gelang «8 
dann dem persischem Arzte Barzöi nuf einer speziell zu diesem 
Zwecke nach Indien unternommenen Reise tlieses Sanskritwerk aumt 
andern ähnlichen Erzählungen, allerdings mit vielen Mißverständnissen, 
ins Pelilevi® zu übersetzen — seine Vorlage war also kein einheit- 
liches, indisches Buch, wie Bexrny annabm, Erst spiter entstanden 
in Indien die varsehindenen Bearbeitungen: das südliche Pacatnntra, 
der textus simplieior in Gujerat, der durch die Kınınons-Boiunsche 
Ausgabe wohl am bekanntesten geworden ist, obgleich sie nicht den 
strengen Anforderungen einer kritischen Reatitation entspricht; der 
textus ornatior des Jaina Pürgabhadrn vote. Was dis von den Kaah- 
iron Ksemendra und Somadeva tiberlieferten Texte betrifft, :so 
darf ihre Autorität oivht mehr so hoch angesehlagen werden, da sich 
horausgestallt hat, daß das Pancatantra ursprünglich in Guylighyas 
Brhatkatha, von der die beiden Genannten Résumés geben, nicht ent- 
halten war: Haaren schiebt deshalb (siohe die Stammtafel 8. 40) einen 
Peendo-Gupidhya als Verisser dieser erweiterten Fabelkollektion 
ein, die in einem Präkritdinlekte verfaßt war, Da die Untersuchung 
über Porm und Inhalt dieses Werkes eine Frage für sich bildet, se 
kann ich hier nicht näher darauf eingehen, dagegen muß ich noel) 
mals auf einen Punkt zurückkommen, den ich schon einmal in weiter 


' Heeret. achreibt Pahlavi Teh habe tm Spiegel Memorial Volume’ cine 
elnfache Methoile der Trauskription des Pehleri rorgeschlagen, weiche din’ uft 
direkt falschen Längessicheu vremeidet, und Alaanlhe wonde um meiner Froude von 
tielreres Gelehrten gutgehellen. 
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Anzeige einer Hewrerschen Arbeit berührt habe und den Herre. 
jetzt (1. Teil, $. 6ff.) neuerdings zur Sprache bringt 

Wie oben erwähnt, ist für ihn das Zantrakkyayika eine gelelirte 
Sunskritarbeit und darf reradexu als das lilteste wut uns gekommene 
Work der indischen Kunstiliehtung‘ (S, 22) bezeichnet werden, Aller 
dings ist der Inhalt ‚dem alten Erzählungsschutze des imlischen 
Volkes’ iS. ff) entnommen, und es will mir seheinen, duß der ganze 
Charakter des Werkes, sobald man sich in das indische Milieu versetzt, 
durchaus nicht dem eines astra im strengen Siune des Wortes ent- 
spricht, zumal es je zunächst zur Lektüre für Kinder bestimmt ist 
Dazu kommt aber noch etwas anderes. 

Aus der von Hearm (S. 100.) angefertigten Ubersicht des 
Inhaltes dee Tantrakhyayika und des Paiientantra, wie es sich hei 
Somadeva und Kyemendra findet, erhellt, daß wir es offenbar mil 
demselben Werke zu tar haben. Welche Fassung ist nun die Altere? 
Ich meine, ee kann kein Zweifel darüber bestehen, daß ex die volks- 
iümliche im Paisact oder einem andern Prakritdialekte verfaßta sem 
wird. Gibt es doch Parallelen genug, daß ein Gelehrter ursprünglich 
sin Munde des Volkes umlaufende Geschichten in der Hochsprache 
nioderschreibt; und für jenes im Volksdinlekie vor der Sauskritbear- 
beitung existierende Werk möchte ich den Namen ‚Ur-Pafcatantra‘ 
resurvieren, Heiras gibt sich große Mühe nachzuweisen, daß das 
Sanskrit die Sprache der indischen Fürstenhöfe im das Jahr 300 
v. Chr. gewesen sei (8. SE) und ich stimme mit ihm tiberein, daß 
dies der Full war,' aber beweist das, daß das Pancatantru nicht 
schon früher in einem Volksdinlekte existierte? Die Entstehung und 
Verbreitung des Sanskrit erinnert übrigens in muneher Beziehung 
an din dee Hochdeutschen, das zuerst die Sprache der sächsischen 
Hofkanzlei war und sich erst. im Laufe der Jahrhunderte bei den 
unteren Volkaklassen einzubüirgern vermochte, Und entschlüpten nicht 
noch heutzutage selbst dem Gebildeten in der Konversation dinlektische 
Figentümlichkeiten? In abnlicher Weise wurde daz Hochindische 





1 Er hätte noch dip interesante Diekumioh zitieren Können, die emglisch 
Gelehrte im Jahre 14 im Jowrnal of the A detatic Seolely dnrüber führen. 
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um den Anfang der christlichen Zeitrechnung durch die Kanzlei der 
Keatrapas zur offiziellen Hochsprache und erst aus dem Jahre 180 
n. Chr, datiert die Alteste Sanskritinschrift (Bonoues, nd. Ant, 1904, 
3.163 ff), die offenbar für breitere Volksschichten bestimmt war. 
Allerdings hielten sich auch die Gebildeten in ihrer Konversation, der 
bhasd, nicht immer an die strengen Regeln des von den Grammatikern 
nach Kraften geschulmeisterten Sanskrit Doch genug hievon, ich 
wollte damit nur andeuten, daß Vignnkarman oder wie der Antor 
sonst hie’ — wie verhält sich dazu Dovadarman? — ungeführ das- 
selbe tat, wie die Gebrider Gen, als sie die im Volke umlaufenden 
Mirchen ins Hochdeutsche übertrugen, dafür spricht, nebenbei gesagt, 
auch der wenig symmetrische Aufbau des Werkes, nur, entsprechend 
dem indischen Wesen, mit stärkerer Hervorhebung des didaktischen, 
nicht immer streng moralischen ‘l'ones, so daß man es zur Not als 
ein Lehrbuch für Kinder bezeichnen konnte- 

In scharfsinniger Weise führt Hawssı, den Beweis, daß allo 
Fassungen des Paiicatantra — sollte dies nicht der ursprüngliche 
Titel des Volksbuches gewesen sein? — auf zwei Archetypen zurück- 
gehen, die beide in Kashmir entstanden (8. 25 ff.), und liefert eine 
vortreffliche Grundlage für woitüre Arbeiten, die sich auf dio Meta- 
morphosen, denen die indischen Ersählungen iii Laufe. der Zeit 
anheimfiolen, erstrecken, in der Übersicht des Inhaltes des Werkes 
sanit Parallelen in den indischen und freinden Literaturen: (8. 128. ). 
Se bleibt schließlich nur der eine Wunsch, daß Heerar, uns auch 
mit einer wirklich kritischen Ausgabe des textun simplicior Le 
schenken möge. J, Kırsıe. 


Farusv, Dr. L., Zur Geschichte des Ehagiiterrechtes bat den Somiten. 
Sitzungsberichte der kais. Akademia day Wissenschaften in Wien, 
philosophisch-historiache Kinsee, 162. Bd, 1. Abhandlung. 58 5, 9". 
Wien 1909. In Kommission bei Atrean Höunen, 


Diese Abhandinng bildet einen interessanten, Jehrreichen Bei- 
trag uur Geschichte des semitischen Rechtes. Interessant und lahr- 
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reich in doppelter Hinsicht: durch den Nachweis des Zusummen: 
hanges der ehogiterrechtlichen Einrichtungen hei den Semiten sallıst 
und des Einflusses dieser Institutionen auf das Ehegfiterrecht andorer, 
nichtsemitischer Volker, 

Daß dio beiden großen semitischen Rechtasysteme, die mosaisch- 
talmudische Gesetzgebung und die Gesetze Hammurabis, einersaits 
intereinander aufs .engsts zusammenhängen und andererseits auf die 
Rechtsentwicklung in einem großen Teil: des Orients milchtig ein- 
gewirkt und auch die Rechte der beiden großen Kulturvölker des 
okzidentalen Altertums, Griechen und Homer, in stirkerem oder 
schwächerem Grade beeinflußt haben, ist heute eine gesicherte Tat 
sache, mit der Bibelforschung und vergleichende Rechtswissenschaft 
rechnen mtissen. Es ist das Verdienst D, H. Möruens, diese Tatsache 
erkannt und unzweifelhaft gemacht zu haben,’ Zwar versuchen noch 








ı 1), H, Mévoen: Ihe (force Hammurabie woul ihr Verhältes zur minmmschme 


Ürretsgehung, mute zu den. AIT Tafeln (1903), Dur apricch + mache Rechtahuch 
und Hassmmrabl (1905), Samitien; Sprach- und Tiechisvergisechencke Studien, 1 (1006) 


[Armenischee Hoalit, Griechlschen Erbrecht, Srrisch-Tömischns Rechiahuel, 
Tor Kodex Hammurabi nid das Bundesbuch‘] 

Ich will hier auf eine eehr merkwilrdign rabbinische Sage über die Gründung 
Homi aufmorksam machen, die pack eier Deutung sum Thema Hamwerahd — 
KIT Tafeln gehört. Cant. rabbah 1, 42 (ew 1. 16) win] folgendes orsAhlit ‚Bei der 
Griindung Home wollte ee mit dom banen aliedlyt nieht gehen, Kein tein wollte 
auf dem audem bleiben; sie beaten and bauten wil waa al erbaut hatien, nlürste 
vin, Nun war fort aber ein Grein, warmers Abbe Colon. Disser sprach au ihnen: 
„Wenn ihr uleht Waseer nun dem Enphrat erbringt, um ea mit dem Lehn 
gu mlachen, so werden euere Danten niemals Bestand haben. Auf Ihr Ereuchen 
erbot nich Abba Colon, ılaa Eupbratwasser horbelaechaiien, Ee delnte, sich ala 
Wainhändler ausgebrud, vou Stadt au Stadt, you Land au Land, bis er an 
den Bupbrat kam, Er brachte das Euphratwasser nach Rom, wu ne dar 
Laim belgemischt ware Nun hatten die Bauten Besiund.! Daher nannte man 
Ake Stadt Bom-Babyloni fem 30 war peony gen pe Se pow pee at 
com toh pom pst mie wane giant nce Tmin nn yrus gr eee 
bby ame panes? Soy Se SRT EE APRs 730 DER poh sow i> vas jee Pee er 
fen pas ares pose Pe ir a's tom Se port Are je an poy af caved er srs 
phaser mb pope Pape Teh finde in dieser Sage Gen Gedanken ansgudritekt, 
änd die Aitesto Kultur Game — und unter Kultur it im Bin der Rabbinan 
in erster Reihe din Roubtsordaang zu versiehan — You Babsionion beeinflußt 
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manche Ribelforscher® und einige Romanisten? Widerstand zu leisten, 
aber Morzsea Deweisführung ist #6 zwingend, daß dieser Widerstand 
onr noch von kurzer Dauer sein kann. 

Morters Untersuchungen — in bezug auf den Einfluß des 
semitischen Rechtes — habe ich, teils ergänzend,® toils auf eine neu: 
entdeckte Rechtsliteratur ausdehnend,* mit einem Ergebnis in seinem 
Sinne fortgefilhrt. Auch die Abhandlung Dr. Fenosos ist von den 
Forschungen Mctixns angeregt worden, dessen Theorie durch sin 
neues, direkte und indirekte Bestätigung erfihrt. 


wurde. Mit den Handeisprodukten im anch babylonisches Recht tnd 
babylonische Bitte nach Rom linportiert worden. Diese bildeten das Euphrat- 
waster, walshes enn Zwicke des sozialen and rechtlichen Anabane Roma 
diem rimischen Lehm — der sigentimischen Kultur — beigemengi wunle. Man 
wird an die Argonatitensage nnd ihren historischen Kern, din Einführung der 
kulebischnn Kultar in Griechenland, erinnert. — abba Oolan — Vater Kolumist, 
ein Fremdar, der sich in Rom ausiodelte and bei der Grinding der Stadt he 
hlilleh war; aber auch Vater, benondere wegen seines vortreillichen Fates 

* Die einzige gründliche und sachliche Kritik hat Karrssce in Theofogirche 
Audio nl Kritiken, 1006, 8. 481—420 yelisfert, wornnf Mfızın in Semitiea u, 
8. 61-87 eingehend geantwortet und alle Kinwlieie widerlegt hat. 

* Bestiglich der zu Tafala \ot bin jutat kein ernster Versuch gemacht worden, 
Mttrems ‘Thee ov widerlegen. Mitte Antstellungen Gber das sytisch - rimisele 
Keelitahuch hat vielfach Anstinmmung gefnnden und die nemen Forschungen liefern 
neue Bestätigungen filr Alssolben, Es muß daher auffallen, dal Ropees ¥. Mara 
in weiner okad, Antritierorlesnng in Prag, 8. 10, plütalinh Ändet: deli Mıeren' 
Stanilpunkt, dal) das eyriache Rechubneh in seinen nlaht-rönischen Bestandtoilen 
vorwiegend: grinchischen Ursprungs sei, durch din Ergebnime der jüngsten Forschen, 
nicht erschilitert scheint: | 

Er eetst wich durch diem Behanptang in Wiilersprach mit “einen frühen 
Aufierangen in ior Wiener Adendpiost 1004, 340, wie mit dem Tatbestand. Doppalt 
anffillig ist es, daß.er in dieser Ühoraicht es unterliilt en erwähnet, Hall Josey 
Komm, sonst. ein. Gegner Mlıckka, lis dieser Besiehung vollkommen auf dep 
Standpunkt Mittens gegen Mrrram sich gestellt hat. 

* Arrowrrzen: ,Hammurabi and Syrian-Roman Law, JOR. 1907, 8006-14, 
‚Zur Geschichte des armenischmm Reahte, WZEHL, uxt, 8; 23)—907. Beliriige zur 
moswischee Resepiion ivy rmmischem. Recht (1507|, 

‘Die syrischen Rechmbtchor und dns arsalach-talmmidinch 
berichte wer Ania, Akademie, Bil 163 (1900), . 
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Als Ergebnis seiner Abhandlung bezeichnet Fasuso die Erkennt- 
nis: ,daB die ehogilterrechtlichen Institutionen der Hebräer, Baby- 
lonier und Syrer und worislamitisehen Araber innig susammenhangen 
und daß die demotiächen Ehevertriige sowie manche spätere griechisch- 
römische ebegüterreehtliche Institutionen unter dem Eintlaß der Se- 
miten entstanden sind oder ihre rechtliche Gestaltung erhalten haben.‘ 
In der Tat muß man anerkennen, daß es Fasuxns geschickter umd 
solider Boweisführung: gelungen ist, dieses Ergebnis im großen und 
ganzen zu sichern, wiewohl einige seiner Thesen betreffend das 
mosaisch-talmudische Recht nicht haltbar oder nur schwach be- 
gründet sind. 

Der interessanteste mmter Farturos Nachweisen ist die Fest- 
stellung des einheitlichen Schemas des semitischen Ehe- 
vertrages, Der babylonische Ehevertrag, Papyras G des Pundes 
von Assnan und die jüdische Kethuba haben in fast gleichem 
Wortlaut, an derselben Stelle und in derselben Reihenfolge folgende 
drei Punkte gemeinsam: 

1. Notifiziernng der Werbung, 

2. Eintragung dee Brautpreises, 

8, Detaillierte Aufzählung der Mitgift. 

Dieses Schenia zeigen auch die demotischen Ehevertrige, die 
ihrerseits die Form des griechischen Ehevertrages berindußt haben. 

Diese Feststellung ist deshalb von besonderer Wichtigkeit, weil 
die formelle Gleichheit für den engen Zusammenhang, beaw. die 
Abhängigkeit entscheidender ist als bloß inhaltliche Übereinstimmung. 

Frevens Abhandlung ist auch reich am interessanten Einzel 
heiten, die nicht zum Hauptthems gehören. Der Verfasser be 
herrscht das Quellenmaterial und ist mit der einschlägigen Literatur 
gut vertraut. 

Was ich gegen einige Thesen Fasuxns einzuwenden und sonst 
einzeln zu bemerken habe, ist fülgendes: 

34 Anm.2. Wenn die Augstui bei Hammurabi mittele Ehe- 
vertrages in die Ehe eingingen, so ist dies eine ‚Stütze für die 
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Ansicht Rabbi Jehndas, daß eıbe2 eine Frau mit Kethuba war! — 

Aus dem Umstand, daß die Nobenfrau (esbn) zuwallen Tex genannt 
wird,” ist auf ihre rechtliche Stellung als die einer Magd® nicht 
an ee Wir finden nämlich, daß Kejurah, die nach + Chr. 1, 
$2 eine tobe Abrahams gewesen, Gen. 25,1 als Frau Abrahams 
bezeichnet wird, So könnte man daraus schließen, daß Nebenfrau 
und Gattin fast gleichberechtigt waren.* — ‚Daß bei den merreere 
die Kinder der Nehenfrauen kein Intestaterbrecht hatten,‘ ist nie 
erwiesen. Gen, 25,6, wo es sich um eine Abfertigung hei Leb- 
zeiten handelt, kann doch nichts fir Intestaterbrecht beweisen, ® 
ide. 11,2 beweist deshalb nichts, weil Gewalttat® nicht Rechts 
praxis ist, Gegen den Beweis aus der Tatssche, daß ‚der illegitime 
Sohn in der Bibel an mehreren Stellen nicht den andern Suhnen su- 
gezählt, sondern unsdrücklich als Sohn einer Nebenfrau bezeichnet 
wird‘, spricht Gen. 36,15, wo Amalek, Gen. 86, 12 ausdrücklich ala 
Sohn diner Nebenfrau bezeichnet, unter.den Fürsten aus der Nach- 
kommenschaft Esans gezählt wird. — In der Bibel ist also fiir die 
Behauptung des Verfassers kein Anhaltspımkt vorhanden, Gegen eis 
aprechen die Söhne der Bilha und der Silpa. Es ist daher unzu- 
nehmen, daß bei den Hebriern seit jeher die Satzung gegolten hut, 
welche in der Mischnah üborliefert ist: ‚daß illegitime Kinder? 





ı Jormechabmi Kethnboth +, 2 (208 10); ans oe beste) m ope (reed onen, 

* Woranf schen thn Ganah, Wh., 8.606, hinweist 

4 Vol fm Kara zu, Gun. 26, 6. 

+ Was der oben erwähnte Rabbi Jehuda in der Ta: vorausietecn ud, 

* Synhed. 01° werdon die Nachkommen lomecls und der Koturah, dis Erb- 
anspröche auf Faliletina erbeben, holehrt: (Wenn «in Vater bel Lebzeiten esineu 
Kindern Abfertigungearkunden gibs und die einen vou den andern fortichickt, en 
haben win doch gegoneinunder keine Auspenche. cS pt uc eens ras$ pose pene ox 
fous mtr mt eres. Die Horeltha setat aluo voraus, daß die Kinder der Kniurah, 
dio nich) adopiiert wurden, iebt Wo erbberechtigt waren, sondern auch ele 
vollen Erbrecht hatten. Vel. noel Gem rabbah war, $ 7 und Pastarrolls Kap. 4. 

* Vel. Qimbi x St Virlleicht haben die Hitler Jefiabs für ihre Gewaltiat 
einen Schein von Hoereelitigang gehabt, well Jeftah der Sohn einer Bohlerin en 
wren Vel. Hosea 2,5 

' D. bk. in Unancht gexougt, vgl. Jebamoth 29°, 
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— mit Ausnahme der Kinder der Sklavin* und der Nichtjadin — 
‚in jeder Beziehung Kinder sind‘) Jedenfalls hatte der Verf, 
diese Mischnahsatzung berücksichtigen ınliasen. 

S 5 Anm.5. In der Talmudstelle Kiddusehin 5*," die auf die 
erste Mischnah dieses Traktates sich bezieht, ist nicht von einem 
‚Ehevertrag‘ die Rede, sondern von ginam porı'n* see, der blob 
die Formel ‚du seiest mir angelobt! oder ähnlich enthielt Dab wenig- 
stens in talmudischer Zeit por*e ww" nicht identisch war mit 
der Kethaba,” geht am deutlichsten aus der Boraitha Kidduschin 9°, 
Kethuboth 102", B. Bathra 167° hervor, wo Tem “er neben der 
Kethuba (pam Tee) erwähnt werden, Jebamoth 52* wird der Unter 
schied zwischen pers mer und Kethuba ausdrücklich bervorgeboben, 

Ob ursprünglich der Verlobungsbrief mit der Köthuba identisch 
war, wie Fravep 9. 7 Anm. 2 behauptet, ist sehr fraglich. Was 
Faxuxn daftr geltend macht, ist nicht beweiskräftig. In der Kethuba 
muß die Verlobungsformel, da. sie die Grandlage des Kontraktes 
ist, auch dann enthalten sein, wenn früher ein Verlobongsbrief ge- 
schrieben wurde. Übrigens stammen sämmtliche uns ‚erhaltenen Ke 
thuboth ans Zeiten and Gegenden, wo die Verlobung erst bei dar 
Hochzeit stattfand.” In der Tat fehlt diese Eubrik in der karli- 
sehen Kethuba,* da ihr vin Verlobungabrief vorhergeht-® In 'To- 

+ Doahallı mute Inmasl adoptiert werden. 

T Jehamoth 1, 62 ben roe Se. arm pam fa Ton em eS IPE S23: oh pee ob 
ar hab rssı er Da din wichtigeien Reziehungeu zwischen Vater und Sohn 
namhaft gemacht «ind, so kann inter 7 bs! nur des Erbrecht verstanden werden, 
Vel. such Maimonides im Mischnakotmm. #; St. Mischneh Tornh. ro 5, T and Qimbi 
zu fie. 11, 2. 

Dieser Analogieschind schon in der Mechiltha 78°. 

* Diss din talmudisehs Renenoung der Vorlohungsurkands; der Ausdruck 
perp we kommt, acria! ich weiß, Im Talmiml nicht vor, nur Dont rabrah am, 18: 
perm 23, Daher angenad bei Fuzeme ST, Anm. 2: gerade cee oder wie ih 
manche (f) nonwen pets (1) Teer", 

© Bei der Vorlobimg grechrielen. 

* Dei dar Heirat geschrinhen. 

1 Wie ov in nachtalummlischer Zeit Regel war mpd int. 

* Adorath Eliahu des Eliah Baschjmssi 1604, 

® Adereth Eliahu 167% 
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seftha Kethaboth m 9 und Baba Mozia 104* handelt es sich um 
einen lokalen Brauch Alexandriens, Dort war wegen der Be- 
dingung, daß die Verlobung erst mit dem Einzug in das Haus des 
Mannes in Kraft treten soll, in gewöhnlicher Verlobungsbrief mit 
bindender Kraft vom Moment der Einhindigung des Briefes nicht 
möglich. alt 

8.6 Anm. 4 lies 447. 

8.8 Anm. Die Worte ‘etm nee mz fehlen auch in Toseftha 
Kidduschin ı, 1, in den Bornithoth Kidduschin 6*, 8* und Jebamoth 
62°, ferner in den Aussprüchen Samuele und Rab Nahmans. Kidd. 
5#, 9* und noch in den Halachoth Gedoloth, ed. Warschau 164*. 
In diesen Stellen, wo es sich um die Feststellung der Forme! 
handelt, hätten diese Worte angeführt werden milasen, wenn gie ge 
bräuchlich gewesen wären. Es scheint daher, daß dieser Zusatz in 
alter Zeit nur in Alexandrien gebräuchlich war,! wo dus Gesotz 
Moses und Israels nicht zugleich auch das’ Landesgesets war, In 
Palistinn mußte die Schließung der Mhe nach mosaischem Gesots 
nicht erst betont werden. — Daß der fragliche Zusatz FERN hur 
bei den dentschen ‚Juden gebräuchlich war, wie Faaxkeı 
genommen kat, beweist sein Vorkommen bei französischen Autoren: 
DaG Maimonides ihn nicht kennt, ist nicht richtig, Er ist in. dem 
Kethuba-Formular in Mischneh Torah nehm ex iy Endo, ent- 
halten. Aber sein Fehlen in nex in, 1, bei dew talmadisthen 
Formeln, beweist, dad Maimonides ihn nicht far talmudisch halt, 





Auch das Bach Tobir- scheint riellsicht Alien Hrwuch u kannen.. Val. 
7, 12 — 19 ond Varianten, Feat hat sich dimen Hinweis ontpehen Linsen, obwohl 
er diese Stelle in eintm andern Zusainmenhang benfitet. — Gibt wielleicht das 
Vorkomiien sinne speaiell alozandrinischen Brauchs ji Tobltbich einen Arihalie- 
punki fir demen Heimat? 

7 Vel jedoch Mischnah und Toseftha Keikohatlı 1,6, wo rialleieht auf 
die Formel dee Verlobungsbriefes angeeplell wird: mem mes m (ret, die Jeruschaimi- 
stellen hei Feerep 8 7, Anm. 2), Toseftha: bes ı mes m. 

* Mahsor Vitry & S88, Tessafoth Kethuhoth 3* und Kiddnschin She v. a 
Sefer Ha-Orah 8,176, 8, 3, Pardes N. 206, Iamr weTlotter me Meesnschen (0° 
(Abschrift im Beaitee A. Ererecey 8. 60), Maw of, Berlin Ole, 
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Dies ist auch aus Hinueh Gebot 552 deutlich zu erkennen, wo 
nach der Aufzählung der talmudischen Formeln bemerkt wirt: 
‚Aber (und) bereits hat ganz Israel den Brauch, au sagen: du seiest 
mir verlobt durch diesen Gegenstand nach dem Gesetze Moses und 
Isrnels,‘* — Bei den spätern Kariiern kommt in der Verlobungs- 
formel ebenfalls der frngliche Satz vor.* 

5.49 Anm, 2, Baschi Gen. 25, 6 hat Synhed, 2i* pers nicht 
rolesen. Vgl. auch Nahmanides Gen. 25, 6; we en? zu Mischnoh 
Torah, abe rv, 4 und die Kommentare zu Me ı, 4,3 

S. 16 Anm. 1, Vgl. Jerusch. Kethuboth vu, 7 (a1* 29}." 

3.28, Was Feeuxn in bezug auf ı BR, 2, 171%. vermutet, wird 
von Raschi, Qimbi und Gersonides 2, St. ausgesprochen. 

5,28 Aum,1. Was der Verfasser im Namen von 5. Datums 
anflihrt, ist bei Gersonides zu n Sam. 16, 21 zu lesen. ? 

& 95. Die Behauptung, daß der jerusalomische Talmud ‚in 
bezıir auf Geschichte und Tradition. kompetenter ist‘ als der Babli,” 
ist äußerst gewagt und in dieser allgemeinen Form entschieden 
unrichtie, wie ich au Anderer Stelle gezeigt habe.’ Hier kommt 
aber die Kompetenzfrage gar nicht in Betracht, da die Amoräer, 
selbst die palästinischen, in bezug auf Geschichte und Tradition nicht 
kompetenter sein können als die Tantıaiten. Wir haben es hier nicht 
mit Überlieferungen zu tun, sondern mit Entscheidungen für 

= Vel. Adereth Eliahu dos Eliah Baschjausi 157" 

2 Vel auch Eempunsan Dawid ibm Aimra (tar) av, BM. 225. 

Vel. jetzt auch J. 8. Ererzim im Jahrbanh der jdlsch-Hierarischen Geanll- 
schaft (Frankfurt a./M.) vi (Separatabdruok 8. 1, Arm. 3,4). — Bedingungen wie 
in Jetusclialuil Kethuboth 30° pflegten ‚noch in gaonälscher Zeit vareu komen. 
Vel. Eeere Le 14 

* Gerwonides int of ontgangen, dal die Tannaiten ond Amorier sin- 
stimmig it beste auf dle Verbote In Lev. 15 eve als Gattin betrachten. Vgl. 
Sifrn Deut: 4.347, Babbuth 56%, Gen. r. zzumn, 1, zzEnun, 1, Midrasch in Jalkut 
Bam, $ 180 und besumilers Jeruschalmi Tehamoth o, 6 (4 mnt.). 

& Woes Fuucen als allgmnsin bekannte sichern Tatsache hinstellt, im Wirk- 
linhkeit alter blail die Annahme einiger Forscher. 

* Ha-Kedem ı, 5. joe 
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die eine oder die andere Ansicht: Die Behauptung, daß der baby- 
lonische Talmud in dieser Frage inkonsequent ist, trifft nicht zu, 
Sowohl in den vom Verfasser angeführten Stellen wie auch noch 
Kethuboth 10* bezeichnet der Babli die Kethoba ale rabbinische 
Kinrichtune.* 

3.25 Anm.2. Mischnah Kethuboth 51% purrs won: 

5, 25 Anm. 4. Der Ausdruck Anmmeme, der übrigens nicht 
überall gebräuchlich ist, wird schon von Tossafoth Kethuboth 10* 
urgiert. Daß dieser Ausdruck nichts beweist, vgl. Ascheri 2.'St. und 
Maimonides Misvhoch Torah mew x, 7 mit atom ei w Ende” 

5.27 Anm. 3. Die Behauptung, daß der babylonische Talmud 
oft Zusiitze zu den älteren Onellen macht, ist nichts weniger als 
erwidsen. Speziell für den fraglichen Bericht ist es viel wahrschein- 
licher, daß Toseftha und Jeruschalmi die Zahlen, weil für das Meri 
torische unwichtig, weggelasssen haben, Dafür, daß die Festsetzung 
der Zahl 200 und 100 höchstens auf die Anfiluge der Mischnahzeit 
zurückzuführen ist, habe ich in den von Fnrunn angegebenen Stellen 
nicht die Ieiseste Andeutung finden können. Nimmt aber Farm 
an, daß die Summe 200 erst in so später Zeit festgesetzt wurde, 30 
ist ja die Kethuba eine rabbinische Institution, während Fran 
sich anatrengt mı beweisen, daß die Kethuba eins biblische Ein- 
richtung ist, aus dem einzigen Grunde, weil ‚die Festsetzung der 
Ketlınlın auf 200 Sus bei einer Jungfrau nur auf die in Deut. 29, 43 
für virginitas erepta bestimmte Strafe von 50 Sekel zurückgehen 
kann, die nach rabbiniseher Rechnung 200 Sus beträgt‘. Wenn ann 





‘Vel. noch Kethuboth 114, Bi», 

* Vel Ascher) zo Kethuboth 10° ond Haggaboth Maimonloth au Mischnah 
Torah mow 1,8. 

* Maimonides eagt iu ersterer Stelle adedrilckiich, lad die Kethuha eine 
rabbinlache Biuflihruug ist, unl trotedem hat sein Kethubs-Formular dis Wore 
epesetS eer. Maimodider HE alo den Annlmek wees biol Mir einen 
Hötlichkeitsphrass gegen ilit Frau, wie Ascheri erklärt — Für Farttan spricht foi- 
gende wichtige Bemerkang Ro Hal Gson: ems mee ses mores man nem 
ar mins ar Ip gen ere ea er Vz], J, Mees, Kinleitung in die Responem 
der hobyloulechen (Jeunes 3, 234) N, 444. 
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die 300 Sus erst zur Mischnahzeit festgesetzt wurden, #0 kann 
doch diese Summe nicht die Identität der Kethubah mit Mohar be- 
weisen. Da sind die Tannaiten, denen der Verfasser in der An- 
nuhme des biblischen Ursprungs der Kethuba folgt, viel konsequenter, 
indem sie auch die Summe von 200 Sus als biblisch erkliren. Sie 
dodusieren: ‚Wenn es Ex. 22, 16 in bezug auf den Verführer heißt 
„50 Schekel sall er zahlen, entsprechend dem Mohar der Jung- 
frauen“, so seit dies voraus, daß der Mohar 50 Schekel — 200 Sus 
betrug. In dieser Stolle haben die Gelehrten den Beleg für den bibli- 
schen Urspruug der Kethubah.‘ Die Institution der Kethubah kann 
also nur dann ale biblisch betrachtet werden, wenn zugleich die Zahl 
200 fir eine Jungfrau für biblisch erklärt wird. Wenn der Veriasser 
ferner meint, für 200 Sus konnten wohl die armen Frauen wertvolle 
(efie kanfen und nicht Kupfergeriite, so vergißi er, daß arme 
Frauen fir Paradegefüße keine Verwendung haben, daß sie Kupter- 
geräte fir die Wirtschaft brachen. Wenn man die Summe von 
400 Sus mit den Tannaiten biblisch und so alt sein laßt wie die 
Kethubah selbst, ist es auch leichter, die ‚Vermehrung der Kethobah’ 
auf das biblische frz zurückzuführen, wie Faxuxn ea will.” — Für 
die Sache sullst ist es ganz irrelevant, ob dieser Teil des Berichtes 
in Babli echt ist oder nicht. Was Fee aus dem Berichte selbst 
feststellt, ist richtig, 

3.87. Daß die ‚Vermehrung der Kethuba’ nur für dun Fall 
der tatsächlichen Heirmt galt, ist keineswegs so sicher, daß os ohne 
treiterus als Tatsache bingestellt werden dürfte. Die Mischnah Kethu- 
both ¥, | kennt ja auch die gegenteilige Ansicht, daß die Verlobte 
auch auf die ‚Vermehrung der Kethubs' Anspruch hat, Aus der 
Tatsuche aber, daß diese Ansicht anonym überliefert und an die 
Spitze gestellt ist, ist zu erkennen, daß sie wenigstens zar Zeit der 
Redaktion der Mischnah die herrschende Anschauung ond Sitte war. 
Und noch in spätamorlischer Zeit war die Rechtsprechung in diesem 
Punkte eine Außerst schwankende;* der Kampf der Meinungen war 

1 Vyl 838. 

# Kethuboth 66%; 56°; Jorunch; ibid. ¥, 1 (994 oben). 
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ein heftiger, ja erbitterter, so daG Rah Nachman den Richtern, welche 
der Verlobten das Recht anf die ‚Vermehrung der Kothuba‘ ab- 
sprechen, gellucht hal! Der babylonische und der palistinische 
Talmud entscheiden allerdings zu Ungunsten der Verlobten, dadurch 
uber kann die Tatsache, daß es vordem anders gewesen, nicht ans 
der Welt geschafft werden. 

9.87 Anın. 5, Nicht in allen Kethuboth wird die: Vermehrung 
der Kethuba vor der Mitgift angeführte. So heißt es z, B. in einem 
guonäischen Ttesponsum:* po map nass Kens ph mans “ees poms 
++ tee Te... mains by ran pt be a on; Dieselbe 
Reihenfolge auch im Papyrus von Assuan.* In dum erwähnten Re- 
sponsum wird auch direkt 7s1nS neein mit Hinzufügung zur 
dos identifiziert? Ich finde diese Identifizierung vielleicht auch 
in Jeruschalmi Kethuboth 30% 

5.40 Anm.3, Der Brauch, die Kethuba zu verdoppeln, wird 
schon in Toseftha Kethuboth ry, 18 erwähnt Vel. noch Pesikts 
ed, Basen 189°, Pesikta rabbathi 106®. 

5.46 war die charakteristische Beseichnung der Paraphernen 
als ‚Gilter, die mit ihr ein- tind ausgshon‘ anzuführen, 

5.52 Anm. 5, Zu muligy — abo vgl. D. H. Mose, Hummu- 
rabı 8. 250 Anm. 1. 


" Babli bie, 

3.0. BR. avm, 8.450; Intst bel L. Ginzmsau, Groulos u, & TA, 

"la ¢inem audern gannälschen Besponmm, Resp d. (inom. ad. Harkary 8 1, 
belle se sugar; Seth ga par peesn fe pst ee pe pa erste pe : 

“Vel. jetet such J. N. Kremer in Jadrdnch der jr Onmtinchuft 
(Sepatataldrurk 8. 0). 

*Geonlea rn, 8.77, 0. ibid. 8, 449 feed poe pee ec str ce tre: 
au ar name teres tht abe nd poss aba ln na es oe oe eee 
zu ir ze espe then ees cee yop canes) ewe erates per evr oncem nb pose 
Pavhs TPH TielAS ersye mes prvi nam ys mb bb mern nS pee es seth 

are SSIES NSS RIN jan Pnzina pesni, 
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The Parisistns of the Atharvaveda, edited by Georen Meuvıuıe Kotte 
and Jute vox Nesswax, Vol, Text and Critical Apparatus. 
Part 1, Paridiyas 1—axxvi Leipzig, Örro Haztassowrre, 1909. 
xxrv-und 234 Seiten. 





Schon Broomruno’ hat auf die Bedeutung der Parisisins des 
Atharvaveda hingewiesen und eine kritische Ausgabe der ganzen 
Sammlung von 72 Sticken für wünschenswert erklärt. Und Arkencırr 
Weser war wohl der orale, der in seiner noch hente wertvollen 
Abhandlung uber ‚Omina und Portenta’* Stücke ‚aus einem dieser 
Texte, dem Adbhutatänti, bekannt gemacht hat, Durch Buoomrim, 
Canaxp, Goopwix, Harrısın und Maaoox sind uns seither noch éin- 
velne Parisisfas zugänglich gemacht worden, die nur noch mehr den 
Wunsch rego machen mußten, «s möchte die ganze Sammlung für 
die Wissenschaft erschlossen werden. Es ist nun höchst erfreulich, daß 
Aicser Wunsch nunmehr in Erfüllung gehen soll, und zwar durch 
die gemeinsame Arbeit #weier Gelehrter, von denen der sine ein 
Schuler Wenens, der andere cin Sehtiler Broowrum.os ist. Die Arbeit 
der beiden Herausgeber war keine leichte, da die Handschriften sich 
leider in einem 40 schlechten Zustande befinden, daß die Heraus 
geber selbst sich genötigt schen, zu erklären, daß ein vollkommener 
Text der Pärisistae gegenwärtig wnerreichbar ist Dia aber keine 
Aussicht besteht, daß sich noch beasere Handschriften in Indien 
finden werden, müssen wir den beiden Gelehrten umso dankharer 
sein, daß sie sich zu der entsagungsvollen Arbeit entschlossen haben, 
atıs dem vorhandenen Materia! das Beste zu machen. 

Denn über die Wichtigkeit dieser Texte kann wohl kaum ein 
Zweifel sein, J, vox Nessrem hat selbst in semem anf dem Orien- 
talistenkongraß in Kopenhagen im August 1908 gehaltenen Vortrag" 
gezeigt, daß diese 72 Parikisfas, ‚weit entfernt, bloße Anhängsel zu 
ihrer Samhiti u sein, vielmehr einen vollständigen Abriß des rell- 


The Atharraveda (Gramirif mu, 1. B), 817. 

* Ahammilengia der Berliner Allen vom Jahres 3858, EI 

* Zur Keligionngesnkirkte Inlieus IHe Atlinrrapariiigta‘, gedrockt in der 
Orientatie, Literaiur-~Zsiteag, Oktober 1908, Sp. 447 
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gißsen Lebens der splitredischen Zeit vom Standpunkt des Atharvan- 
Priesters geben‘; und daß: sie daber neben ihrer rein philologischen 
Bedeutung für die Erklärung mancher Stellen der vedischen Samhitäs 
und neben ihrer Wichtigkeit in sprachgeschiechtlicher und lexikalischer 
Einsicht vor allem ein großes kultur- und religionsgeschicht- 
liches Interesse beanspruchen, Inabesondere wird durch diese Texte 
auf die Stellung des Purohita als einss Atharvavedin' und eines un- 
entbehrlichen Beraters des Königs — nicht mar in geistlichen, sondern 
auch in weltliehen Dingen — viel Licht gewörfen, Gerade unter 
den in dem vorliegenden ersten Teile herausgegebenen Texten be 
schältizon sich viele (ungefähr die Hälfte) mit Zeremonien, die der 
Purohita für das Wohlergehen des Horrschers vollzieht, und mit 
Schenkungen an die Priester, durch die der König die Erfüllung 
aller seiner Wünsche erlangen kann. Sie zeigen, wie der König 
Tag und Nacht vom Purobita abhängie ist Dieser mof, kaum daß 
der König des Morgen» nufsteht, über ihn und jeden einzelnen Be- 
standteil seiner Kleidung und Ausrüstung Segensprliche sagen, Aber 
auch in der Nacht bedarf der König des zauberkundigen Purohita, 
der zum Schntze seines Herr allerlei Zeremonien vor dem aus 
Meh! gemachten Bilde der Göttin der Nacht vollzieht und — wenn 
der Könige an Schlaflosigkeit leidet — dreimal eine Lampe um ihn 
herumträgt (Paritistas 4, 6 und 7), Der Konig aber kann, anf daß 
es ilim in dieser und jener Wolt wohl ergohe, nichts besseres tun, 
ala den Priester init großen und kleinen Gaben reichlich beschenken, 
sci es mit emer wos Sesam gemachten Kuh (Paridista ®) oder mit 
einem goldenen Bild der Erde, auf dem Berge, Flüsse and Moeere 
dargestellt sind (Parisista 10), oder mit seinem eigenen Gewicht in 
Gold (Paridigja 11), oder init einen die Sonne darstellendon runden 
Kuchen in einer mit einem Sttick Gold zugedeckten Schtissel voll 
Melasse und Opferschmulx (Paridigia 12), oder mit einem goldenen 
oder silbernen Wagen, an den zwei, vier oder schen Elefanten 
gespannt sind (Pariäigga 14) asw: Immer und immer wieder wird 


‘Wel. außer v.Nensres, ae (1, Sp. 451 auck schon Beoserımn in Sacred 
Books of ihr Einst, Vol, sou, Inteod pur ag, 
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auch betont, daß der König ohne einen Atharvavedin und Purahita 
nicht auskommen könne, ‚Wie ein Kind ohne einen Vater, so ist em 
Kinig ohne einen Astrologen; wie ein Kind cline eine Mutter, so ist 
ein König, der keinen Atharvan hat‘ (Par. u, 1, 5). „Helden werden 
nicht geboren in einem Reich, wo kein Purohita ist‘ (Par. ır, 3, 3]. 
In den heftigeten Ausdrücken werden die Nachteile aufgezählt, welche 
die Anstellung eines Rgvedin oder Yajurvedin zum Amt des Purohite 
nach sich zieht (siehe besondere Paridigta 3), Gerade diese: Heftig- 
keit, mit der die Ansprüche des Atharvavedin anf die Purohita- 
würde geltend gemacht werden, dentet darauf hin, daß diese nicht 
unbestrittett waren, und daß sich die ibrigen Priester nicht ohne 
weiteres Ihror Ansprüche auf diese gewiß einträgliche Stelle begaben.” 

Es sind aber nicht ausschließlich ‚die rajakarmäni, mit denen 
sich die Paridistas beschäftigen, Wir finden auch Ritualien zur Ver- 
ehrung des Skanda (Par, 69) und des Rudra-Siva (Par. $6), rituelle Ab- 
schnitte über Öpferzugehör, Arnyis, Opfergefüße a. del. (Par: 21-38), 
Wher Omina, die aus der Farbe, dom Geruch, dem Knistern und 
der Richtung der Öpferlaume zu entnehmen sind (Par. 29) ı a. m. 
ines der interessantesten und auch schon von J. von Neanıam in 
seinem Vortrag (a. a. 0., Sp. 456) hervorgehobenen Sticke ist der 
Brahmayäga (Par. 19b). Hier werden die Zeremonien fir die Ver- 
ehrung des Gottea Brahman beschrieben; während aber sonst. am 
Schlusse soleher Darstellungen in der Regel nur von Geschenken 
an die Priester (dakginas) die Rede ist, heißt es hier, daß man nicht 
nur yedakandige Brahmanen speisen, sondern auch Arme, Schntelöse, 
Blinde, Elunde, Hungrige und Durstige mit Speise und Trank ehren, 
Ahimsä üben und Gefangene befreian solle, Das ist gewiß sehr 
heachtenswert, aber es ımutet ans doch wie etwas Fremdartiges 
an; wofir wir etwas mehr Parallelen in der indischen Ritual- 
und Zauberliteratar überhaupt ond besonders in den Atharvaveda- 
Paridistias haben. michten, bevor wir mit J, vow Negmams diese Pari» 
Sistas als ,chrenvolle Zeugen religitser Gesinnung, erbabener Welt- 
anachauung (a, a. ©.) gelten lassen können, Wenn aber J. vox 

1 Vgl: auch Broowrueen, Sacred Books of the Bast, Vol xt, Inteod. p. Lacing. 
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Neseram meint, daß tins derlei ‚Gedanken von hoher Tragweite zu 
der Frage füliren können: ‚Inwieweit wurde das Opfer durch die 
Ethik. der neuen Zeit fortgebildet ond umgekehrt?! — so mtiBten 
wir doch erst eine Möglichkeit zur Beantwortung der Frage yor uns 
schen, was denn unter ‚Ethik der neuen Zeit! zu verstalon ist Hier 
aber stehen wir auf dem Punkte, zu dem wir in der Geschichte 
indischer Literaturwerke leider immer gelungen, ‚Neue Zeit“ und 
alte Zeit‘ sind Ausdrücke, die wir uns eben gestatten dürfen, weil 
una keins genaneren Zeitangsben zur Verfügung stehen. Auch die. 
Atharvaveda-Parisisjas tollen das Schickaal der meisten indischen 
Litersturwerke — sie hingen chronologisch in der Luft. Wir können 
von ‚alt‘ und ‚jung‘ sprechen und sagen, daß in diesen Texten ‚Altes‘ 
und „Junges! nebeneinander steht, daß wir neben Stücken, die Trisguhh 
und undere vedische Versmaße zeigen, und solchen, die ganz im 
alten Brähmapa- und Bütra-Stil gehalten sind, wieder andere finden, 
die in Sprache tad Metrik und auch in der Mußeren Einkleidung 
ganz den Charakter der Puräpis aufweisen, Wird es aber je mög- 
lich sein, auch nur eines dieser 73 Parisigas wirklich chronologisch 
zu fixieren, es selbst nor einem bestimmten Jahrhundert suxuweisen? 
Wenn dies möglich ware, dann könnten diess Texte allerdings als 
eins Bricks zwischen vedischer und pauranischer Literatur von 
grüßter Bedeutung werden, 

Wie immer dem sein mag, auf jeden Fall.müssen wir das Er: 
achainen der Atharvaveda-Paritigfas um ihres philologiech und 
ethnologiseh wichtigen Inhalts willen aufs freudigste begrüßen ond 
die Sorgfalt, welche die beiden Herausgeber auf die Herstellung. 
nines kritischen Textes verwendet haben, dankbar anerkennen. Da 
jeder dieser kluinen Texte ein abgeschlossenes Ganzes ftir sich hilder, 
ist &4 aclır au Imerißen, daß die Herausgeber jedem Texte eine 
kuappe Inhaltsangabe vorausgelien und die varietas loctionis un- 
mittelhur nachfolgen lassen, Im Interesse der Indologie und der 
Ethnologie witnschen wir dem groß angelegten Werke, zu dem sich 
deutsche und amerikanische Gelehrtenarbeit so schön vereinigt haben, 
deu glücklichsten Furtgang. M. Wıxrenutz, 





Kleine Mitteilungen. 





Waffentiinss bei Slawen und Tibetanern. — Herrn Stud. Eouvxn 
Korrier verdanke ich die Mitteilung der folgenden interessanten Stelle 
aus dem Artikel Javofina’ von Douraufe (im Obzor, Jahrgang xıx, 
1896, p, 20), durch welche ein Waffentanz von Jünglingen oder Knaben 
bei einem slawischen Stamm bezeugt wird: 

‚Über die Javofina! wird viel gefnbelt, An ihrem Fuße suchten 
die alten Dudelsackpfeifer ihre Rührehen (— piskof), denn diese 
müßten an einem Orte gesclimitten werden, wohin kein Hahnenrat 
dringt; in den Wäldern der Javofina hielten sich die sagenhaften 
Rauber Hajnoha und Janosik auf, dort hatten sie auch in eiber 
Schlucht ihre Hütte, deren Fundament jeder noch sehen kann. Auf 
der Javofina pflegten sie der umwöhnenden Bevölkerung (mit der 
sie in Frieden lehten), wenn. diese zum Markte zog, die geraults 
Leinwand zu verkaufen. Von einer Eiche zur andern, daa war das 
Maaß, und der Preis war billig. 

Eine Erinnerang au sie hat sich in Strani in den sogenannten 
Filindären erhalten. Fünf Jungen (resp. halbwüchsige Burschen, 
vijrostak), mit weil-rot-grinem Bande umgürtet, mit hölzernen Säbeln, 
auf denen sich eine Menge von gelben Ringen um eingenchlagenen 
Nägeln frei bewegt, mit breiten, durel rote Binder schopfartig auf- 
geputzten Hüten (dirdk), führen einen eigentiimlichen Taner aul, 





1 Die Javafina ist ein Berg der ımährischen Karpathen. 
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Gesten, Schritte und Fußbewegungen, Sie haben einen gazıla (Führer) 
und einen gajdot (Sackpfeifer).. Der brummt und quiekt zu ihren 
Wendungen und Gesängen. Auch sah ich vor vielen Jahren ein 
Glasbild: wie einige Rünber mit Äxten in der Hand (# obwiky v rukdeh) 
un ein Faß herumstanden, welche eins ganz Alnliche Kleidung an 
hatten, wie die Fasandären. Dei der schrecklichen Feusrsbrunst 
von 1893 ging aber auch dieses zugrunde* 

Diese, vou Herrn E. Körrsen aus dem Tschechischen Ubersetete 
Notiz wird trotz ihrer Unvollständigkeit wohl jeden Kenner der 
volkstümlichen germanischen Waifentänze an diese erinnern. Es 
muß vorderhand dahingestellt bleiben, ob wir hier. etwas genuin 
Slawisches vor uns haben, odor ob germaniseher Einfluß zu vermuten 
ist Da die Waffentinze aller Wahrscheinlichkeit nach bis in die 
arische Urzeit zurilckgehen (vgl, mein Buch Mysterium und Minus 
im Rigneda, p. 107 f.), erscheint das erster nicht ausgeschlossen. 

Sehr überrascht hat es mich, in dem von M. v. Busserr mus 
dem Englischen des Mr, Uraauars R. Manxoam übersetzten und be- 
arbeiteten Buche Aus dem Lande der lebenden Buddhas, welches 
den trefflichnn Bericht von Gxonae Bouns über seme im Jahre 1774 
ausgeführte Mission nach Tibet enthält! auf p. 200 und 201 eine 
Schilderung von ähnlichen Watfentinzes bei den Tibetwnern zu 
finden. Grovax Boot wolint als Khrengast des Teshu Lama in 
Teal Lumbo (Tashilhumpo) einem großen Feste bei und heriehtet 
davon inter anderem das folgende (a. a. 0. p: 200): 

‚Auch eine Gesellschaft von fünfzehn Rnalıon, zwischen sieben 
und zwölf Jahren alt, war zugegen; se waren in verschieden ge- 
firbte Katione und Goldbrokat gekleidet, hatten weiße Turbane auf 
und truren kleine Äxte in der rechten Hand. Von Zeit zu Zeit 
tanzion sie var dem Lama xa der Musik von Hobotn, Flöten, Kessel- 
panken und Glocken, indem sie den Takt mit ihren Äxten, ihren 
Sprüngen, Undrehungen und anderen Bewegungen angaben; die zu 


‘ Bihlindhek denlardediger Reisen, heransp. von Kusar Scmunze, Dil. 5, Hamburg 
10649, Untehberg- Verlag 





beschreiben ich nicht unternehmen. will, Mir wurde gesagt. dab es 
die Nachahmung eines Sadok-Tanzes sei.’ 

Dax wacht M. v. Brann folgende Anmerkung: ‚In Rockhill 
(Tibet) wird -soleher Tänze mit Äxten Erwähnung getan bei einem 
Fest, das der Dalaj Lama am Nenjahretage: den ¢hinesischen und 
tibetanisehon Beamten: gibt. Die zehn oder mehr Kunben, die sie 
ausführen, tmgen griine Kleider, weiße, runde, baumwollene Hite 
Parbans), haben Schellen an den Füßen tind in den Händen Streit- 
ixte. Vor ihnen stehen Trommler in derselben Tracht. Nachdem 
der Wein ausgeschenkt ist, beginnen sie den Tanz. vor den Glisten, 
indem. sie ihre Bewegungen nach dom Takt der Trommelschlüge 
richten. Die Regeln ‚dieser Musik sollen die aller andern alten Tänze 
übertreffen (sie). Tunsur sagt, daß Sadik om “Titel des Sopon Chumbo 
sei,’ — Der Bopon Chumbo ist nach p. 189, 8.4. 0,, der Mundschenk 
oder Gitnstling des Teshn Lama, woraus leider weiter nichts zu 
entnehmen it 

Wir haben hier also festliche Tänze von Knaben, die mit Axton 
bewaffnet sind. So ungelähr mochten in Indien einstmals die von 
mir vermuteten festlichen Tänze der Maruts ausschauen, die ja auch 
mit Axten (sdgf) bewaffnet waren (vel. Mysterium wad Mimus am 
Rigneda, p. 47 f.,. p. 208 f). Ist ea denkhar, daß diese Tansee der 
Tibetaner, gleich der Baddha-Religion, im letzten Grunde aus Indien 
horstammen?? — Es liegt mir fern, bier ireondwelohe Behauptung 
wagen zu wollen, doch sind mir dic Notizen von Geonos Boste und 
Drasir merkwürdig und interessant genug ersrhionen, um hier auf 
dieselben aufinerksam zu machen. 

L. ¥. Scmoeoer. 


Athiopiache Miseallaneen. — Die ‚Partikeln‘ ffl: und Aw: 
im Gbex, — Zur diesen beiden hAufigen Athiopischen Wirtehen, die 
bokuinilich als Konjunktionen und Pripositionen ini Sinne von ‚als, 
da, wann, wenn, zur Zeit von’ im Gehrauche stehen, werden auch in 
der #. Auflage von Ditiwaxxs Grammatik der dthiopischen Sprache 
veraltete Erklärungsversuche gestellt, die nach dem heutigen Stande 
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der vergleichenden chamitisch-semitischen Sprachwissenschuft kaum 
haltbar sein ‚dürften. Von den zwei genannten Ausdrücken soll 
niinilich der eine, Aflı (sd), seine Entstehung der Verbindung 
eines dem arabischen 15 (da) gleichgestellten A (#0) da‘ mit der hier 
als Postposition verwendeten Praposition fl (ba), verdanken — also 
ba — + ba, vol. e. $ 166, Nr. 38 (8, 358), und der andere, 
Ae: (ama), soll ‚pronominalen Ursprungs‘ und ebenso wie Aamı 
(ema) = ‚wenn‘ und ,g*s (em) — dv aus der Fragewurzel mu 
durch einen vargesstaten Hauch entstanden sein! — vel. Le, $84, 
stıb b (8.108). 

War nun zunächst den zuerst angefilhrten Ausdruck hetrifft, 
so hat schon Ewan im Jahre 1857 — 3 Diusmams, Lexicon Uinmas 
artkiopiae uw, Alls — dic vinzig befriedigende Deutung und: Be- 
stimmung gealint, indem er ganz richtig vermutete, All: mise ur- 
sprünglich — gleich andern Konjunktionen und Prüpositionen — ein 
Substantivum sein, den Sinn von ‚Zeit‘ haben und etwa mit arab, 
ane ‚Zeit‘ zusammenhängen. Die Annahme Ewanna erweist sich 
als durchaus zutreffend. [yas Bedauye besitzt nämlich fur ‚Zeit! ein 
Wort Asb, das sich auch im Nubischen ale aide wiedérfindet und zu 
diesem Ahöb stellt Rumiacw in seinem Handbuche der Betanye-Sprache 
auch unser Afls eo tempore, tuno. Aus der Art, wie Al: gebraucht 
wird, und aus Analogien in anderen seinitischen Sprachen kann man 
wohl dentlich entnehmen, daß dieses Aflı doch nur der Akkusativ 
und Status constructus eines als fg: (906) ‚Zeit‘ anxusehenden Sub- 
slantıyums sein kann: vor alleın wird Als so im Akkusativ und 
Stat. constr, also in der Form von Aff: (s5ha), ala die allgemeinste 
temporalo Konjunktion mit der Bedeutung ‚als; da, wann‘ vorwendet, 
es verbindet sich aber auch als ffs (e642) mit dem Pron. suff, 
der 8. P. Se. £ oder dem Pron. pers. sep. der 3. P. Sg. f im Akk, 
zu den adverbiollen Redensarten: Afhy: (205742) und Bhs Ate 
(ye'éta s0b€), beides — siz, eig: ‚zu seiner Zeit, zu jener Zeit‘. Daß 
Hf: auch im Sinne von ;wenn‘, also konditional, und zwar speziell 
zur Einleitung eines irrealen Bedingumrsenizes gebraucht wird, ändart 
an der Richtigkeit der zitierten Zusummenstellung nichts; Die hypo- 
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thetische Bodoutung hat sich hier eben erst aus der temporalen ent- 
wiekelt.! 

Genau dieselbe Deutung heischt in noch höherem Maße die 
anders ‚Partikel! ew: (ama}. Dio Annahme, daß auch. hier der 
Akkusativ und Status constroctas eines Substantivume mit der Be 
deutung ‚Zeit‘ vorliegen dürfte, stützt sich darauf, daß dieses hen: 
sum Unterschiede van Afls"doch auch geraderu als Priposition ge- 
braucht wird — vgl die Beispiele in Douwaxxs Wörterbuch, Ko- 
lumne 724. Was aoll aber das als: A9°ı (am) ‚Zeit‘ anzusehende 
Substantivum etymologisch sein? An Ah. $g%2 (im) Jahr’, arab, 
fale ist nicht zu denken: hingegen scheint mir eine Zusammen- 
stellung von jam‘ mit dem sonst gemeinsemitischen Ausdrucke für 
den Tag von 24 Stunden [hebr, or, Ayr. koss, aralı, +9, ass. dee — 
im Ath, kommt von dieser Wurzel nor @9® 7 (yom) ‚heute‘ vor] die 
sinzie mögliehe Lösung der Frage nach der Herkunft von ows, 
Ich setze natiirlich dm — yéim, und swar jenem ydm gleich, das 
wir in dem hebr. Plurale ot, stat. constr. ‘1, im ayr. pas] vor ins 
haben und erinnere, was den vokalischen Anlaut des ith am gegon- 
über dem y von ydm betrifft, an das Mh. AP: (ed) Hand gegen- 
über hebr. 7 und arab. 3. Für diese Erklürung von row: spricht, 
abgesehen davon, daß das Äthiopische für ‚Tag‘ nur Ausdrücke be- 
sitet, die mit der Vywm nicht zusammenhängen, eine Reihe von Ana- 
logien, zuniichst aus dem Hebräischen,? wo ja auch die Bedentung 
von ot ‚Tag‘ in die allgemeinere von ‚Zeit übergegangen ist oder 
zu sein scheint, wie StS mit folg. Inf. ‚an dem Tage, wo (etwas ge- 
schioht)', aber meistens bloß ein ‚zu der Zeit, wo; als’ und EPS ‚von 
dem Tage an, wo; seit‘, dann aber insbesondere aus dem Arabischen,? 
wo einem & nicht bloß ein Substantivam im Genetiv, sondern ein 
ganzer Satz (ale sog. Sifet-Satz) folgen kann, genau so wie dem 
ES; ‚zur Zeit als’ oder dem Js» eig. im Augenblicke da’. Dieses 








I Gena so win Ans nrupersische sI5,a (Adiga) wörtlich „jederzeit, warn -.." 
benders heulentoge bing fir 41 (Mode) ‚wenn‘ verwendet wird, 

1 Vol, Gemmnins, Hebr. Furulwörterkuch, ay. ET, unter #, 

2 Vel, Wanne, Arak Wörterbueh, 0. ¥. pei: 
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fs ist als yom — ‚als; da‘, und zwar als reine tomporale Konjunktion, 
auch im Vulgärarabischent viel gebraucht. 

Die Plurale zu Aa: ‚Magd‘ und Ahet: (Ahr) ‚Gusse‘, 
nämlich AAT: und AAht: (Adds) werden für agbär-PFormen 
gahalten vgl Dittwars, Gramm, § 186, ¢ (Ende), indem man be 
hauptet, das Athiopische habe bei diesen beiden Ausdrücken das 
Fem,-¢ des Singtilares als wurzelhaft, also als $.-Badikal behandelt. 
Die Plarale lassen aber wohl auch eine andere Erklärung su. Nimmt 
man das wortschließende # in den Pluralformen als Feminin-¢, s0 er: 
hilt man a’md-t und askd-t (resp, aek*ä-t), Bildungen, die sich von 
asmit, dem Plural von Ags ‚Name‘, absolut nicht unterscheiden. 
Ebetso nun, wie in armd-t das Ven-t an den fertigen Plural asmd 
— ar. el) für andy, also mit Abfall des 5, Radikals, angotrete 
ist, Kann doch auch bei a'md-t an o'mäly) +4, bei askä-t an askdlıe) 
rt gedacht werden, Es scheint mir überhaupt der ath. Plural aghért 
nicht bloß — Aleit zu sein, sondarı auch — aghirt (aus aglir + t 
mit Kürzung dea @ und Schwächung des a zu e), wozu man den 
Mehri-Plural Augtölet (für Angtälet) neben haytöl (— Fatal — Sal) 
vergleichen mie. 

ao htt Spocnlum‘ dürfte doch nichts anderes sein als ayr. 
pas ee ‚Spiegel‘, das von He ‚sahen‘ genau #0 als nom. instr. ahge- 
leitet jst, wie ar. # von sh ‚sehen‘. Daß gun tt: ein Lehn- 
wort ist, daftir spricht wohl das Nichtvorkommen einer Warzel. shy 
im Athiopiecben; denn RGF? ‚in speculum inspexit, in Apeenlo 
eonspexit‘, (las zu dem vierradikaligen RAPE 2 ‚runcaro, eruncare‘ 
‚gehört, wird seine besondere Bedeutung — es ist auch Passirum zit 
diesem — erst mit Rücksicht auf eg, ts oder dessen Plural ug 
hfe? angenommen haben. Möglicherweise ist an der Metathesis der 
beiden ersten Kadikale (ith. shy gegenüber syr. bey) our der an 





' Hesotders Im Hadrami, wie dle Bedrami-Tesie in divereen Händen der 
Sildarabisehes Expelition aur Genfige beweleen. — Ob arab 5] (Mena) micht in 
+ wnmd zu zerlegen, I der bestimmte Artikel in vulgare Form vor vokalischom 
Anlaut und ceed it dem hekandelten ema identisch iat? Nämlich Lamm rig 
= en der Zeit, da — Notleren michte Ich noch shaurt owe = ale, da, das nlelite 
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fillige Anklang an Zha: ,serenum esse vel fieri’ und pg? ‚ol 
schuld, indem den Athiopen der Spiegel als Instrument zum Holl-, 
Klar-, Deutlichmachen erschien, — Ebenso wie dus Athiopische den 
Ausdmek für Spiegel! dem Syrisehen, hat ihn das Mehri dem Ara- 
bischen entlehnt, ohne sich dessen bewußt an sein. Aus dem-arnb. 
al wurde im Mehri miröt, pl. miyér, als ob miröt vou einer Vmyr 
herkime; miröt muß ontlehnt sein, weil die arab. Y'r'y für ‚schen‘ 
im Melıri durch Jelög sehen’ vertreten wird. Vel. Jans, Wörterbuch. 

‘hn: ‚Hyäne: und nicht Wolf. Ebenso wie in der ersten 
Auflage steht auch in der zweiten von Duszaasss Grammatik ! neben 
Man: immer ‚Wolf als Bedeutung angegeben, #0 x. B, $106, zweiter 
Absatz und § 187,5, a. Im Lexikon heißt as bei WA» ausdrück- 
lich ‚byasna® und wird auf pifA: lnpos’ verwiesen, wo Uhtemaxs 
deutlich die Bemerkung hat: ‚Abyssinis oie ti. vulpes at canis 
aureus in significatum lupi abit, sicut =8! lupus in signilicatum hyaenne 
hl. Wo in der Bibel dus Hobräische 24 ‚Wolf! hat, finden wir 
im Athiopizehen immer nor =f iA! 

Addht palma manus cum carpo, mantis, planta pedis mit dem 
Pl. Ade Ps ist bei Doumann, i. c unter  eingereiht. Dhrssars 
bemerkt zwar: jad 2, C= quilms potestas: lati, ampli ot aequilia 
(flach) mest, referendum yidetur’ und scheint so das: A richtig für 
vorgesahlagen zu halten, führt uber das entsprechende ar. 1, pl. 
el, und Sia}, Hanilifliche nicht an, Dimas het Aggy? nicht fir 
konkay gehalten, sondern das d für ein nur vor dem Gutturnl lunges, 
ulso ursprünglich kurzes dG genommen, #6 daß iach ihm die Radikale 
(rh würen. Zum Vorschlage eines Vokales vor r vel man das Am- 
harische mit seiner Ahneigung gegen anlantondes r — aut dem 
Athiopischen: gehört hieher atch Ages neben gifs oryzu, ar. 4) 
nobon 31, mehri her: (hayrie) Reis. 


i Bet Bonfitenng der zweiten Auflage It Uberkanpt auf (las Lexikon [htemanne 
Hückzieht 29 nehmen, bemonden war die Orthegraphie betriGil En steht da «. Hi 
AGATE ‚Kirche St, 208, 266, shy DAY ugranlegehen' 5 4, AePACh! New 
monde &. 48, hf dinken! 8. 409, & 241, AMA? Lowe! 8.477, ‚url: ze 
binden 8478 a. det m art PAR UTAS, hreuvct, Ar: 09NA:, 
Aikd-3* 
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PA: sensns et corporis et animi, seutiendi et pereipiendi 
facultas pl. WPA? steht bei Dizarann, Lexicon linguae asthiopiae, 
unter Aus; das Wort HPA: scheint mir nichts anderes zu sein als 
der dem Arabischen entlehnto ar. Piural (A= (fir owl): der 
Singular zu diesem, Il ‚Sinn‘, wird von Dirımans erst an dritter 
Stelle, nach und „=, der Ploral hingegen nicht angeführt. Daß 
an Stelle eines zu erwartenden eh, ein Ay stoht, tut wohl nichts zur 
Sache, vel. $a$# gegenüber ar. SF, Chir gegentiber ar. 4. Zur 
Entlehnung eines ar. Plurals: vergleiche mif.d: nutura, das — ar, 
u jut. 

AMD: (:, 2) bensficia vel gratiam exhibuit, Hone Vit dona dedit 
scheint mir am passendsten zu ar. =“ («) und Po (a) und = 
(a) und 52 (w) ‚freigebig sein, aus Großmut reichlich schenken‘ au 
stellen zu sein; dem 2,7 gratin, beneßcium, donum, dona wiirde 
dann ar, 4 ‚Freigebigkeit, Großmut im Schenken’ genau ent 
sprechen (für sehe ebenso wie jenes für sagte), 

7%, pl. aah facies, wultus, aspectns, species, persons wird 
wohl mit ar. ele! Nasenwurzel! nichts an tun haben, sondern tit 
syr. of visas epécies, faciva, valtas au verbinden: sain. Dretatasy, 
Ler. schwankt zwischen las und dem syr. }% videre — ith, pets 
ste also für gaye und ist das we spurlos abirofallen. 

M. Brrrwan. 


Bemerkungen zu Dovaurra Travels in Arabia Deserta, (Druck: 
fahler, Beriohtigungen und Zusätze zu WZKAL, 1902, 8. 46—a4,) 

Druckfähler: 47,7 L Hanıän.. 49, « | bakers. 59, 6 vo. b 
Hämed. 55,1 you. L Hesin G6po-v. wL el-Öder, 57,4 1 “aijine, 
59 unten |. ##-Sedra, 60 unten 1. el Asthijdt, 61, u |, sdtwe, 

Zusätze: 46,12 ‘addn kommt neben dem zubräuchlichen ‘adém 
bei Kasimleuten vor. Vgl. Buooxetwans, Grundrig, $ 48. 

46, 1: ¥. 0. ist besser Suewdin zu lesen, 

äb,a ¥. u: |. Hwmevée. 

45, te. Was Dovairrr mit abid beabsichtigte, nämlich ein ‚kleines 
Brötchen‘ heißt Vehisch el-ührüd. 


Kisese Mrrvattonczs. 415 


47:2 el“ dfrt ist Gazella doress. 

47,» vou Nach dem Zusammenhang ist ahl afhab nicht adl 
adéh, sondorn ahl "adäb. Dies bedeutet nicht ‚polite nations’, sondern 
‚Leute, die sich abmtihen', ‘addb ist ‚Mühe, mühevolle Arbeit, 

48,4 v. u, streiche das in Klammer stehende. FAtala (ashy) 
ist identisch mit dem von Honma arg verschriebenen G, el Adouleh 
(Aloe) Journal 728, 725, 727. Für die Form vergleiche das Gab- 
tänische und äbische teieaia —= dass. 

44,4 v,u. Lan einer langen Düne. 

60, 1 ¥. u. streiche den Satz: Beide usw. dd-Delom ist eine 
Örtschaft von el-Härg und dessen alter Name, wie mir versichert 
wurde, es muß auch 8.58, # v. u; statt ea-Sélem eingesetzt werden: 

54, u eltdni (ZN) = Guzelln arabica. 

58, «. Die richtige Form von Nifur et Tarik iat Nafra t-Taridz. 

59,1: erie’ — Gazella marca. 

60,4. Shaba auf der Karte 1 Shaba, ist identisch mit £ Shu'aba, 
Wenn dieser Berg, der (a des Hamdini, zweimal auf Dovarrrs 
Karte erscheint, kommt es wohl daher, daß er sich über die Lunge 
einer halben Tagreise erstreckt. Genau genommen Ist Se‘dia eine 
NS verlaufende Kette von Bergen (didn); am Nordende derselben 
befinden sich die hab: el Asätsir, der dile, der die Kette im Süden 
abschließt. heißt el-Gatfdr. Für die genaun Larebestimmung des 
Sedbe diene folgendes Itinerar eines ‘One bt: 

Richtung Maracksoit 
Sbärme (H.111,720 Shirme, Jac. §, 268 u, t NW 6 Stunden 
Gal (D. Ghrét, H.716, 719. @. Bowl, Hamd. yt OW Mn 


Sfyb d-Dzidd (D. es-Sheal) Wsw 4 
Mistee (D. Miske, H. 111 Mistzd Se, Kerra. 
u, 622 Meske) 3 Ey 


4 Süd ist durch Himama finerer in seiner Lage genau bestimmt urd 
äahor ale Auszangeponk! gewihll. 
2 Die Harb und dio Bader sprachen Gd, 
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Derije (D, Therish, Hamd, &,5,! Rerrme ib. 

Daryeh) W-WNW a!l, . 
‘fde am Ostrande yan Se‘ dba W-WNW 24/4 4 
et-Tröja(D, Thorayi, Hamid. 43,50}? am West- 

rande you Se'dbo 


Idea und und aeTräja sind in einem Hiyb, der Se‘dbe in der Mitte 
dorohschneidet und gegen Westen abflieSt, Afistse und Dertje sind 
kluinere Ortachaften (gresjät), die übrigen Namen bezeichnen Wasser- 
plätze ("wdiid), 

Dovsrrs ‚Fohel es-Sh’eyb (m, 468) ist Honnes eb Sh (727) das 
in Wirklichkeit SCyb el" Asibijat heißt und ein Wasserplatz ist, der 
von den Adah: Kits el-Asibyjdı umgeben ist, Es ist, wie ich hach- 
weisen werde, dus klassische ——— Baan: 683, Jac. 8, 687. 

fit, ey. u. Die beiden Namen sind von mir falsch getrennt, es 
ist zü leson Duwi Thit et-Tht und Duws Zitd, dwt (und nur diese 
Form) ist im Dinlekt der “Otébe noch lebendig, 2: B. deiict Fousdn 
‚die Leute des 2% - 

61,10 v. n. Galt. 2Tüge heißt hei den "Ütäbe 1wläts, bei den 
Gasim-Louten. dö'lüg und ist das klassische By, 2. B. Mulasios 
11,159. Ein Gabtäni bestimmte mir nach einem Herbarium Iphiona 
joniperifolin Casa (Schweinfurth, Flora 86, Post 422) als tage Zum 
Wechsel van 3 und © vgl. z.B. Dihalän (Hımea 719 Dhalän, 
Dovorry Karte: #l-Hallän, Kıremmrs Nillinder Dj. el Hallén}), der 
Berg bei ei-Se'dva — 6,9) Hamd. 146, a, 4 ete: Jac: 1, hal. 

5%, 1, Vater’ im nigentiichen Sinne heißt in den Boduinen 
dinlekten des Negd immer obi; ita Sinne von ‚Besitzer‘ Inutet das 
Wort off, wenn der Genetiv oline Artikel folgt. yba (fat #da), wenn 
es yor dem Artikel steht, 2, B. odie defares ‚der Vater, d. i. Erzeuger 
des Pferdes‘, vba téré „Diekwanst‘, dagegen gho - Hel ‚Bisitzer der 
Pferdo' (lated des Emir Hasan el-Mehénna), ghe ‘ous = el-yo ti 


* Miete und Derife werden fast lintmor zusammen genannt Mister toil Dorie, 
erndurch Honehs irrtitmliches Ougarié IL, ale erklärt 
* Ebenso würden “ide und Trdije gewühnlich simammen peununt. 
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‚eine Amuisenart’. Ybe LMegér ‚Brunnen! = Abu Moghrayn (Dovsar!). 
Dies ya, das stets 4) geschrieben wird, liegt auch im Plural vor in 
Öba L-Hala ‚Bewohner der Wüste‘, d.s. die Shiba, 

62,0 et-tihr hörte ich auch von einem "Örsht, 

62,5 ef-Thetds mit Artikel ist richtig; vgl. Rirren; Arabien or, 
389, 897: et-Tebig, el-Tobeik: auch Hıman hat 565 das richtige ZN, 
Kınrsara Tobeit ist der Karte Gvansasıa entnommen, 

RS th d-acurer, pl, e-nwrdre lautet das Wort im Dialekte der 
‘Ölöbe: 

Gd, «vy. a. Das Wort, das Dovenrr anflilirt, lautet im eben er- 
wähnten Dialekt umin yabbüs Mutter des Fenerholer' (gibes jéghts 
heißt von einem andern Feuer einen brennenden Ast (mihäb) holen, 
am den eigenen Holsstoß damit zu entzünden) und wurde wie folgt 
erklärt: Zur Zeit, da die Tiere sprachen, schickte die Eule (ef-bdme) 
ihr Kind, um einen Fenerbrand zu bringen. Aber es kam nicht 
mehr zuriick, sei ex, daß. es verirrte, sei es, daf-es die Katze ge 
fressen, und seit dieser Zeit raft die Mutter immer galbiie, gablnin! 


(in weinerlichem Tone). ok 
J. 4. Hase. 


Zu don kéktiirkischen Inschriften und den türkischen Turfan- 
Fraguienten,— 1. F.W.K. Mocunes Nachweis (Berl. Siteh. 1909, p. 726), 
daß die in ‚uigurischen' Charakteren niedergeschriebene Inschrift auf 
dem Denkmal von Kara Balgassun in sogdischer Sprache verfaßt 
iit, sowie seme Bemerkung (ind, p. 729) über die Verbreitung‘ des 
Namens Sogd haben mich verunlaßt, die in Maxauanrs Chronologie 
der altilivkischen Inschriften von uns susgesprochenen Ansichten 
einor genauen Revision zu unterziehen. 

Yountichet int festzuhalten, daß ea sich im Jahre 1895 für uns 
un weaentlichen um die historische Erklärung einiger Stellen der 
köktüirkischen Insehriften handelte (1M) 31: a E 24—25: ı 39:1 12. 
Val. Taomsxs, Inscriptions de U Orkhon, pp. 108, 128, 110, 114). 

In den beiden ersten wird gesagt, Kol Tigin sei gegen die 
Soydaq der sechs Cub’ gezogen und habe dieselben vernichtet. Daß 
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es sich hier nur am dns eigentliche Sogdiana handeln kann, geht 
zunächst nua dem Zusatz ‚der sechs Cult (Chronalogie, pp. 5, aif; 
dazu vergleiche. Manqvarr, Eransahr, p. 204, A, 4) hervor, dann. 
sber aus Manquanra Ausführungen (0. ec. pp. 6—8, 15—16) darüber, 
daß die betreffenden Untersuchungen auch bei Tabarı erwähnt 
werden, . 

Bei der von Banrnom vorausgesetzten Mehrdeutigkeit der: 
LE 39 gebrauchten Namen Tamir Qapiy und Yinsü tigtiz scheidet 
diese Stelle aus der Diskussion von sellist aus. 

Dagegen weist ıN 19 mit seiner Erwähnung von Soyd und 
Buchara’ wieder ausschließlich auf Transoxiana hin. 

Ob um diese Zeit (zirka 700—156) -sogdische Ansiedler schon 
bie Ost-Turkistan vorgedrungen waren, ist eine Frage, die es jedem 
freistaht xo stellen und die ich selbst a priori gang gern bejahen 
mdchte; dis endgiltige Antwort aber kann nur durch neue, datierte 
Funde an Ort und Stelle gegnben werden, Doch auch diess Funde 
würden an unserer Erklärnng der oben besprochenen Stellen der 
kiktirkischen Inschriften nicht rütteln kötnen. 


2. Den Namen des eogdisthen Abgesandten zu den Leichen- 
feierlichkeiten des Kil Tigin habe ich (Chronologie, 38, Ann. ®) 
nak gelesen und schon damals in mein Handexomplar eingetragen: 
‚np: nik, nöur, | 

Die Gleichsetung des kukt ok mit mp., np. uk macht heute, 
naeh Bekanntwerdung der handschrifilichen Turfanfunde, keinorloi 
Schwierigkeiten mehr. 

Die Form nek (mp. Alters Form ndrak < altpers, *natbe-ka-; 
Srizser, Trad, Lit. d. Parsen, n, p. 487: F: Mote, WZEM b, 
p. 265; Hosenmwarg, Persische Studien p. 181, & 75, h) ist eine alte 
Fortbildung von altp. naibe-, maiwa-, welches direkt zu mp, np. sete 
(nt) geworden ist, 

‘Gant naturgemäß besten. die chinesieehen Quellen Air (#) = Buchara 


nebo Kung (ME = Sogd, Samarkand; ef-« B, Cnaracmei. Documents ar iy) 
Teur- Kime, po 180, 8,7; Marquess, WWeetrdt, p. 180, Anm. 2 
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& Dieses mp. wer ist oun tach Ausweis dea wigurischon Nrag- 
mentes! Tu D 173* Rückseite Z. 19 in die Titulatur des Mani über: 
gezungen, die Le. lautet: trdéimlig ylayrlapqundudt hilga Ling 
{(@)agri m[är nie mani m(a)gistaka. 

Ein Bruchsttick dieser Titulatur ist aber in dem türkischen ‘Teil 
der großen Inschrift von Kara Balgassan erhalten, wo wir in der 
Finnischen Ausgabe Tab, 60 |. 5 lesen: Käyıfr]t: mtär®zufj/fi Von 
dem vor guttutalen Vokalen stehenden Zeichen fir » ist our nooh 
der untere Bogen deutlich sichtbar; ich orginze wie (d.h. aldo mach 
Tnousexs Umsebrift: myte). 

Darans geht dann zu allem Überdluß zur Evidenz hervor, daß 
dieser türkische Teil von einem. Manichner verfaßt worden ist und, wie 
der chinesische Teil, von der Einführung des Manichkismns handelte: 


4, Hier möchte ich nun nachdrücklichet auf eine schen von 
n’Opssos, Pauples, p. 150 und von Weer in, einer Anm, sum Shiyast 
la-Shayast (Sasred Books, Pahlani Texts 1, p, 296 Anm.) angeführten: 
Stalle in Mastdt hinweisen,” Dort heißt ea: ‚Andere trennten sich 
von ihnen wid bewohnten die Steppen: das sind die Türken, die 
Charluch und Togutguz, welch letztere Herren der Stadt Kauéan 
nd. Das ist ein Reith zwischen dem Lande Choragan und (mn, 
und of gibt unter den Geschlechtern und Abarten der Türken zu 


1 Dieser Praitoent wurde mir won A. v- Le Con mitgetellt, weil me ilin rich 
tige Lenung des von Thomsxx und mir algasya gelisenen Wortes au we llualten scheint 
— Pal der ZwhlfTivrsyklus, wir Chava will (Timag fae 290i, pp. BOM wf, 
Litas, il, 1007, pp. JOH), bol den Türken werbstanden sek, jot mir tele ewedfol: 
haft, und zwae weil doch eigentlich wedoy In dow kokttickieahon Inaelieiften, mech 
in denen rom Jenlsani nach diesem Zyklus gerochnet wird: die Tiernamen srwlrinet 
Tiulimeder In deo Datleruogen mir dann, ween ner ninen offiziellay Ukarakter ane 
nahmen, währen! me — wenigen an deu onvarintaten Stellen — nach dem 
Jahre dee Khare new, gealihlt wird Worauf heruken Comnanrs Zweitul (ot. Seite 
Wassnauw, Ihe Srechlivernag Ölen, pp 1U2)7 

+ ab das Wort mil palatalen: Vokal zu apreetien ist, geht cme dar Form di 
v hervor: Vol. 2% anch fin bee Saremex, MAeeoiree md. St Dterst wets WN 3.4 
pp 3, 8 und Tal 2.3. fair Sache Mitten, eulechrifien-Rerte 1, p55 1, pp. 2, 

3 Parianr Ausg: 1,8 2871. Din ran mir pepebane Üboensteinj renlanke ich 
Miugtiant, desson Emendationen ich knreiv ules. 

Winner Zeitschr. tf ad Kubo d, Mergent. PEL Bi, bt] 
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unseror Zeit [im Jahre 943] keines, das stärker an Kraft, zahlreicher 
an Macht wäre ond eine geordnetere Regierung hiltte, als sie, Ihr 
König ist der Uigurehan (zit für at), Ihre Religionsmeinungen 
(Satzungen) sind die der Manichiier und os gibt unter den 
Tirkon keine anderen, die an diese Sekte glauben,‘ 

Ich schließe daraus, daß die türkische Inschrift von Kara Bal: 
gassun in dem oder sagen wir lieber in einem der Diulekte der 
Toqua Oynx geschrieben ist. 


%. Weitere Hypothesen aufzustellen, halte ich für mäßig, wo 
jeden Augenblick ‚eines der Turfanfragments neue ungeahnte Auf 
schlüsse — aber atch nene Rütsel — bringen kann. 

Nur soviel sei hervorgehoben: die ‚uigurisch6‘ Sehrift diente 
nach Auswois des Denkmals von Kara Balgassun noch 325—#32 
auch zur Fixierung dee Sogdischen; die ;köktürkische‘ war um 
dieselbe Zeit, etwas ergänzt, das Vohikel für das Toqus-Oyuzische 
(das, teilweise jedenfalls, mit dem Vigurischen ! identisch war), 

Was hindert uns da, die von A. v, Lu Cog (Berl, Site). 1909, 
Py: 1047 1.) vorbffenilichten Stücke in kuktOrkischer Schrift fir 
Toquz-Oryuzisch zu halten ? 

6, Bestehen nun zwischen den ums hisher bekannt gewordenen 
alttiirkischen Idiomen gewisse: Unterschiede, die. wir fir dinluktische 
halten dürfen? Zweifallos! 

So konnte ich, auf For and Monean fußend, in WZEN 24, 
p. 289 noben dem uy des Kudat Bil. im Küktürkischen usw. ein a 
‚verstehen‘ nachweisen (mong, ukhamui). 

Durch Sehwund eines auslautenden Guttnrals ist ferner zu er- 
klären das kükt, ö (<< ög) in dyie, Ömdisein,* dem im Kud. Bil, 
sowie in len von Mor verüffentlichten Texten bisher unr dig. 
oder Ggil- cegentbersteht.* 

Daa fortachreiiends Sixdium der Hirkischen Torfantragmedte: wird uns 
hoffantlich ii naher Zukunft gostattes, den Namén ‚Ulyurisch' präriser wu fasion. 

7 CE meine Süden, pit) Tenn Pan, tz, pp. Ped. 

‘In mE 4! wollte Term allirdings gli] lesen. Worn aber eine Ab. 
leitung dieser Wareot dagestanden hat, an würde ich send Terme. 
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Neben diesen phonetisch einfachen Längen kommt nun aber 
eine andere vor, deren Erklärung aus den gegebenen Tatsachen bis 
jetzt nicht gelimgen will: oot ‚Feuer‘. Daß: hier: die Doppelschreibung. 
des Vokals wie im Kumanischen die Länge bezeichnen soll, ist doch. 
wohl selbstverständlich, Wir finden dies out = At bei Monuxe, Digu- 
rica, pass., während im Kokt, Uigar. des Kud. Bil; und in v. La Cogs 
manich: Liste: (Berl. Sitzb. 1908, p. 411) nur-et geschriehen wird, 
Daß aber eine Form dt irgendwo und irgendwann einmal bestanden 
haben mußte, war denjenigen; die sich strikt an Tatsachen zu halten 
pflegen, schon durch das jakutische not ‚Fener', dessen wo nur uf 
einem türk, @ beruhen kann, zur Gewißheit geworden, ! 

Und das Auftreten dieser Lingen — sagen wir um 700 oder 
800 — hat an sich niehts Befremdliches, wenigstens nicht für den, 
der sich Fov's Liehre über das sporadische Auftreten von Formen, 
die der Sonderentwicklung des betreffenden Dialekte» nieht ganz 
entsprechen, en Nutze gemacht hat? 

Hiermit sind die dialektischen Formen kaum erschöpft. Wenn 
ich jedoch gewisse Fille, die hier wohl anzuführen wären, vorläufig 
übergehe, so geschieht us deshalb, weil ich die Reserve, die sich 
Moran und v. Lx Coa diesen Formen gegenüber aufgelegt haben, 
durchaus billige. Ich sehe wenigstens nicht ein, warum wir 2. B. 
dus Akk.-Suff. -y, -ay in -y, -yy ändern müssen, nin kurz dammf 
auf Grund weiterer Veröffentlichungen aufgefordert zu. werden, doch 
lieber Wei -uy zu bleiben!® 

Louvain. W. Baya. 


u  e— 


! Eins mit großem ‚Ploiß und Scharisinn begründete Erklärng dea jak. mar 
hat Gelanen in Kel. Sam. or, p 380, gogeben; sie könnte armtanli auch eur 
Exkiilrany unieree wor dienen. Unbedingt Ungenfigendes bioint dagegen Hantorr 
in seiner durchaus rllelotinligen Abhandlung über Die jukutische Sprache in ihrem 
Perkälinisen ou den Tlirkepruchen (Mem. dc. St. Peiersh, err, no. T, 1609) p- 0. 

t Obwohl Sebwund vou # und Delong dee Yoraumgehenden Vokals im Ost: 
tirkischen heute schr off auautreffan Ist, aa) hinr dio im ‘Tarandi-Bande p 44, 2. 1 
anftretunde Form! Eietidd gegen sonstiges körail- ete {u Bo p 86, 2.12 vw: Br 
sitttidi yon, [ules ) hervergebobew, | 

2 Vel. jetzt +. La Coq In: Berl, Sia, 1909, pp 1809-1204. 

a 
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Verzeichnis der big sum Schluß des Jahres 1909 bei der Redaktion 
der WZKM eingegangenen | hriften, 









Anthropos, Internationale Zoitechrift Tür Volker- umil Sprackewkunile. Im Auf- 
trage dor Öntnrr. Lau-Crsellachiuft mit Unterstützung der Deutschen Gorres- 
Üessllschaft, herausgez. unter Mitarbeit zahlrnicher Missiondre won P.W.; 
Senat. Bd. 118 Jahrgang 1906— 1008. Salsburg; #AUNurriieche 
Dmackerei, 1906 —190#- 

Atti deli Hy Accademin dei Linse}: Rendicants dell’adnnanen solenne del 6. 
Fittest 1904, Vol. i. Roma, Tipografia ilella KR. Acenılemia dei Lineei, 1909, 

Naki Diwin Chazalijjat, Nach don Haudachriften von Leiden, Leipeig; München 
und Wien heravageg. von Renory Dvotie mit Unterstötanog des k. k. 
Ministeriums für Kultus ud Unterricht in Wien. Lelden, E.J. Burt: 1908. 

Bevax, Arrıoxy Asner, The Naka'id of Jarir md nl-Farasiluk, udited by. 
Vola, Part. 2. Leiden, Late B,J. Burn, 1009, | 

Börmoxus, Hexer, Note war Ih ddclinalod im Vienz-Giorgien, Extrait de In 
Revue de lingnintique et de philulogie comparée, 1909, n etd. Chilan- 
vor Saone, Imprimerin franqgaien ot oriontale, E, Hnnvaasy, 1900, 

Rockaniis, Hist, Notes aur Vorographie, led willen, Ja pepulation mt ladtmi- 
nistratron du Turkestan Oriental, Bruxelles, Typr-Lathographin Gindérale, 
10d. 

Catalogue of the Hebrew ant Samaritan Manuscripts in the British Muséum by 
4. Mannousowre. Part in. Seetion ı. Kabbilil. Printed by amber of thir 
trustees. London, Britich Museum, 1900: Soe 

Catalogue codicum mang seriplorum bibllotheene -rogioe Monacensis: ‘Tum! 1 
pare v, Coillees Sanseriticos comploctona, München, königl. Birorische 
Hof: un Staatablbliothok, 1008. 

Coanrenriee, Jani, Stullen sur indischen Erzählungaliteratar. 7, Pacoeka- 
buildhageethlchten, (Uppanls, Uniwersitots Arsukrift, 1908. Filsnß. Sprik- 
vetauakap och historinka Votonshuper. 4.) Uppsala, AlaJemiake Bokkin- 
dein (C.J. Lirsnsmuo), 1908. 

Coma, Er, Histoire du oulte din Sin on Babrlonie #t m Amyrie. Paris, P. 
Gruruxsh (Leipeig, O. Hansassowrral, 1908, 
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Corpus Scriptormm Christianorum Orientelium. Curantibus J.-B. Coane, J.Gumt, 
H. Ivvansar, D, Cana os Vaux. Scriptires Coptici. Textus, Serice tor- 
tia. — Tomas 1. — Acta Martyrum ediderunt J, Haveerar et H. Hyvm- 
nat. Parisiis, © Typogeaphoo Beipublieae, Carolus Ponssielgue, Lipsiae, 
Orro Hankassowrrz, 1907. 

Devanigar. Bharatiy citravicitr bhigitm ko lekbom sd bhüsit ok advitiy sacitr 
miaik patr, (Einzige ilustrierte Monatesebrift mit Schriftbeiträgen dor 
yerschiodensten’ Volkssprachen Indiens.) Jahrgang u, Heft 1—12. Cal- 
outta, The Manner, ‚The Devanigar’, Ekalipivistarnpariehnd, 1908. 

Diwan d'av-Samamial, d'aprés In réconeion de Niftawalhi, ddite pour In promiére 
fols W'aprés un ancien mandserit avee den variantes ot des untes par 
Lous Cremno. Beyronth, Imprimerie Catholique, 1909. 

Fumotarsnnn, Tseau, The Heterodoxies of the Shiites according to Ihn Taam, 
Introduntion, translation und commentary by —. New Hawen, Journal 
of the American Oriental Society, 1909. 

Garen, Hvcranp, Kaiser Akbor von Indien: Ein Lebene und Kulturhild aus 
dem wechsehnten Jahrhundert. Reds gehalten wm Gehurtsfent seiner Maje- 
aikt des Königs Wilhelm 0. von Württemberg am 25; Februar 1909 im 
Festnunle der Aula der Universitit Tübingen. Lelpeig, IL Hansser, 1909. 

Gukeisor, A. Répertoire d'$pigraphie Jainu préeddé d'une esipuiste de histoire, 
du Jalnleme d'oprés les inveriptions. (Publications de (Ecole Frangaise 
a ExtrémeOrient, vol. x.) Paris, E. Lamorz, 1908. 

Gum, E. J. W., Memorial, Vol, vu, 1: The Tajärib alumam or History of ibn 
Mixkawavh (abo "Att Abmad b; Mubammad) ob. A. H, 421. Reprmineed 
in: facsimile from’ the Maat Onustantinople in the Aya Siffiyyw Library 
with a prefaee and anmmmary by Loone Cactanl Principe di Teano. Printed 
for the truntecs of the BE. JW, Gran Memorial’. Vol.a, to AH. 37 (== Te 
bari u. S400). Leyden, E. J. Bam, Louden, Lozac & Co,, 1903. 

Ginn, &. 4. W) Memorial, Vol un, 9, The Pearlstrings; a history of the Renüllyy 
dynasty of Yemen by "Aliyyu ‘buy "I-Hagan 'el-Khazrejiyy, ‘Cranelation. 
and text with annotations and index by the late Bir J. W. Reotonee, 
Edited hy E.G. Brows, IE A. Nreworsox, and A. Rogens, and printed 
for the trustees af the B,J. W. Gras Memorial’, Vol. mt, contalning the 
anaotations. Leyden, E. J, Bam. London, Lead & Co., 1908, 

Ginw, BK.) W,, Memorial, Vol. vi, 2, The Irshdd al-arib ia ma'rifat al-adib or 
Dictiouury of learned men of Yaqit. Kdited by D. 8. Margoiiowra and 
printed? for the trustees of the ;E. J.W. Gim Memorial’, Vol. 1, containing 
the lutier purt of the letter | to tho end of the letter eg; Leyden, Bod. 
Brit. London, Luozac & Co,, 1900, 
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Grek., E.  W., Memorial, Vol, vim, ‘The Marenbin-Niwa, a bonk of fables 
originally complied im the. dialect of Tahnristin, and translated into 
Persian by Sa'da 'd- Din-i-Waräwini. The Persian text edited by Mirad 
Muhammad iho “Abdu ‘l-Wahbdb of Qaewin and printed for the trustecs 
of the .E.J.W. Gro» Memorial’, Leyden, E.J. Bart. Loudon, Lezag & 
Ov,, 1909, 

Gen, E.4,W., Memorial, Vel. m. Texted Houroffls avee traduction ete., didités 
par Unger Heart, auivis dune toads par le Dr. Rızı Taveig. Leyden, 
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